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Erſter Band, nebſt einer Charte. 
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Mit Churfuͤrſtl. Saͤchſiſchem Privilegium. 


f Rinteln, 
In der Expedition der Theologiſchen Annalen. 


Leipzig, 
In Commiſſion bey Joh. Ambroſius Barth. 
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Mit dieſen Sen Bande, wir 2 Ude die groſſe 
General ⸗Charte ausgegeben „bey dem zweiten Ban⸗ 
de folgt eine Special: Charte von Abyſſinien. 

Unter den Meilen, „ſowohl in dem Buche, als 
auß den See ſind immer enaliſche Meilen user 
ſtehen, deren beni beinahe t eine geo⸗ 
graphiſche Meile gehen. 
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Deutſche Ueberſetzung 
der hauptſaͤchlichſten 


Engliſchen Woͤrter und Stellen, 
welche auf beiden Charten 
zu Bruce Reiſen nach Abyſſinien — 
vorkommen. 


Titel der General, Charte. 


Dem Koͤnige iſt dieſes Blatt gewidmet, welches ent⸗ 
haͤlt: Eine Charte von dem arabiſchen Meerbuſen, 
mit der Aegyptiſchen, Arabiſchen und Aethiopiſchen 
Kuͤſte, von Suez bis Babelmandeb: eine Reiſe 
durch Abyſſinien nach Gondar der Hauptſtadt, von 
da nach den Quellen des Nils; den ganzen Fluß von 
ſeinem Urſprunge an, bis zum Ausfluſſe in das 
mittellaͤndiſche Meer; alles was zur Beſtimmung 
feines Laufes gehöret, jetzt zuerſt nach aſtronomi⸗ 
ſchen Beobachtungen entworfen; die Ruͤckreiſe über 
Sennagar durch die große Wuͤſte von Nubien 
und Beja; Alles gezeichnet nach wirklichen Aus⸗ 
meſſungen mit den groͤſſeſten und vollkommenſten In⸗ 
ſtrumenten, deren man fich jest bedienet; 

ven Sr. Majeſtaͤt L 
treugehorſamſtem Unterthane, und Diener 


James Bruce. 


Part of the Mediterranean Sea. Ein Theil des Mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meers. 

Degrees of Longitude Eaſt of Greenwich. Grade 

drr oͤſtlichen Länge von Greenwich an gerechnet. 

Sandy Hills. Sandigte Huͤgel. - 

Great Defert of Selima, Die große Wuͤſte von Selima. 

Thebes now called Media or Tabou. Thebes jetzt 
genannt Media, oder Tabou. A 

Mountain of the chain. Der Berg der Kette. 

Here my Camels died with Cold. Hier ſtarben 
meine Kameele vor Kälte, . 


“ 
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Cataract. Ein Wallerfall. 
Moving Sands. Beweglicher Sand. 


Here we ſaw Pillars of moving Sand. Hier fa 
hen wir Saͤulen von beweglichem Sande. 

Sharps Rocks. Schroffe (ſpitze) Felſen. 

The Tract where is the, Simoone or poiſonous 
Wind of the Defert. Die Gegend, wo der Gas 
mum, oder der giftige Wind der Wuͤſte ſich 
findet. 

The Seaſons. Die Jahrszeiten. 

Route of the great Caravan from the Niger, cal- 
led the Caravan of Sudan, to Cairo. Weg 
der großen Caravane von dem Niger, genannt 
die Caravane von Sudan, nach Cairo. 

Caravan of Dar Fowr to Mecca by Dongola. 
Die Caravane von Dar Fowr nach Mecca 
über Dongola. 

Caravan of Sudan directly to Mecca by Suakem, 
Die Caravane von Sudan gerade nach Mecca 
über Suakem. 

River. Ein Fluß. 

Welled Amran Chief Tribe of the Bishareen, 

Welled Amran Hauptſtamm der Bifcharen. 

Limits of the tropical Rains to the North- 
ward. Die Grenzen des tropiſchen Regens 
nach Norden hin. 

Mandera was the ancient Capital of the She- 

pherds & refidence of their Queen, Mans 
dera war die alte Hauptſtadt der Schäfer und 
die Reſidenz ihrer Koͤnigin. ? 

Great cataract. Groſſer Waſſerfall. 


A Collection of villages. Eine Menge Doͤrfer. 
People. Das Volk. i 


Pools dry in December. Sümpfe, die im Oetem⸗ 
ber krocken waren. 


Having loſt our way. Hier hatten wir unſern 
Weg verlohren. 


Bad Water. Schlechtes Waſſer. 


From this to Cape Gardefan is the Myrrh and 
Incenſe Country. Von hier bis ans Vorge⸗ 
bürge Gardefan, iſt das Myrrhen und Wey⸗ 
rauch Land. 


Here the Portuguefe found King David encam- 
ped in the Year 1520. Hier fanden die Por⸗ 
tugiefen den König David gelagert im Jahre 
1520. 

Fair of Adel. Der Markt von Adel. 


From this the Galla made their irruption in 1559.» 
Von hier machten die Galla ihren Einfall 
1559. 

Marshes. Suͤmpfe. 


Scale of English Miles fixty to a Degree. Sta- 
- fe von engliſchen Meilen, deren 60 auf einen 
Grad gehen. : 


Mr. Bruce’s Tract, both by Land and Sea, That 
Part of it perform'd on the Nile is mark’d. 
upon the fide of the River, in order to ma- 
ke it more vifible, Herrn Bruce's Reife beis 
des zu Waſſer und zu Lande; der Theil derſel⸗ 
ben, welcher auf dem Nil gemacht wurde, iſt 
auf der Seite des Fluſſes bemerkt, um es ſicht⸗ 
barer zu machen. 


Mountains above the Port of Sebt. Berge übers 
dem Hafen von Sebt. 


Tract of the coafting Veſſels going to Gidda in 
the North - Welt Monfoon, Weg der Kuͤſten⸗ 
Schiffe, welche nach Gidda gehen, bey den nord⸗ 
weſtlichen periodiſchen Monſun⸗Winden. 


Vouteof the Emir Hadge, or Caravan of Pilgrims 
to Mecca. Weg des Emir Hadge, oder der 
Caravane der Pilgrime nach Mecca. 


Titel der Specials Charte. 


Meinem wuͤrdigen und gelehrten Freun⸗ 
de, dem Wohlgebohrnen Herrn Daines Bars 
rington iſt dieſer Entwurf von zwey Verſuchen, 
an die Quellen des Nils zu kommen, gewidmet 

von feinem ergebenſten und treu gehorſamſten 

tener 


James Bruce. 


Where Mr. Bruce was with the King and Army. 
Wo Herr Bruce mit dem Koͤnig und der 
Armee war. 


Where Mr. Bruce went on discovery alone. 
Wo Herr Bruce allein auf Entdeckungen aus⸗ 

ging. 

Market - Place of Saccala. Der Marktplatz von 
Saccala. 

Kings retreat. Des Königs Rückweg. 

Lake. Eine Landſee. N 


Road to the M. Wechne, Die Straße nach dem 
Berge Wechne. 


Bridge. Eine Brücke. 
Hot Wells. Heiſſe Quellen. 
Burned Villages. Verbrannte Dörfer, 
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Herr Ober Pfarrer Abel zu hats 
— Prediger Abel zu 
n Abel zu Hayger im Naffau » Dillens 
e 
uhr ache Abelius zu ee in Stec ! 
— Nathsherr Adam izu Emden. g a 
— Candidat Adami zu Utrecht. 
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. didat mann zu G 
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Herr Eonfitorialcarh und Canonicus von Baader zu 
reiſingen. 


der Zerren Subſcribenten. 


Herr Amtmann Bach zu Witzenhauſen?n?n? un % 
— Kaufmann F. C. Backer zu N 2 — 
— Poſtſecretair Bacmeiſter zu Gottingen. 


— Schulmeiſter Bader zu Bebenhausen. ae 
— Buchhändler Barth zu Leipzig 
— Juſtizactuarius Bernsdorf, fir. die ella 
ſchaft zu Schueidemuͤhl. 
— Kaufmann Bauermann zu Emden. 298 — 
— Hauptmann von Baumbach zu Kirchheim 
— Or. u. Superintendent Weben uſtes 
zu Merſeburg. si 
— Kaufmann H. Bavinch zu Suchen 77 
— QAdjunct und Oberprediger Saher dn Silben 
Magiſter Becker zu Bremen. 3 
— Prediger Beckmann zu Dens bey Sontra. 
— Caudidat Behn zu Lubeck. 
— Prediger Beier zu Dee bei a elsheim « am 
e 8 a PR it a1 
ag. und red. Beiffe Re a 1 7 
— Prediger Benzenberg zu Schober bei Elberfeld. 
— e Lehrer am Fuͤrſtl. Sab 
then. * 
— Oberhofmeiſter von Berenhorſt zu Deſſau. * 
— Prediger von Bergen zu Scat in der Herr⸗ 
g ſchaft Jever. BN 
— Candidat Berger zu Caſſel. 
— Kaufmann Abr. Berger in der Ibach. 
— Cammerrath Beſehn zu Emden. 
* — Prediger Beſſerer zu Mühlheim am Sein. 
Die Königl. Bibliothek zu Goͤttingen. As 
Die Bibliothek zu Herborn. a 
— Bibliothek des Gymnaſiums zu Bieden. 
— Bibliothek des Paͤdagogiums zu Ilfeld Br 
— unioerſitaͤts „Bibliothek zu Kiel. 
— Stadt» Bibliothek zu Luͤbeck. 
—— uioerſitaͤts Bibliothek zu Mach 
— „Bibliothek des Paͤdagogiums zu 
Her. Hofprediger Bickel zu Mosbach. 
— Rath und e Biedenkap zu 
haven. 9 „ audit 


— 


— 
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amen Se ss 


Herr Bierm Ihardber; ie munen nag. 
— — air D. Bley zu rind * 
— Ansmann Bluhm zu E en 7 — 
— S de Bluhm zu Emden. 1 — 
Hofcaplan Bluhm zu Bieberich. * — 
Buchhändler Bluſſe Here. 
— 5 Bode zu Caſſel. 
— Doctor Bodel zu Herborn. - 
Freihert von Bodelſchwing zu Bodeſſcwing. 
Herr Seccetairx Boͤdicker zu Spangenberg 
1 der aeg “Zune & e . 
err Univerſitaͤtsbuchdru ndahl zu Rinteln. 
— RNatheherr Biſing zu Emden. 11 
—— Geheimer „eammerrach von Bbucher zu 
Ne Braunſchwelg. sans 
ee s Commierciennar: bine au 


mn nis E den as} ara HRS 
Frau Sofagentin Vobl 4 Eiſenach. . 
* Die üdlung zu Hamburg, x 


ha Ye 
2 een ge Herforden. * 
— Buchdrucker Borger zu Aurich. 
— Kaufmann D. Boum aun zu Emden. 
— Kaufmann P. Boumann zu Emden. 
— Kriegsrath Braumbehrens zu Halberſtadt. 

— Subrector Bredenkamp zu Bremen. eier 
— ven Bredoo zu Feiſack. 1 
— RNittmeiſter von Bredow zu Göhren. — 
— Cammerpräſident von Breitenbauch zu Minden. 
— Candidat Breitenſtein zu Rinteln. 

— Poſtſchreiber Bremer zu Hanover. 
— meifter Breuchel zu Amſterdam. 
— Candidat Breyer zu Tubingen. f a 
— Kaufmann P. O. Brouwer zu Emden. 


*— Bach kr r Bruns zu Helmſtäsk. 2 — 


— Buck de Bruhn zu Amſterdam 
* 2 e Schal e 0 
„Herr Prediget Bi 7 ershauſen. 

— an er. Procurator Sahe⸗ 


mann zu Meinten. sun] 


der Herren Subferibenten. 


Here Candidat Buͤckmann, Lehrer am Erziehungs» 
Inſtitut zu Rinteln. 
— Juſtitz N von Buͤlotw zu 9 0 bei 


— ee. Buͤſch zu Dinkern. 
— Oberconſiſtorialrath Buͤſching zu Berlin. —— 
— Prediger Bunge zu Remſcheid. 
— Prediger Burdach zu Kohlo. 
— Affeffor 80 Prediger Burgmann zu Mühen 
am Rhein. 


— Kaufmann Joſua Buſch zu Renfieid, 


Herr Collaborator Caͤſar ya Caſſel. nt 

— Rath Capaun zu Buͤckeburg. * 

— Prediger Jan Ten Cate zu Burg Steinfurt. 

— Cancellei Rath Cirſopiüs zu Kiel. 

Frau Cammerherrin von diere Hochwohlgeb. On. 
zu Loge bei Leer. 

Herr Beizrah, von Coͤlln zu Obernkirchen. 

— Conſiſt. Rath und Jnſpector Coners zu Efens. 

* Poſtoerwalter Cordes zu Hameln. 

* Die Cottaiſche 5 1650 A 5 

Herr Conrector Cramer zu Duisburg. u 50 

Buchhändler Cramer zu Caſſel. . Sa 

— Haupfmann von Craß zu Braunfels. 

— Oberſt von Creuzburg 16 Schmalkalden. N 

— Buchhändler Cruſius zu Leipzig. May 

—— Cantor Cunis zu Frankenhausen. * 


a wi Doctor und Amtsverwalter Damm zu Moden 
— Candidat Dammers zu Gottingen. 
— Candidat Daniel zu Rinteln. 

— Prediger Dapping zu Ebersbach. 

— Superintendent Dehnhardt zu Braunfels. 
— Rector Detmers zu Frankfurt an der Oder. 

— Kriegs und Domainen ⸗ ul von Re 

zu Minden. U 
— Caudbat Be iu 1 sen 
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Herr Stadtdirector Diederichs zu Herforden 
— Kaufmann Gottlieb ers zum Bücen i im 
} Ber gifchen. 


— Poſtmeiſter Dieble zu Stade. 

— 3. V. Dill, Collegiat zum Kloſter Micaeffein 
bei Blankenburg am Harz. 

Frau Aebtiſſin von Dinklage Hochw. Gn. zu Fiſchbeck. 
Herr Hauptmann von Dinklage zu Nienburg. . 
— Profeſſor Ditmar zu Leipzig. 
Prediger Ditthmar zu Pferdsdorf Amts Bach. 
* — Antiquarius Doſt zu Halle. 
Senator Drefurth zu Chemnitz. 
— Profeſſor Dresler zu Herborn. 9 
— Domprobſt und Syndicus Dreyer zu Pb. 
—— Candida von Druden zu Utrecht. 
—— Schullehrer Duchſtein zu Leipzig. 
— Magiſter Dürr zu Muͤnden. 55 


?) * 
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Herr Inſpector Ebel zu Fauterbach. 8 
— Candidat F. W. Ebenau zu Schlangenbad. A 
» Die Eckebrechtſche Buchhandlung zu Heilbronn. 
* Der Dr. und Profeſſor Eckermann zu Kiel. 

— Öber Commercien + Commiſſair Eckhardt zu 

Muͤnden. 8 
— Kaufmann R. G. Egers zu Norden. 
seen Candidat Ehrlich zu Dresden. 

— Buchhaͤndler Eichenberg zu Frankfurt a. . M. 
grebe von Eichendorf aus u Ober · S 3 
Herr Kaufmann Eichler zu Conitz. 5 
— Syndicus Ehlers zu Eutin. 

— Candidat Elſäſſer zu Tübingen. 

—— Dr. und Prof. Elsner zu aal, a. d. Ober. 
— Prediger Engels zu Heringen. 

— Profeſſor Erneſti zu Leipzig. 

— Ober ⸗Poſtamts⸗ Commiſfartus Ewald zu ı Caſſel. 
— Apotheker Ewerbeck zu Conitz. 


1 


der Zerren Subferibenten, 
Se 
Herr Prediger Sage zu Buxtehude. 
* Profeſſor Faber zu Anſpach. 
— Faldern zu Preuſſ. Geldern. 
— Prediger Fegter zu Kampen. 
— Fehr zu St. Gallen. 
— Kaufmann Feill zu Kiel. 
— Thoden von Felſen zu Norden. 
—— Prediger Fertſch zu O⸗Carben. 
— Prediger Feſſel zu Blankenburg. ü 
— Stadt, Wachtmeiſter Fiſcher zu Norden. 
— Kaufmann Carl Fiſcher zu Braunſchweig. 
Sne Excellenz, der Herr Geheime Staats, Minifter 
und Ober⸗Appellations- Gerichts Praͤſident 
bon Fleckenbühl, genannt Bürgel, zu Caſſel. 
Herr Prinzenlehrer Fleiſcher zu Coͤthen. 2 
* Die Fleiſcherſche Buchhandlung zu Frankfurt a. M. 
Herr Cantor und Schullehrer Foeih zu Wenslage im 
8 Osnabruckiſchen. Fer 
— Subrector Forghammer zu Kiel. 
— Hofrath von Forell zu Dillenburg. 
— Hofrath Forſt zu Langenſchwalbach. 
— Joh. Herm Frank zu Eiſenach. 
— Licenciat Frankenberg der Juͤngere zu Rothen, 
burg an der Fulda. 
— Prediger Frankenfeld im Stift Keppel. 
— JInſpector Franzius zu Norden. 
— Candidat Freudentheil zu Göttingen. 
Or. und Prof Theol. Fromm zu Frankfurt 
an der Oder. a 
— Profeſſor Fuchs zu Herborn. 
— Prediger Fuchs zu Helſa. 
— Buchdrucker Füchfel zu Zerbſt. 
— Hofrath Fuͤrſtenau zu Wetzlar. 


— Hofrichter und Regierungs⸗ Rath f Funk iu 
Bentheim. 2 

“m Prediger Funk zu Silbe. 

antes — 8 * ! 
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Herr Kaufmann Gau zu Eiſenach. f a 
Senior Gazert zu Buxtehude. 
1 Or ver und Kicberſche Hüchhendlung a 30 
rankfurt a. 
Herr Conductor Eder zu Coberden. 
* — Prediger von Gehren zu Copenhagen. 
— Prediger van Geldern zu Norden. 
— Profeſſor Gempt zu Burgsteinfurt. 
— Prediger Gerke zu Stolpen. 
* — Buchhaͤndler Gerlach zu Dresden. 
— Stadtſchreiberei Subſtitut Geyer zu Mh, 
„ Kaufmann Giefe zu Eiſenach. 
— Buchhändler Gieſen zu Elberfeld. 
— Oberamtmann von Glan zu Stückhauſen in 
e her * 
— Camerartus Glaſing zu Burke ude. 
— Prediger Getz zu Cal 5 
e und Diaconus Eten au wett bey 
to 
— Going zu Cohlenfeld. 
— Advocat Golle zu ena 6 
— Kaufmann Goſſy zu En img 
— Rathödiener Graff zu Greuffen. 
— Or. u. Prof. Grimm zu Duisburg. an 
. — Se r Grimm zu Siegen. 
— Buchhaͤndler J. van Groͤnenberg zu Groningen. 
—— Candidat Grohe zu Utrecht. 
* — Superintendent u. Eonfiftor; Rath Grvote zu 
Uuſingen. 
— Groß zu Nordhausen. 
— Prediger Großkopf zu Sonnenborn. 
— Kaufmann Jacob Grothaus zu Henker. f 
— Kriegs rath Gſchwind zu Caſſel. 5 
SARA: Landi Günther zu FL. 


Herr Rechenmeiſter 1 5 Haas zu n 
— Kaufmann Haaß zu Alsfeld. 


der Herren Subferibenten. 


Herr Rathscanzelliſt Habbert zu Emden. 

— Kaufmann Wilhelm Haddenbrock zu Renſcheib. 

— Abt und Conſ. Rath Haͤſeler zu Holzminden, 

— Oekonom Haͤſſeler in Schilffe. 

LEeandidat Hagena zu Fiſchbeck. 

— Juſtiscommiſſarius von Halem zu Hage. 

— Kaufmann Arnold Halbach zu Muͤngſten im 
Bergiſchen. 

Das leb Poſtamt zu Halberſtadt. 

Herr Major von Ham zu Preuß. Geldern. 

Frau Geh. Legationsraͤthin von Hammerſtein Hoch⸗ 

wohlgeb. Gn. zu Aplern. 

Stifts Fraͤulein von Haumnerſtein Hochwuͤrd. Gn. 
zu Fiſchbeck. 

Herr Prediger Hagel zu alten Haslau. 

— Hofmeiſter Hanf zu Minden. 


— Prediger Hartlieb zu Nuͤrnberg. 
— Dr. u. Prof. Med. 333 z Frantfart 
au d. Oder. * 
Schullehrer e zu ‚Gioffen „itte. 
* Die Hattungſche Buchhandlung zu Koͤnigsberg. 
ar Bernhard Haſenclever auf Ehrings⸗ 
hauſen. 8¹ 


— Kaufmann Franz Arnold Haſenclever daſelbſt. 


— Kaufmann Joh. Peter Haſenclever daſelbſt. 
— Kaufmann Peter Haſenclever daſelbſt. a 
— Franz Arnold Haſenclever auf Bliedinghauſen. 
— Scheffe Joh. Jacob Haſenclever auf Feld. 
— Candidat Ferdinand Haſenclever zu Remſcheid. 
— Rector Hafencamp zu Duisburg. 
— Profeſſor und Rector Haſfrban zu Rinteln, 
* Secretaͤr Haſſencamp zu Wien. 
— Buchhaͤndler Haueiſen zu Anſpach. 
— Prediger Heking zu Boͤnen. 
Kandidat: Hehner zu Rinteln. — 


De Deichrichter Heilmann zu Norden. 98 

— Mag. u Repetent Heinrichs zu Götungen. 
= AR rg zu Leißzig. — 
— Mag. Heiſe zu Dresden. 
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Herr Prediger Hellmer zu Münden, 
— Prediger Helmerich zu Dresden. 
Die Helwingiſche Buchhandlung zu Lemgo. 
Herr Prediger Hemmi zu Deedesdorf. — 
Prediger Henkelmann zu Iſthe bey Wolfhagen. 
—— JInſpector und Prediger Hepp zu Luſſel im Zwey⸗ 
mit bruͤckiſchen. 
— Kaufmann Caſpar Herberts auf den Stokden. 
— Vorſteher Friedr. Safpar Herberts in der Lobach. 
* Die Herrmannſche Buchhandlung zu Frankfurt. 
Herr Diaconus Hermes zu Barby. ; 
— Landrath von Hertefeld zu Boͤtzelaer bei Kanten. 
— Buchhaͤndler Hertel zu Leipzig. 
» — Buchbinder Hertel zu Remſcheid. 
— Mag. Heſeler zu Tübingen. 
—— Candidat Heß zu Norden. 
—— Candidat Heſſe zu Soeſt. 
— Hofrath Heyne zu Goͤttingen. 
Verwalter Hicken zu Luͤttelsburg. 
— Mahler Hicken zu Norden. 
— Kaufmann Caſpar Hilger auf den Haſſen. 
— Kaufmann Wilhelm Hilger daſelbſt. 
— Kaufmann Peter Hilger daſelbſt. 
— Buchhaͤndler Hilſcher zu Leipzig. 
— Oberpoſtmeiſter Himmelmann zu Caſſel. 
— Hinrichs zu Norden. 
— Buchhalter Hoberg zu Emden. 
— Hoͤfker, Copiſt beim Amtsgericht zu Bremen. 
— Ausmiener Hölfcher in Dekern. 5 
— Conrector Honing zu Burgſteinfurt. 
— Rector Hoͤpfner zu Greuſſen. 
— Geheimerath Hofmann zu Wetzlar. 
— Oberſtwachtmeiſter Hoffmann zu Minden, 
— Prediger Hoffmann zu Reichenberg. 
— Hofmann, Gymnaſiaſt zu Idſtein. — 
— Geheimerath von Hohenhauſen und Hochhaus 
zu Herforden. ner r a 
— „ zu Neukirchen in Nie⸗ 
der ⸗Heſſen. e e eee 
— Superint. Holſcher zu Muͤnder im Handriſchen. 
* — Buchhaͤndler von Holten zu Emden. 


der Herren Subſeribenten. 


Ser Goldarbeiter von Holten zu Norden. 
— Regierungs⸗Rath Hombergk zu Vach in Caſſel. 
— Kaufmann Franz Arm. Honsberg in der Ibach. 
— Kaufmann Joh. Caſpar Konsberg auf Blie⸗ 
dinghauſen. 8 
— von Hopfgarten zu Sondershausen, a 
— Landſchaftlicher Adminiſtrator Hoppe zu woe. 
— Candidat Horn zu Utrecht. 
— Major von Hornboſtel zu Berlin. und - 
Frau Statsminiſterin von Horſt Vece. Sn- ; 
zu Haldern. ee 
Herr Prediger Hozzel zu Philippsthal. 2 — 
— Hauptmann von Hundelshauſen zu Paruth⸗ 
ſachſen bey Waldcappel. 
— Carl Huſche zu Muͤnden. 
— Prediger Keen zu r pet . an der brenn. 


9 * 


Herr Schulmeister Jaeckel zu Reichenberg. u 10 
— N Jager 888 den — en! 
gegier. Advocat Jahn in Weſt Peeuſſeg. er 
— Zollverwalter Jacobſen zu Münden "N 
— 2. E. Janſen Hausmann in der Wesermarsch. 
— J. W. Ibben zu Norden. 
— Jiuſtizrath und Richter Icken zu Durgpleinfurt: 
— Profeſſor Jenſen zu Kiel. 
— Profeſſor Jetze zu Liegnitz. 
— Acchidiaconus Ingwerſen zu Kiel. . 
—— Cammerherr Freiherr von Innhauſen und Sanpı 
haufen zu küttelsburg bey Norden. 
—— Cammerherr Freyherr don Jun, und AT, 
fen zu Leer. 
— Hofrach Jordan zu Philipsthal. 
— Sppern in der Weſtermarſch. 00 
Landrenthmeiſter Iſenbart zu Bentheim. 
* — Buchhaͤndler Juͤlicher zu Lingen. ö 
**— Jung zu Cxeuznach. 
er Erceſlenz, Der Herr sieh Lieutenant von 
Jungken⸗ Münzer zur Huͤffe. 
Herr ä Junius zu Leipzig 
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K. 2010 
Herr Kaufmann or, —— Heine "äfelan u: 
— e e Dr. Kahler zu Rinteln. 
N feſſor Kaltwaſſer zu Gotha. 
— Behandler Kaſteel zu gardernpk.- aud 
Wi r Ai 5 Eckurr 
—— Inſpector Kegel avelbetg gn 8 
— Poſtſecretair Kellner zu „ ee — 
— Kaufmann Elias Kempen: zn Morden. *. . 
— u Kerſſenbrugg zu Gdmingen m 
eramtmann Kettler ener, 1 uz 
W. Kaacher zu Gag... ml and 
— Profeſſor Kupets zu Grzningen. me — 
* — Prediger Kiſſelbach zu ie dhe. 
. e 4 Norden. sec 11 
— Candid zu Rinteln. ER 
— Voigt 2 1 Be en RT 
Prediger Klein zu RR, 


* — Super t Kleiuſchmid u Eurbach. 5 128. 
— Sie Kun ni 9 —— Au. R — 
Kanditer von; Sie zu. Münden, * — 
perde Klingelhöfe eee 5 — 
nde lingemann zu Gdteingen. 
1 Klinzmann zu Nintenn. 
—— Joh. Dan. Knoop zu Frankfurt. ih 5 — 
— Kockebacken Fabricant zu Norden. "Raser 
— Prediger Koekerzu Dlacheim. as.) * 
* . . ee, OR 
Yrm ro or K ex zu 14 01%) — 
m . N Kölbing, zu H Saen 10 
Prediger 8 9 7 u Kiel. 5 Jun 98 — 
* — Vacha Si: er zu Minden. A 
* — Kaufmann G. E. Köſter ws e 
— Dans er zu 5 
—— Gude 8 zu died, wer 
E orn. Sen. zu Bres lo e 
ee Joh. Fr. Korn 1 Bi * 
— Doft: Sertetair Koitencamp zu inden, 
* — Prediger und Senior Kottmeier udien 
— rediger Krall zu e a e 0} 


— 


ubs. 


der Herren Subſeribenten. 


Herr Collaborator Kraus haar zu Hersfeld. 
— Commerzienrath Krack zu ge 295 
—— Candidat Kretſchmar zu H aha? — 
—— Eandidat Kretſchmar zu en et 
** — Caudidat Kroͤſchel zu Marburg. 106 Er 
Mag. Kroll zu Braunſchweig. — — 
ee en Buchhandlungen au Bsp um 
ieffen. 
Herr Oberſter von Kruſe zu Milſung zen. 1471 
—— Or. und Profeſſor l zu 9 
— Geheimer e ee und Kriegs · Director 
* u Saitek I W 


497 75 — 


Sur C. G. Lamlertpee 5 unt — 
— Empfänger von Lan zu Preuß. been. 
—— Rath Lange zu Rodenberg. 903. — 
— Prediger Lange zu Kiel. hlipsu 

—— Commiſſionsrath Laftrop zu aer. — 
— Hauptmann Taut zu Kalten Nordheim. 3 


CLCandidat Lauterbach zu Halle 
— Kaufmann A von Lengen zu Emden. — * 
— Kriegsrath Lennep zu Caſſel. — * 


Die hochdeutſche en zu unerdan. - 
— Leſegeſellſchaft zu Samen. — 
Eine Leſegeſellſchaft zu geidenn.. 
— Leſegeſellſchaft zu Schafhauſen. 1 — * 
— Leſegeſellſchaft zu e. 1 
Herr . eden € Leſſ zu Conitz. ET 
— Magiſter Leutwein zu Shbingen.; 51157 3 
— Profeſſor Lichtenſtein zu Heimſtaͤdt. 
— Juſtitiarius Linde zu Holzminden. 
— Prediger Lipphard zu Malsfeld. 
—boretz, Mitglied derUnitaͤts „Direction zuherruhut. 
Ne Lorsberg zu Neukirchen in der Graf⸗ 
chaft S Hachenburg. us 1 11170 In 
She Erosion er Hetr General „Lieutenant, Kriegs · 
ee fund Gouverneur don eber zu 


dert 5 Lubinus zu Morden. 


2 2 
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Herr eee ace zu Harmuthſachſen. 1 
Abrah. Ludorp zu Remſcheid 
— Prediger Mag Ludwig zu Helen. 2 — 
* — Rector kuͤling zu Lüͤbbeke. 8 — 
— Prediger eüukemiller zu Barow ber Berlia. 
— Faufmann Engelbert Luikhaus auf dem Buͤchel. 
e Hofprediger Lutterloh zu Halle im n 
ſchweigiſchen. f 
— 18 en zu Kiel. 


8 Ai 0 Ur N er 8 
rt “air aun Fer 
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1. 2 


— 8 Maͤcken zu er in Oftfeieslant, 
— Dr. Maͤhler, Düffeldorfer Hofkauzlei⸗Advocat. 
—— Kaufmann Peter Caſpar Mamies auf den 
Hadden brock. 
— Candidat Manger zu Ranger im Rade di 
lenburgiſchen. 
— Advocat Mann zu Deſſau⸗ an 
— Kaufmann H. O. von Mark vn Enden. 
— Prediger Maul zu Hilbeck. ? 
— Profeſſor Maurer zu Schafhauſen. 
— Buchhaͤndler Maurer zu Berlin. 
—— Cammerarins Meder zu Emden. 
— Kaufmann A. Medendorp daſelbſt. 
— Leggeaſſiſtent Meeſe zu Zeug, 
— Rector Meineke zu Soeſt. \ 
— Auſcultator Meiners zu: me 
— Kaufmann F. M. Metger daſelbſt. 
— Profeſſor und Hauptpaſtor de 0 Kiel. — 
— Rector Meyer a Nerd 8 - 
—— Meyer zu Arrel. 
— Hofrath von Meyern zu Wolfenbüttel. ’ 
Geh. Finanz Secretair Meyler zu Leipzig. 
— Prediger Miethmann zu Lindenberg bei Berlin, 
— von Milkau zu Dinkelbe im Hildesheimiſchen. 
2 dee Dberptediger Möͤrſchel a. Fi 
Herzogthume Magdeburg. 
— Prediger Molly zu Hamm im Sacenburgiigen 
— Prediger Motz zu Bremen. 


+ ee 


der Herren Suſcribenten. 

Herr Inſpektor Muͤller zu Lahr. 
— Regiments Quartiermeiſter Müller zu Emden. 
— Prediger Muller zu Gehaus. ve 
— Landidat Müller zu Echem im Lüneburgifchen, 
— Candidat Müller zu Utrecht. r 
— Candidat Müller zu Marburg. l f 
„ Univerſitäͤts Buchhändler Muller ju Rinteln. 
— Prediger Müͤhlhauſen zu Frielingen. * 
* Dr. und Profeſſor Muzel zu Frankfurt a. d. Oder. 
Frau Staats Miniſterin von Muͤnchhauſen Hochs 
9 1 ae zu Milch a * a 

err Rittmeiſter von Muͤnchhauſen zu Bodenwerder 
— Buchhaͤndler Mylius zu Berlin. * 


Herr Prediger Nicolai zu Hechenbach. 

— bPoſtſecretair Neupert zu Norden. 

— Candidat Neuer zu Celle. 

— Amtmann Neuſel zu Wormsthal. 

—— Eommiions Rath Niebecker zu Elingen, 
— Kaufmann Nieland zu Norden. 

— Prediger Niemeyer zu Luͤbeck. 

— Hofrath Nieper zu Hanover. 

— Prediger Nolda zu Burgſteinfurt. 


O. 


Herr Prediger Orth zu Ruchheim in der Pfalz. 
FInſpector und Prediger Orthmann zu Conſtz; 
— Prediger Otto zu Weilburg. 

— Rath Oulers zu Dillenburg. 


Herr Palm, Gelehrter zu Hanover. 

— Amtsrath Paſor zu Schaumburg. 

*.— Buchhändler Pauli zu Berlin. * 
— Kaufmann Wilh. Arold Paß auf dem Haddenbrok, 
— . Peters zu Schortens. 8 
— Schullehrer Peters zu Norden, 
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e . 
von tenberg zu Heeren. | 
= Kandidat, Plitt: zu Eichenberg bel Witzenhausen. 
— Pockema zu Groningen. 
— Daniel Ippen Poppinga zu Engerhave. 
— S. Poppinga bei Engerhave. 
Frau Dechantin von Poſt Hochw. Gn. zu Baſſum. 
Herr Rentmeiſter de Pottere zu Emden. 
a 2 Pothmann zu Varenholl. 
Dr. u. Prof. Pott au Velmſtädt. hu 


pr 7 ung : © O. 5 N 
Kerr Collaborator Quentel am Gymnaſium zu Hersfeld: 


. er Poſtſecretair Raabe zu Braunſchweig 
— Raabe zu Laſſel. 
— Geheimer Finanz: Rath Raus leben zu Lalo. 
— Prediger Raſchig zu Lauterbach. 
— Profeſſor Rau zu Utrecht. 
— Kriegsrath Relmari zu Berlin. 


— Candidat Neinbach zu Flirich bei Hani. 24903 
— Prediger Reinhardt zu Stadtfeld. : g 
— Profeſſor Remer zu Helmſtaͤdt. 

—— Gaſtwirth Remmers zu Lütelsburg. 

— Hauptmann Reuting zu Hers feld. 

— Amtsoerwalter Rhaͤſe zu Elingen. 30 

Der Freiherr von Rheden zu —— 


der Herren ebe ee ee 


Herr Prediger Richardi zu Conitz. 

— Generalfuperintendent Richter zu . 

— Rector Richter zu Caſſel. 

— Kaufmann J. Rieken zu Norden. a 

Sue Excellenz, Der Herr Erbmarſchall von mcd 
zu Lauterbach. 8 

Herr Metropolitan Rieſner zu Neukirchen. 

—— Suiperintendent Rindffeiſch zu then. 

— Te Se Ritter zu Hamm im achenbur⸗ 

iſchen ü 

— Oleeethe; Rizhaub zu Idſtein. 

— . Gerichts⸗Rath und Profeſſor Ba 
zu Marbur 

Herr Goförebigek Roͤhrs zu London. 

— Rathsherr Roͤſing zu Emden. 

— Doctor Roſenbach zu Muͤnden. 

— Rector Rotermund zu Buxtehude. 

— Hofrath von Roth zu Sondershauſen. 

Kaufmann H. de Roth, Jun. zu Emden, 

— Prediger Rottmann zu Exten. 

*— Prediger Nube zu Sondershauſen. 

— Prediger Rudolph zu Krahne. f 

— Juſtizrath Ruͤder zu Eutin 

— Stadiſchreiberei, Seribent Rümelin zu Mörnatl 

— Prediger Ruͤtz im Haag. 
— Burggraf Rullmann zu Schlangenbad. 
* — Or. und Prof. Rullmann zu Rinteln, 


Herr Candidat Sachſe zu Coburg g. 
— Dberhofprediger und Re 120 Sack 
zu Berlin. 
— Apotheker Sander zu Göttingen. 
— Conrector Sartorius zu Lauterbach. 
— Deichrichter Saſſen zu Hage bei Norden. 
— Stadtichreiberei » Scribent Sattler zu Mökmüuͤhl⸗ 
n“. Excellenz, Der Herr i und Ober 
Praſident von Schack zu Kiel. N 
8 bi Schad, Buchhändler und Gelehrter ie Müenberg. 
e Wotheite Sangre zu Norden. 


Namen-⸗Liſte. 


Herr Regiſtrator Scharf zu Weimar. 

— Magiſter Schatter zu Neuenhofen. 

— Candidat Scheel zu Meſtlin. 

— Major und Commandant Scheerzu Spangenberg: 

* — Brofefor Schelling zu Kloſter Bebenhaufen. 

— Diaconus Schelz zu Sommerfeld. 

— Amtsmaurermeiſter Schiefner zu Moritzburg. 

— Sylrichter A. E. Schipper zu Norden. 

— Inſpector Schirmer zu Berlin. 

— Wirthſchaftsbeamter Schloske zu Jegebeutel. 

— Prediger Schloſſer zu Delft. 

* e er Schmidtborn zu Altenkirchen im Weile 
urgiſchen. f 

— Ober ⸗Poſtamts⸗Caſſierer Schmelz zu Caſſel. 

— Ober Cammerrath von Schmerfeld zu Rinteln. 

— Kaufmann Schmertmann zu Norden. 

— Amtmann Schmid zu Emden. 

— Prediger Schmidtborn zu Aſſelheim bei Grüns 

ſtadt im Leiningen Wefterburgifchen. 
— Profeſſor Schuaar zu Rinteln. 
— Kriegs ⸗ und Domainen⸗Rath Schnedermann 
zu Emden. 

— Baron von Schnele zu Hudenbach. 

— General- Superintendent Schneider zu Eiſenach. 

— Prediger Schneider zu Buͤderich. 

— Prediger Schneider zu Niſſe in Seeland. 

— Buchhaͤndler Schneider zu Leipzig. . 

*. Stadtſchreiber Schoder zu Moͤkmuͤhl bei Heilbronn. 

— Buchhaͤndler Schoͤps zu Zittau. f 

u — J. Ant. Schroll zu Trier. zn 

— Hofrath und Profeſſor Schröter zu Rinteln. 

* — Poſtverwalter Schubart zu Bremen. 

— Schullehrer Schürmann zu Remſcheid. 

— Rentmeiſter Schuirmann zu Emden. 

— Metropolitan Schuler zu Spangenberg. 

* — Buchhändler Schulte zu Norden. 

1 Secretair Schultz zu Preußiſch⸗ Geldern. . 

— Prediger Schultze zu Gertenbach in Niederheſſen. 

— Regimentschirurgus Schuſter zu Minden. 

— V onſiſtorial-Nath Schwollmann zu Schleswig. 


der Herren Subferibenten. 


Herr Doctor Seegnitz zu Loebau in der Lauſitz. 
— Adoocat Seedorf zu Minden. Bo 
— Dber s Confiftorialrarh Seel zu Dillenburg. 
— Hofmeiſter Seel zu Wittgenſtein. g 
— Seetzen zu Minſen in der Herrſchaft Jever. 
— Prediger Segnar zu Montfort. ; 
— Candidat Seifert zu Caſſel. f 
— Prediger Seippel zu Neundorf. 
Die Selchop⸗Huartſche Buchhandlung zu Amſterdam⸗ 
Herr Kaufmann J. G. Senf zu Conitz. 
— Abt Sextro zu Helmſtaͤdt. * 
— J. Schwalbe, Collegiat zum Kloſter Michaelſtein. 
Die Schwan- und Goͤtziſche Buchhandlung zu Mannheim. 
* Herr Prorector Schwarz zu Bielefeld. 
— Landrath und Burgermeiſter Siebeszu Buxtehude. 
* — Buchhändler Siegert zu Liegnitz. 
— Prediger Simon zu Simmern im Rheingraͤflichen. 
— Mundkoch Sineptock zu Berlin. 2 
— A. B. Siveke zu Norden. 
— Prediger Slevogt zu Dorndorf. 
— Profeſſor Snell zu Gieſen. 
* — Prorector Snell zu Idſtein. 
— Mag. und Prediger Snell zu Buzbach. 
— Director Snetlage zu Hmm. 
— Canpitat Soͤhle zu Oldisleben. 
— Prediger Spanaus zu Schlotheim. 
— Prediger Speck zu Silixen. 
— J. J. Spinnecker zu Norden. 
—— Zunftmeifter Spleiß zu Schaf haufen. 
—— Geheimer Rath und Canzler von Springer zu 
Rinteln. 
— Canditat Soltmann zu Göttingen. 
— Etatsrath von Stahl zu Kiel. * 
— Doctor Stammler zu Maͤchterſtabt. 
—Snperintendent Starke zu Glombach im Braun 
. ſchweigiſchen. 1 2 
——— Candidat Stein zu Leipzig. 
ger 2 J. F. Steinboͤmer zu Kage bei 
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Herr Sternberg zu Herrnhut. b 
— Diaconus Sternhagen zu Kiel. 
— Rath und Amtmann Stoͤkker zu Arolſen. 
— Kaufmann O. R. Storch zu Emden. 
— Kaufmann Stolterfoth zu übel. 
— Prediger Strack zu Hatshaufen, 
— Hofrath und geheimer Cabinets⸗Archivarius Strie⸗ 
der zu Caſſel. 
— Prediger Stübner zu Huͤttenrode im Fuͤrſtenthume 
8 Blankenburg. f 12 00 
— Regier. Referendarius Stürenberg zu Norden. 
— Bürgemeiften Snur zu Emden. 
— Prediger Suhl zu Lubeck. 


Min 20% . 3 
Herr Kaufmann D. H. Tauks zu Norden. 
— Kaufmann J. B. Tergaſt zu Emden. 
— L̃andſyndieus Thenberg zu Bodelſchwing. 
— Senator Thenius zu Dresden. 

— Thinko zu Jegebeutel. N 

— Aſſeſſor Tholen zu Emden. 

— Kaufmann C. Tholen zu emden. f 
— Candidat Thomas zu Holzhauſen bei Grebenſtein. 
— Prediger Toumm zu Selters im Hanauiſchen. 
— Prediger Tiedemann zu Bremen. N 
— Candidat Trainer zu Siegen. 
— Juſpector und Prediger Tretzel zu Sultzbach. 
— Cammerberr Baron von Trott zu Caſſel. 
Muſikdirector Trutſchler zu Remſcheid. 


PR} U. 1 N — 
Herr H. J. W. Ucken zu Norden. 
— Prediger Uckermann zu Niederhohna. 
* — Poſtſekretair Ultich zu Gottingen 


oe en 


aufmann A. Veltmann zu Grethfybl. 


der Herren Subferibenten 


Herr Kaufmann J. Biſſering zu Emden. 

— Probſt Vogel zu Angermuͤnde. 

— Stadtrichter Vogt zu Burtehude. 

—— Candidat Vonende zu Greuſſen. 1 
— Raths⸗ he; Voſſ zu Emden. 2 Be: 
— Kaufmaun J. $ „Voſſenberg daſelbſk. 0 


Herr Canbidat Wagner zu Gudensberg 5 

— Zeitungs⸗Erxpeditor Wagner zu 1 972 
— Kaufmann J. de Wal zu Emden. - 
—— Goldſchmidt F. von Wer Wal daselbst. a 
— Prediger Walper zu Eiterhagen bei Cassel. a 
—— Amtmann Walter zu Crottorr. 
J. G N. Walther zu Emden. 
* — Buchhaͤndler Wapler zu Wien. 
* — Buchbinder Warners zu Leer.. 
— Hof Diakonns Weber zu Weimer. 
* Candidat. Waßmuth zu Herborn. ö 

— Prediger Wegener zu Hage. 
— Geheime. Gangtleys Sureirins Wehner ter Juͤn⸗ 
gere zu Hanover. 
— Archidiakonus und Mag. Weiſe zu Seins. 
— Profeſſor Weiſſenborn zu Erfurt. — 
—— Chirurgus Wellenkamp zu Dorum. 

—— Archidiakonus Wendel zu Treuenbtiezen. 

— Prediger Wendt zu Schoͤnberg. 
—— Oberamtmann Wenhebach zu Emden. 
— Rathsherr Wenkebach zu Norden. 
— Hofverwalter Wenzel zu Schaumburg an der kahn. 
Backſchreiber Wenzel zu Caſſel. 
— Prediger Werlemann zu Burgſteinfurt. 
— Conſiſtorialrath Weſtermann zu Petershagen. f 
— Prediger Wever zu Woͤlfrad. 1505 
— Doct. Med. Weyers zu Norden, Hie 5 
— Aſſeſſor Wiarda zu Hage. Hart 
—— Burgemeiſter vos Wicht zu menen. Kr 
—— Deäcchrichter Wieben daſelbſt. ne 
ara — Söullegrer we zu i 

1 er 
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Herr Cantor Wiedemann zu Elbingerode auf dem Harz. 

— Prodechant und Prediger Wiedmann zu Alten⸗ 
muͤnſter im Anſpachiſchen. 

— Juſtizaſſeſſor Wieſiger zu Treuenbriezen. 

— Senator Wildfangk zu Lubeck. 

— Kaufmann Wildhagen zu Minden. 

— Prediger Milreimi zu Kewel. 

— Juſtizrath Wilke zu Stadt Oldendorf. 

—— Kaufmann W. L. Willemſen zu Emden 

— Profeſſor Winkel zu Herborn. 

— Kaufmann Winter zu Minden. 

— von Winzingerode zu Rinteln. 

— Metropolitan Wiskemann zu Vacha. 

— Prediger Wistemann zu Caſſel. 

—— Eandidat Wiskemann zu Datterode bei Eſchwege. 

Sne Excellenz, Der Herr geheime Staats Miniſter und 

ber ⸗Cammerherr von Wittorf zu Caſſel. 
Herr Accis -und „Zoll Rendant Witte zu Conik- 
— Stadt- und Landphyſicus Dr. Witting zu Eſch⸗ 
1 


ege. 

—— Canditat Wittkugel zu Cohlenfelb. 
— fieutenannt von Witzleben zu Pegau. 
— Major von Wolf zu Wolfhagen. 

— C. H. Wuͤſtenfeld zu Muͤnden. . 
— Stifts⸗Cammerrath von Wurmb genannt Zink 
zu Vorburg in Sachſen. ' 

— Controlleur Wypers zu Emden. 


3 N N Y. gi 1 
Herr Buchhändler Deerivorft zu Utrecht. 


Herr C. Ch. Zaumſegel zu Berlin. 
— Magiſter Zeller von Nußbaum zu Tuͤbingen. 
— Hofapotheker Ziegenbein zu Sondershauſen. 
— Commiſſions, Secretaie Zinkernagel zu Greuſſen. 
— Prediger Iſcheile zu Wilſchborf. 
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Vorrede 
zu dieſem Auszuge. 


de gegenwaͤrtige Reiſebeſchreibung und 
D der Charakter ihres Verfaſſers, ſind 
nun ſchon ſo ſehr bekannt und ſo ſehr un⸗ 
terſucht; daß es ganz üͤberfluͤſſig ſeyn wuͤrde, 
alles was daruber iſt geſagt worden, hier 
nochmals zu wiederholen. f 


Der größte Theil des urtheilenden 
Publikums ſcheint nun darin uͤbereingekom⸗ 
men zu ſeyn, daß es Herrn Bruce, einem 
ſonſt gelehrten Manne, doch an vielen zu 
einer ſolchen Reiſe noͤthigen Vorkenntniſſen, 
und vorzuͤglich an philoſophiſchem Beobach⸗ 
tungs⸗Geiſte gefehlet habe; daß ſeine Reiſe⸗ 
Pachrelbung zwar ein Werk voll ſchoͤner, 
mannigfaltiger, neuer Kenntniſſe und Ber 
merkungen, aber dabey unordenklich, ermuͤ⸗ 
dend und weitſchweifig geſchrieben ſey. 


So fheint jetzt der größte und ein: 
ſichtsvolleſte Theil der deutſchen ſowohl, als 
a. 9 engli⸗ 
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engliſchen Gelehrten daruͤber zu denken, 
und gerade dieſes iſt auch unſer Urtheil ge⸗ 
weſen, welches wir 895 in der 31. Woche 
der Annalen 1790 uͤber dieſes Werk gefaͤllet 
haben; wovon wir auch noch jegt nicht 
das geringſte wieder zurück nehmen Fünnten. 


Dieſe Reiſebeſchreibung war alſo vor 
vielen anderen recht eigentlich zu einem Aus⸗ 
zuge qualificirt, und dieſen liefern wir nun 
hier dem deutſchen Publikum. Soviel moͤg⸗ 
lich geweſen iſt, hat man geſucht, Ordnung 
und Zuſammenhang hineinzubringen. 

Die Ueberſetzung iſt von einem Manne 
gemacht) der ſich bekanntlich in u Sache, 
chon von einer ſehr vortheilhaften Seite 
gezeigt hat. * ide e e 


Der Auszug fängt mit der ganzen voll: 
ſtaͤndigen Reiſe⸗Geſchichte an, in die alles 
iſt zuſammengedraͤngt worden, was Herr 
Brüce von feiner Abreiſe aus England an, 
bis zu ſeiner Ruͤckkunft in Marſeille merk: 
würdiges geſehen und erfahren hat. Die 
Weitſchweiſigkeit feines Styls iſt vermie 
den, und die Auswuͤchſe ſeiner Eitelkeit 
ſind groͤßtentheils dee worden; nur 
hat man noch fo viel davon beybehaͤlten, 
als nothig war, den Charakter des Mannes 
Er EEE * 

Die eigentliche Reiſebeſchreibung lauft 
Ks, Abſchnitten bis S. 189 des zweiten 
Bandes unſeres Auszuges fort, wo wir 
Matte 88 Squire 
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Squire wieder gluͤcklich in Marſeille lan⸗ 
den laſſen. ars Alen 


Darauf folgt die erſte Abhandlung: 
Ueber die Geographie von Abyſſinien; die 
zweite: Sitten und Gebraͤuche der Abyſſt⸗ 
nier; die dritte: Religion und Beſchnei⸗ 
dung der Abyſſinier; die vierte: Litteratur 
der Abyſſinier; die fuͤnfte: Naturgeſchich⸗ 
te Abyſſiniens; die ſechſte und letzte: Re⸗ 
volution und Volkerſchaften Abyſſiniens. 
Hier findet man nun alles wichtige, intereſſan⸗ 
te, wirklich nuͤtzliche concentrirt und gehörig 
geordnet, was in den 5 Baͤnden des Ori⸗ 

inals unordentlich und ſehr zerſtreut vor⸗ 
ommt. Dieſes macht in zwei Banden; 
die unſeren Herren Subſeribenten verſpro⸗ 
chene 60 Bogen aus. W 

Allein wir haben daran noch nicht ge⸗ 
nug gehabt, ſondern wollten auch hier, wie 
gewohnlich, gern noch etwas mehr leiſten, 
als wir verſprochen hatten. Da wir nem⸗ 
lich ſahen, daß Herr Bruce, beſonders in 
der Naturgeſchichte und alten Litteratur 
nicht ſonderlich bewandert war, daß ſich 
hier theils Lücken, theils Unrichtigkeiten 
dorfanden; fo haben wir zweyen in dieſen 
Foͤchern berühmten Gelehrten den Auftrag 
Ba noch ohngefehr ein gedrucktes hal⸗ 
des Alphabet, von in die Naturgeſchichte 
und alte Litteratur einſchlagenden Berichti⸗ 
dagen und Zuſaͤtzen zu liefern. Gegen un⸗ 
tunen Wahl des einen, des O of. 
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Hofrath Gmelin in Göttingen, wird wohl 
niemand etwas einzuwenden haben; und 
eben das wird der Fall bei dem andern ſeyn, 
fo bald er ſich nennt, welches vielleicht in 
der Folge noch geſchehen duͤrfte. 


Dieſe Bemerkungen und Zuſaͤtze konn⸗ 
ten wir nicht unter den Text ſelbſt ſetzen, 
theils waͤre er dadurch zu ſehr unterbwochen 
worden, theils gieng es auch wegen Kuͤrze 
der Zeit und Entlegenheit der Oerter nicht 
an, vorher die Handſchrift zu verſchicken; 
und ſo muſte dann dieſer Auszug erſt abge⸗ 
druckt werden, damit jene Herren wiſſen 
konnten, was ſie eigentlich zu berichtigen 
und wo fie Luͤcken auszufüllen hätten. 


Wir haben alſo fuͤr erſt den Text ohne 
alle Bemerkungen abdrucken laſſen; wenn 
ſich aber darin, wie das wirklich der Fall 
iſt, Unrichtigkeiten vorfinden; fo wuͤrde 
es ſehr uͤbereilt ſeyn, daraus zu ſchlieſ⸗ 
ſen, daß wir ſolche nicht gemerkt haͤtten, 
man warte nur erſt den zweiten Band ab, 
worin ſie alsdann ſchon noch angezeigt und 
geruͤgt werden ſollen. 


Dieſes halbe Alphabet bekommen un⸗ 
ſere Herren Abonnenten, mit deren Unter⸗ 
ſtuͤtzung wir wohl zufrieden find, noch mit 
in den Kauf, und der Preiß des Buchs 
wird fuͤr Ste dieſerhalb keinesweges erhd⸗ 
het; andere aber muͤſſen dieſen Anhang, wie 
billig und recht iſt, noch besonders kezehe 

Är en 
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len. Derſelbe wird ſelbſt denen, welche 
das Original» Werk, oder auch eine jede 
Ueberſetzung davon beſitzen, nicht allein ſehr 
nuͤtzlich, ſondern faſt unentbehrlich ſeyn. 


Unſere Herren Subſeribenten erhalten 
alſo hier uͤber drey Alphabete, einer immer 
noch ſehr merkwuͤrdigen Reiſebeſchreibung, 
mit zwey ſchoͤnen Charten auf groß Elephan⸗ 
ten⸗Papier abgedruckt, fir 2 Rthlr., oder 
wenn wir 3 Rabat für diejenigen abrechnen, 
welche auf 30 Exemplare ſubſcribirt haben, 
als welcher Fall haͤufig eingetreten iſt, gar 
fuͤr 1 Rthlr. 8 gar. netto. Wir haben uns 
hier ſelbſt vor den Nachdruckern nicht mehr 
u fuͤrchten; denn wenn ſie wenigſtens un⸗ 
fers 9055 doch Gu unentbehrliche Char⸗ 
ten (welche mit Stich, Abdruck und Papier 
auf 250 Rthlr. zu ſtehen kommen) ſo wie 
wir, mit dabey liefern wollen, ſo koͤnnen 1 
das Werk, ohngeachtet ſie uns das bezahlte 
ſehr anſehnliche Honorarium wegſtehlen, doch 
nicht wohlfeiler geben; weil ſie nemlich nicht 
ſo viele Exemplare, wie wir abſetzen werden. 
Subſcriptionen und Alain möglich al 
te wohlfeile Preiſe find gar herrli 
Mittel gegen dieſe Piraterie, wobey ſich 
die Rheder, Abſender und Empfaͤnger alle 


gleich gut ſtehen. 


Daeils dieſe Jugabe aber, theils auch 
die Charten ſind lediglich Schuld daran, 
daß wir jetzt hien nur den erſten Wen e 
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Werks, und den zweiten nebſt dem Anhange 
und der 1 Charte erſt gegen Johannis 
d. J. abliefern konnen. Die Hen Inter⸗ 
eſſenten finden ſich aber, wie fie ſehen, für 
dieſen kurzen Aufſchub gar reichlich ent⸗ 
V 


ſchickten Kuͤnſtlern Herren Riepenhauſen 
und Grape in Goͤttingen geſtochen. Wie 
die erſte ausgefallen iſt, 5 der Augenſchein. 
Aller angewandten Muͤhe ohngeachtet aber, 
war es doch nicht moglich, beide auf die 
jetzige Oſtermeſſe fertig zu Malen denn 
eine ſolche Charte von beinahe 22 Fuß Laͤnge 
und 2 Fuß Breite zu ſtechen und abzudrucken 
erfordert Zeit. Dieſe gegenwartige iſt eine 

eneral⸗Charte, die andere eine Special⸗ 
Charte von Abyſſinien, dem See Tana 
und den Quellen des Nils, welcher Fluß 
durch jenen Lac, ungefehr eben ſo, wie der 
Rhein und die Rhone durch den Boden⸗ 
und Genferſee hinftießt. Ai 
Wir haben mit gutem Vorbedachte, den 
Text auf den Charten, eben fo wie auf den 
Driginal = Eharten, Engliſch gelaſſen, weil 
, e we m Ir⸗ 


Die beiden Charten werden von Kun 


ungen faft undermeidlich geweſen waͤren. 
Die nomina propria hätten doch ohnedem 
ß bleiben muͤſſen, und die wenigen hier vor⸗ 
ommenden nomina appellativa And groͤßten⸗ 
5 auch Der allgemein bekannt; allen⸗ 
kann davon auch noch dem 5 55 

f ande 
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Bande eine deutſche Ueberſetzung angehaͤngt 
werden. c a eie 


Bey dem Empfange dieſes erſten Ban⸗ 
des und der erſten Charte, zahlen nun die 
Saen Abonnenten den ganzen Betra "al 
inmal mit 2 Nthl: in Eouied’or au 3rthl. 
die Caroline zu 6 Rthl. (neue franzoͤſiſche 
Schild > Louisd or werden nicht angenom⸗ 
men) und die franzoͤſiſchen Laubthaler zu 
1. Athlr. 12 Ae Hoffentlich wird 
wohl unſer Zutrauen auch ein gegenſeitiges 
verdienen. Zum Ueberfluß abet ſetzt unſer, 
Mittheilnehmer, ein in Bedlenung ſtehender 
und hinlaͤnglich angeſeſſener Mann, der 
Herr Conſiſtorial⸗ Rath und Profeſſor 
am in Rinteln, nicht nur feine 
hee, die ihm ſehr theuer iſt, ſondern auch 
e dazu mehr als hinlaͤngliches 
mögen, hiermit zum Pfande: daß allen 
Herren Intereſſenten, welche jetzt beim Em⸗ 
pfange des erſten Bandes den Betrag des 
Ganzen mit 2 Rthl. bezahlen, der zweite 
Band nebſt Anhang und zweiter Charte, 
ohne allen Nachſchuß, richtig ſoll abgeliefert 
werden. Ohne dieſe vorhergeleiſtete Zah⸗ 
lung aber wird der zweite Band an niemanden 
veraͤbfolget. Die Herren Subſcribenten ent⸗ 
richten den Betrag an diejenigen Herren, 
bei welchen ſie unterzeichnet haben, oder 
auch an diejenigen, durch welche ſie die 
Exemplare zugeſchickt erhalten, die dann zus 
ſeht alles unmittelbar an die westen 
M. rpe⸗ 
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Karten der Theologiſchen Annalen nach 
inteln, aber portofrei einſenden. ö 


Um allem Mißverſtaͤndniſſe und nachher 
. machenden 1 vorzubeugen, 
emerken wir hier ausdruͤcklich: daß die Her⸗ 
ren Intereſſenten ſowohl, als die Herren 
Collecteurs ſich in Anſehung der Zahlung 
und Lieferung der Exemplare lediglich an 
einander halten; wir haben damit weiter 
nichts zu thun, und garantiren auch weiter 
nichts: als daß die richtig bezahlten Exem⸗ 
plare, an den Bezahler auch richtig ſol⸗ 
len abgeliefert werden. 118 


Rinteln, Expedition der Theolo⸗ 
den iſten May giſchen Annalen zu Rin⸗ 
1291. teln in der Grafſchaft 
2 3 9 Schaumburg. 


Ei 


Einleitung 


en 


E. Leſer, der mit der alten Geſchichte auch 
noch ſo wenig bekannt iſt, weiß doch wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Verſuche, die Quellen des 
Nils zu entdecken, jederzeit alle kultivirte Natio⸗ 
nen beſchaͤftiget haben. Nicht blos gelehrte Maͤu⸗ 
ner unternahmen dieſes ohne Erfolg; ſelbſt Hel⸗ 
den an der Spitze großer Heere, die einen Theil 
der Welt bezwungen hatten, waren genöthiget 
ihre Wuͤnſche aufzugeben. Alle Verſuche waren 
vergebens, bis unter der Regierung des jetzigen 
Koͤnigs von Großbrittannten, der Muth der Na⸗ 
tion, der durch einen ſiegreichen Krieg angefeuert 
war, ſich in neuen Unterſuchungen hervorthat, 
und eine der erſten Fruͤchte dieſes erweckten Geiſtes 
war die Entdeckung dieſer ſproͤden und verſteckten 
Quellen. Es war bekannt, daß der Reiſende, 
welcher dieſes unternommen, alle Gefahren und 
Schwierigkeiten glücklich uͤberſtanden, und feine 
Abſicht erreicht hatte. Es waͤhrete aber doch an 
16 Jahr, ehe eine hinlaͤngliche Nachricht davon 
Erſter Band. * er⸗ 
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erſchien, und dieſes machte Aufſehen, weil es 
viel Gleichguͤltigkeit gegen die Erwartungen des 
Publikums zu verrathen ſchien. Allein ich hatte 
bey dieſem Aufſchub keine Gruͤnde, deren ich Ur⸗ 
fach hätte mich zu ſchaͤmen; das Urtheil des Pub⸗ 
likums war mir jederzeit zu wichtig, und die Un⸗ 
geduld, mit der es mein Buch erwartete, halte 
ich fuͤr eine mir erzeigte Ehre. Ich ſchob die 
Bekanntmachung meiner Nachrichten auf, weil 
ich Zeit brauchte, ſie auszufeilen und in Ordnung 
zu bringen. Zuerſt bin ich meinen Leſern ſchuldig, 
die Gruͤnde zu entwickeln, warum dieſe Reiſe un⸗ 
ternommen, und die Art darzuſtellen, wie ſie aus⸗ 
gefuͤhret worden. 73 
Ich hatte ſchon einen groſſen Theil von Eu⸗ 
ropa, beſonders Spanien und Portugal durchrel⸗ 
ſet, kam gegen das Ende des für England fo 
ruͤhmlichen Miniſteriums des Grafen von Chatham 
nach meinem Vaterlande zuruͤck, und war ent⸗ 
ſchloſſen, weil ich keine Ausſicht zu einem geſchaͤf⸗ 
tigen Leben hatte, mich auf ein kleines Landgut 
zu begeben, und dort meine Tage dem Denken 
und Studiren zu widmen, als ich zufallig eine 
kurze Unterredung mit dieſem Miniſter hatte. 
Mein Freund Wood, der damals Unterſtaats⸗ 
Secretair war, entdeckte mir einige Tage nachher, 
daß der Miniſter die Abſicht habe, mich zu einem 
beſondern Zweck zu beſtimmen, ich moͤchte nach 
Hauſe eilen, meine Sachen in Ordnung bringen, 
um ſogleich wieder erſcheinen zu koͤnnen, wenn ich 
verlangt wuͤrde. Die Hofnung, von Lord Cha⸗ 
tham gebraucht zu werden, war mir ſehr ſchmei⸗ 
chelhaft, allein, als ich den Befehl erhielt ih 
25 N f on⸗ 
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London zu kommen, hatte der Miniſter ſeine Stel⸗ 
le niedergelegt, und war nach Bath gegangen. 
Ich lebte nun ſieben bis acht Monate in London, 
und erwartete von den neuen Miniſtern aͤhnliche 
Aufträge, als Lord Halifax mir vorſchlug eine 
Meiſe zu unternehmen, die einige Jahre erfordern 
würde. Die Abſicht des Miniſters war, ich ſoll⸗ 
te die Küften der Barbarey unterſuchen, die Doctor 
Shaw zwar bereiſet hatte, aber doch nicht im Stau⸗ 
de geweſen war, uns von den prächtigen Ruinen ale 
ter Architektur Nachricht zu geben, die, wie er doch 
verſicherte, ſehr haͤufig in dem ganzen Lande an⸗ 
getroffen würden, Der Minifter wuͤnſchte, ich 
möchte dieſes unternehmen, verſprach mich zu uns 
terſtuͤten, und die gemachte Hoffnungen ſeiner 
Vorgaͤnger zu erfuͤlen. Die Umſtaͤnde beguͤnſtig⸗ 
ten dieſen Plau; die Stelle eines Brittiſchen Con⸗ 
ſuls in Alger war eben erlediget worden, und 
der Miniſter drang in mich ſie anzunehmen, da 
meine Unternehmung dadurch fo ſehr unterſtuͤtzt 
wuͤrde. Ich entſchloß mich; da der Durchgang 
der Venus bevorſtand, und es gewiß war, daß 
man ihn zu Algier einmal ſehen wuͤrde, und es 
waren Gruͤnde da, das auch zum zweytenmahl zu 
hoffen; ich verſahe mich mit einem groſſen Vor⸗ 
rath von Juſtrumenten, und allen noͤthigen Be⸗ 
duͤrfniſſen, und trat meine Reiſe durch Frankreich 
nach Italien an. Auf erhaltene koͤnigliche Be⸗ 
fehle mußte ich einige Zeit zu Neapel warten, 
gieng aber bald darauf nach Livorno zuruͤck, und 
ſegelie von da auf dem Kriegsſchiff Montreal nach 
Algier. Ich hatte mir ſchon einige Kenntniß der 
arabiſchen Sprache erworben, und nach einem jah; 
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rigen Aufenthalt zu Algier war ich durch den haͤu⸗ 
figen Umgang mit den Eingebohrnen, und das Le⸗ 
ſen meiner arabiſchen Handſchriften ſo weit, daß 
ich keinen Dollmetſcher mehr nöthig hatte. Ich 
legte mich auch zu gleicher Zeit ſehr ſtark auf das 
Aethiopiſche und die Hoffnung meine Reiſe in das 
Innere von Africa alsdann fortfeßen zu koͤnnen, 
verdoppelte meinen Fleiß. Sehr wuͤnſchte ich nun 
von Algier abzureiſen, allein ich mußte einige Zeit 
warten, biß eine Streitigkeit zwiſchen dem brit⸗ 
tiſchen Hofe und der dortigen Regierung beygelegt 
war; während dieſer Zwiſchenzeit ſetzte ich meln 
Studiren eifrig fort, und ſuchte mir auch chi⸗ 
rurgiſche und mediciniſche Kenntniſſe zu erwerben. 
Der koͤnigliche Wundarzt in Algier Herr Ball 
lehrte mich das Aderlaſſen, die Kunſt Bandagen 
anzulegen, und gab mir auch einigen Unterricht in 
der Kunſt Wunden zu verbinden, und zu heilen; 
ich fuͤhrte eine kleine Kiſte der beſten Arzneymit⸗ 
tel bey mir, und einige kleine Schriften Aber die 
hitzigen Krankheiten in den Landern zwiſchen den 
Wendecirkeln. Der koͤnigliche Kapellan zu Algier 
Herr Tonin war ſchon vor meiner Ankunft mit 
Urlaub abweſend, und die den proteſtantiſchen 
Seemaͤchten zugehoͤrige Schiffe, welche hler ein⸗ 
liefen, vermißten einen geiſtlichen Beyſtand, der 
ſchwer zu erfeßen war. Ich hätte alſo das Amt 
übernehmen muͤſſen, Todte zu beerdigen, und Lee 
bendige zu taufen und zu kopuliren, da kein ka⸗ 
tholiſcher Geiſtlicher mich unterſtuͤtzen wollte. Al⸗ 
lein es lebte damals zu Algier ein alter, aus Cg⸗ 
pern gebuͤrtiger, griechiſcher Prieſter, der ſeine 
Sprache recht gut verſtand; ein liebreicher > 
gaͤng⸗ 
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gaͤnglicher Mann, der gleich bey meiner Ankunft 
meine Bekanntſchaft geſucht hatte. Dieſen Mann 
nahm ich als Kapellan zu mir ins Haus, und ſtu⸗ 
dirte täglich Griechiſch mit ihm, eine Sprache, 
die ich zwar ſchon längft verſtand, aber nicht ſpre⸗ 
chen konnte, das ich aber nun auch lernte, da 
Vater Chriſtoph, ſo hieß dieſer Prieſter, meine 
Fehler verbeſſerte. Bey meiner Abreiſe von Al⸗ 
gier waren ſeine Umſtaͤnde nicht die beſten, und 
er ging nach Cairo in Egypten, wo er die naͤchſte 
Stelle nach dem Patriarchen bekam. Ich fand 
ihn in dieſer Stadt wieder, und werde in der Fol⸗ 
ge Gelegenheit haben zu bemerken, wie wichtig 
mir die Bekanntſchaft mit dieſem Manne wurde, 
die hernach ſo vorzuͤglich viel zu einem gluͤcklichen 
Erfolg meiner Reiſe nach Abyſſinien beytrug. Ei⸗ 
ne kleine Reiſe in meinen Geſchaͤften noͤthigte 
mich auf einige Zeit nach Mahon zu gehen, und 
der Dey, bey dem ich mich vorher beurlaubte, 
unterſtuͤtzte mich durch die ſtrengſten Befehle an 
alle Beamten in ſeinen Staaten, mich nicht zu 
beleidigen; er war auch ſo guͤtig und verſchafte mir 
aͤhnliche Empfehlungsſchreiben an die Beys zu 
Tripoli und Tunis; deren Staaten zwar nicht un⸗ 
ter Algier ſtehen, bey denen aber doch dieſe Re⸗ 
gierung einen groſſen Einfluß hat. Nach meiner 
Nuͤckkunft von Mahon landete ich zu Bona, ei⸗ 
ner Stadt, die in einer weitlaͤuftigen Ebene liegt, 
die mir ehemals von dem Meer uͤberſchwemmt ge⸗ 
weſen zu ſeyn ſchien, und einen groſſen Handel 
mit Waitzen treibt, wenn die Regierung zu Al⸗ 
gier in fruchtbaren Jahren deſſen Ausfuhr erlaubt. 


Von hier ſegelte ich laͤngſt der Küfte bey der klei⸗ 
A 3 nen 
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nen Inſel Tabarea vorbey, wo ehemals die Ge 
nueſer eine Feſtung hatten, die aber jetzo in den 
Händen des Beys von Tunis iſt. Ste iſt wegen 
ihrer Korallenfiſcherey berühmt, und längſt der 
Küfte bemerkte ich ungeheuere Walder, die alle 
Seemaͤchte der Levante verſorgen koͤnnten, wenn 
das Holz ſo ſtark und dauerhaft iſt, als die Baͤu⸗ 
me groß und ſchoͤn find, Ich ſegelte darauf das 
Vorgebuͤrge Carthago vorbey, und ankerte bey 
der Feſtung Goletta, die zu Kaiſer Carl des zten 
Zeiten fo berühmt war, aber jetzo nicht viel bedeu⸗ 
tet. Ich bemerkte hier verſchiedene Gebaͤude und 
Saͤulen unter dem Waſſer, und ſchloß daraus, 
daß das alte Carthago jetzo von der See uͤber⸗ 
ſchwemmt iſt, und daß es vergebliche Muͤhe waͤre, 
noch einen Plan von der Lage dieſer Stadt zu ent⸗ 
werfen. Die Stadt Tunis liegt zwölf Meilen 
entfernt, und iſt weitlaͤuftig und bluͤhend; die 
Regierung iſt milder, und das Volk iſt geſitteter 
wie zu Algier, aber das Kliina iſt nicht gefund. 
Die Stadt liegt niedrig und feucht, gutes Waſſer 
fehlt hier, das Algier aus tauſend Quellen ers 
halt. Ich uͤbergab dem Bey meine Empfehlungs⸗ 
ſchreiben, und erhielt die Erlaubniß die umlie⸗ 
gende Gegend nach meinem Gefallen zu unterſu⸗ 
chen. Ich nahm einen franzöfifchen Renegaten 
Osmann zu meinem Begleiter; meine Bedeckung 
waren zehn Spahis zu Pferde, die mit Flinten 
und Piſtolen bewaffnet waren, und ſaͤmmtlich vor⸗ 
treflich ritten, allein verſchiedene Vorfälle übers 
zeugten mich, daß auf ihre Tapferkeit nicht viel 
zu rechnen war. Ich hatte in dem Theil der Küs 
ſte, an dem ich hingeſegelt war, und der ein 
N Theil 
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Theil des alten Numidiens ausmachte, keine Rui⸗ 
nen gefunden, und beſchloß daher, die inneren 
Theile der Koͤnigreiche Algier und Tunis zu be⸗ 
reiſen. Ich nahm meinen Weg laͤngſt dem Fluſ⸗ 
ſe Maierda, der durch ein ſchoͤn angebautes und 
gut bewohntes Land fließt, und erreichte den fol⸗ 
genden Tag die Stadt Dugga, wo ich ſchoͤne Rui⸗ 
nen antraf, unter denen ein Gebäude vorzüglich 
hervorragte. Ein groſſer Tempel von pariſchem 
Marmor, mit kanelirten Saͤulen corinthiſcher 
Ordnung, und einem im ſchoͤnſten Styl verzierten 
Karnies. Im Gibel bemerkte ich einen fliegen⸗ 
den Adler, der eine menſchliche Figur auf dem 
Ruͤcken trägt, die wie ich aus verſchiedenen In⸗ 
ſchriften bemerkte, die Vergoͤtterung Trajans vor⸗ 
ſtellen ſoll, dem zu Ehren Adrian dieſen Tempel 
erbaute. Von hier kam ich nach Hydra, einem 
Grenzplaß zwiſchen Algier und Tunis, wo ich 
eine Horde Araber antraf, deren Oberhaupt ein 
Marabud oder Heiliger war; die Leute waren 
ſehr wohlhabend, weil ſie weder an Algier noch 
Tunis einige Abgaben erlegen. Sie genieſſen die 
ſe Freyheit unter einem ſonderbaren Vorwan de. 
Nach einer Vorſchrift ihres Stifters, ſind ſie 
verbunden taͤglich Löwenfleifh zu eſſen, wenn fie 
welches bekommen koͤnnen, und in Ruͤckſicht die⸗ 
fer für den Staat fo nuͤtzlichen Vorſchrift, die fie 
heilig zu erfüllen ſuchen, find fie von allen Abga⸗ 
ben befreyet. Dieſe Lebensart macht ſie zu kuͤh⸗ 
nen Raͤubern und unerſchrockenen Jaͤgern. Doc⸗ 
tor Shaw hatte ſchon in England muͤndlich er⸗ 
zaͤhlt, daß dieſe Araber Loͤwenfleiſch aͤßen, man 
hielt dieſes aber für eine Erdichtung und eine Ver⸗ 
* 5 A 4 ande⸗ 
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aͤnderung der natürlichen Ordnung der Dinge, da 
es bißher das Geſchaͤfte der Loͤwen geweſen, Men⸗ 
ſchen zu freſſen. Ich kann aber ohnerachtet aller 
re verſichern, daß ich in den Zelten die⸗ 
ſer Araber Fleiſch von drey Löwen gegeſſen habe. 
Der erſte war ein Löwe, deſſen Fleiſch trocken 
und zaͤh war, und ſtark nach Biſam ſchmeckte; 
das andere mal von einer Loͤwin, die wie man 
behauptete, dieſes Jahr nicht geworfen hätte, das 
Fleiſch war fett und ſchmeckte nicht ſo ſtark nach 
Biſam, als das vom Loͤwen, und ohne dieſen 
und unſer Vorurtheil möchte dieſes Fleiſch gebra⸗ 
ten wohl nicht übel geſchmeckt haben; das dritte 
mal aß ich von einem jungen Loͤwen, der ohnge⸗ 
fähr ſieben Monat alt war, und deſſen Fleiſch am 
ſchlechteſten ſchmeckte. Ich habe nicht Luſt, je 
wieder ein ſolches Gericht zu genießen. Ich ſetzte 
darauf meinen Weg durch die ſchoͤnſten und ange⸗ 
bauteſten Gegenden fort, und kam in die oͤſtliche 
Provinz von Algier, die jetzt Conſtantina heißt. 
Die Hauptſtadt gleiches Namens iſt die alte Reſi⸗ 
denz des Syphax die an einem jähen fuͤrchterlichen 
und traurigen Abgrunde liegt. Von der alten 
Waſſerleitung waren noch einige Ruinen vorhan⸗ 
den. Ich wandte mich darauf gegen Suͤdoſten, 
und erreichte Medras hem, wo ſich noch ein praͤch⸗ 
tiges Gebaͤude findet, das Grabmahl des Sy⸗ 
phax, und der andern numidiſchen Koͤnige, wo 
auch nach der Meynung der Araber noch ihre 
Schaͤtze vergraben ſeyn ſollen. In dieſer Gegend 
ſtieß ich auf eine Horde, die zwar nicht ſo ſchoͤn 
als die Engländer, aber doch heller von Farbe 
war, als die Einwohner des ſuͤdlichen Thells von 
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Brittannlen. Dieſes Volk hatte klaue Augen 
und rothes Haar, es lebt unabhaͤngig und ſeine 
Sitten ſind wild. Man muß ſich ihnen mit Vor⸗ 
ſicht naͤhern, ich wurde aber gut von ihnen aufge⸗ 
nommen, und hatte Freyheit zu thun was mir 
beliebte. Die Horde heißt Neardie, und jeder 
hatte zwiſchen den Augen ein griethiſches mit 
Spießglaß verfertigtes Kreuz. Die Araber le⸗ 
ben gewoͤhnlich in Thaͤlern unter Zelten, allein 
dieſes Volk hat in den Gebuͤrgen Huͤtten von Erde 
und Stroh. Ich vermuthe, daß fie Nachkom⸗ 
men der Vandalen ſind, von denen ſich nach ihrer 
Niederlage leicht ein Reſt in dieſen Gebirgen er⸗ 
halten haben kann. Sie geſtanden mir, daß ihre 
Vorfahren Chriſten geweſen, und ſchienen daruͤber 
vergnuͤgter, als uͤber ihre jetzige Verbindung mit 
den Mauren, wit denen fie beftänbig Krieg fuͤh⸗ 
ren. Die kriegeriſchen Unruhen in dieſer Gegend 
nöthigten mich meinen Weg gegen Oſten zu neh⸗ 
men, und ich erreichte Spaitla, eine Stadt in 
dem Geblet von Tunis, die noch viele Inſchriften 
und weitlaͤuftige Ruinen hat. Hier find noch 
drey Tempel, zwey von corinthiſcher und einer 
von roͤmiſcher Ordnung, die beynahe noch ganz 
erhalten ſind. Ein dollkommenes roͤmiſches Ca⸗ 
pital, nach einem groſſen Maasſtab ausgefuͤhrt, 
iſt nebſt den uͤbrigen Ruinen ein koſtbares Denk⸗ 
mal, was dieſe Ordnung ehemals war, Von 
hler gieng ich nach Feriana, das alte Thala, 
welches Metellus zerſtoͤhrte, als er den Jugur⸗ 
tha verſolgte, und hofte hier große Ruinen zu 
finden. Meine Erwartung wurde aber getaͤuſcht, 
und ich fand nichts, als ein warmes Bad. Ich 
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reiſete nun laͤngſt der Kuͤſte durch ein ſchoͤnes mit 
Olivenbaͤumen bepflanztes Land fort, und kam 
in Tunis wieder gluͤcklich an, und beſchloß nun 
von hier den gefährlichen Weg durch die Wuͤſte 
nach Tripoli zu nehmen. Zwey groſſe arabiſche 
Horden beherrſchen dieſe Wuͤſte, die ich nun be⸗ 
trat. Ohngefaͤhr vier Tagereiſen von Tripoli 
ſtieß ich auf den Emir Hadſche, der die Cara⸗ 
vane der Pilgrime von Feß mitten durch Afri⸗ 
ka nach Mecca fuͤhrte. Er war ein Mann von 
mittlerem Alter, Oheim des jetzigen Kaiſers, und 
hatte ein ſehr albernes und widriges Anſehen. 
Die Caravane beſtand aus ohngefehr 3000 Mann 
und fuͤhrte nach der Ausſage ſeiner Leute 12 bis 
14000 Kameele bey ſich, die mit Waaren, Mehl, 
Waſſerſchlaͤuchen und andern Beduͤrfniſſen für die 
Pllgrime beladen waren. Es waren rohe und 
unbewaffnete Leute, die, als meine funſzehn Reu⸗ 
ter in der Daͤmmerung erſchienen, in Furcht ge⸗ 
riethen, und die Flucht nehmen wollten. Als ſie 
aber hoͤrten, wer wir waren, ſo verlohr ſich ihre 
Furcht. Ich kam endlich zu Tripoli an, wo ich 
mich einige Zeit erholte und darauf nach Lebe⸗ 
da reiſete, in der Hoffnung hier merkwuͤrdige 
Ruinen zu finden; es waren auch noch viele Ge⸗ 
baͤnde hier, von denen aber ein groſſer Theil 
mit Sand bedeckt war. Sie waren ſaͤmmtlich 
in einem ſchlechten Geſchmack, nach doriſcher 
Ordnung von ſchlechter Proportion aufgefuͤhrt, 
und aus den Zeiten des Aurelians. Sieben grofs 
ſe Saͤulen wurden unter Ludwigs XIV. Regierung 
von hier nach Frankreich geführt, und ſollten zu 
einem Pallaſt gebraucht werden, den der Koͤnig 
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damals erbauen ließ; die achte zerbrach aber, 
und die Stuͤcke liegen noch an der Küſte. Ich 
gieng von hier nach Bengazi, wo ich den Bru⸗ 
der des Beys zu Tripoli fand, einen Mann eben 
ſo ſchwach von Koͤrper als Verſtand, und der 
hier Oberbefehlshaber war. Dieſes ganze Land 
war in der groͤßten Zerruͤttung; zwey Horden Ara⸗ 
ber hatten ſich der Gegend weftwärts von der 
Stadt bemaͤchtigt, aus der die Einwohner 
fonft ihre Lebensmittel erhielten. Und da dieſe 
ſchon das Jahr vorher eine Hungersnoth aus⸗ 
geſtanden, fo herrſchte hier die größte Noth. Je⸗ 
de Nacht fand man zehn bis zwoͤlf Todte in den 
Straſſen, und ich eilte dieſe Scenen des Elends 
zu verlaſſen. Ich erhielt von den Beys die Er⸗ 
laubniß, weiter nach Suͤden unter ſolche Horden 
Araber zu gehen, wo man vor dem Hunger mehr 
geſichert war; auf dieſem Wege befahe ich die 
Ruinen von Arſinoe, wo ich aber nichts betraͤcht⸗ 
liches fand, und ſetzte darauf meine Reiſe nach 
Ras⸗Sem der verſteinerten Stadt fort, von der 
im Aufang dieſes Jahrhunderts durch den tripoli⸗ 
taniſchen Geſandten Caſſem Aga fo groffe Luͤgen 
ausgebreitet und in England geglaubt worden.“) 
Dieſe Stadt liegt fuͤnf Tagereiſen von Bengazi 
und hat kein Waſſer auſſer einer Quelle von un⸗ 
angenehmen bitterem Geſchmack, die ſtark mit 
Alaun gefchwängert iſt. Die einzigen Ruinen 
waren ein verfallener Thurm, welcher noch in die 
Zeiten der Vandalen zu gehoͤren ſcheint. Ich 

konnte 
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konnte die verſteinerten Männer, Pferde, Kinder, 
Katzen, Hunde und Mäug nicht finden, welche 
wie der barbariſche Geſandte dem Herrn Sloane 
verſicherte, hier anzutreffen ſeyn ſollten. Doch 
bemerkte ich, daß Seine Excellenz dieſe Lügen nur 
fortgepflanzt, und nicht erfunden hatte. Denn 
die Araber, welche mich dahin begleiteten, be⸗ 
haupten ſie gleichfalls, biß ich ſelbſt hinkam, und 
mich von der Unwahrheit uͤberzeugte. Ich ſahe 
wohl Maͤuſe von auſſeror dentlicher Gröffe, fie war 
ren aber nichts weniger als verſteinert, ſondern 
ſehr lebhaft und geſchwind. Ich kam nun naͤher 
an die Kuͤſte, und erreichte Ptolometa ehemals 
Ptolomais, ein Werk des Prolomäus Philadel⸗ 
phus. Die Thore und Mauren der Stadt waren 
mit einer groſſen Menge griechiſcher Inſchriften 
noch vorhanden, aber nur noch wenige Saͤulen 
des Porticus, und ein joniſcher Tempel. Ich 
traf hier ein kleines griechiſches Fahrzeug an, das 
nach Lampeduſa einer kleinen Inſel bey Creta ge⸗ 
hörte, Getraide hierhergeführt hatte, und nun 
wieder abſegeln wollte; zugleich erfuhr ich von den 
Einwohnern in Ptolometa, daß eine maͤchtige 
Horde Araber, welche dieſe ganze Gegend, zwi⸗ 
ſchen dieſer Stadt und Alexandrien bewohnt, unter 
ſich in Krieg verwickelt waͤre, und die Caravane, 
der ich begegnet war, gepluͤndert haͤtte, daß die 
Pilgrime meiſtens ihr Leben verlohren, weil ſie 
in der Wuͤſte ohne Waſſer zerſtreuet worden, daß 
in der Stadt Derna, wo ich hinreiſen wollte, eine 
groſſe Hungersnoth ausgebrochen, daß die Peſt 
daſelbſt herrſche, und die obere und untere Stadt 
Krieg mit einander fuͤhrten. Dieſe Menge un⸗ 
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angenehmer Nachrichten beſtimmten mich dieſe Kuͤ⸗ 
ſte zu verlaſſen, und an Bord des griechiſchen Schiffs 
zu gehen, das aber, wie es ſich hernach fand, in 
ſchlechter Verfaſſung war, und deſſen Capitain 
die See nicht kannte. Wir fuhren im Anfang 
des Septembers ab, der Wind war im Anfang 
gut, ſetzte ſich aber bald in einen Sturm um; je 
weiter wir in die See kamen, deſto mehr wurde 
ich von der Unerfahrenheit unſeres Patrons uͤber⸗ 
zeugt; da wir noch nicht weit von der Kuͤſte waren, 
und zwey Boͤöͤte noch immer am Schiff lagen, fo 
beſchloß ich hinein zu ſteigen, und das Schiff zu 
verlaſſen. Nur zwey meiner Bedienten ſollten 
mich begleiten, allein es ſprangen ſo viele andere 
Leute hinein, daß unſer Fahrzeug ganz uͤberladen 
wurde; wir ſtieſſen alſo von dem Schiffe ab, die 
See gieng aber ſo hoch, und die Wellen waren 
ſo heftig, daß wir in der groͤßten Gefahr waren. 
Ich war ein geuͤbter Schwimmer, in den beſten 
Jahren, geſund und ſtark, ich rief alſo meinen 
Bedienten auf Arabiſch und Engliſch zu, wir ſind 
verlohren, wer ſchwimmen kann, der folge mir, 
und ſprang ſogleich in die Fluthen; nun hatte ich 
einen heftigen Kampf mit den Wellen, die mich 
bald gegen das Land warfen, bald wieder in die 
See zuruͤck trieben, es gelang mir endlich das 
Land zu erreichen, allein meine Kraͤfte waren ſo 
erſchöpft, daß ich ſogleich in Ohnmacht fiel. Die 
Araber, welche nur zwey kleine Meilen von der 
Kuͤſte wohnen, kamen nun in groſſer Menge, 
und pluͤnderten das Schiff, ich empfieng waͤhrend 
dieſes Geſchaͤfts mit einer mit Eiſen beſchlagenen 
Lanze einen heftigen Schlag in den Nacken, 2 
i m 
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mich wieder erweckte. Meine tuͤrkiſche Kleidung 
war Urſach, daß die Araber mich fuͤr einen Tuͤr⸗ 
ken hielten, meine Kleider zogen ſie mir unter vie⸗ 
len Schlagen, Stoͤſſen und Fluchen aus, und 
lieſſen mich nackend liegen. Ich kroch nach dieſem 
Vorfall auf einige ſandige Huͤgel, wo ich mich nie⸗ 
derſetzte und ſo viel moͤglich verſteckte. Als ich 
noch hier ſaß, und meine kuͤnftigen Schritte uͤber⸗ 
legte, kam ein alter Mann mit einigen jungen 
Arabern zu mir, ich gruͤſſete fie ſogleich mit dem 
gewoͤhnlichen Salam Aleikum, aber nur einer 
von den jungen erwiederte ihn mit einem Ton, 
als ob er ſich uͤber meine Frechheit verwundere. 
Der alte fragte mich darauf, ob ich ein Türke wär 
re, und was ich hier wolle? Ich antwortete hier⸗ 
auf: ich wäre kein Tuͤrke, ſondern ein armer chriſt⸗ 
licher Arzt, der die Welt durchreiſete, um gutes 
zu thun, und ich waͤre jetzo willens nach Griechen⸗ 
land zu reiſen, um dort mein Brod zu verdienen, 
ich klagte ihm, daß ich bey dem Schiffbruch alles 
verlohren hätte, und trug ihm dieſes in einem fo 
wehmuͤthigen Ton vor, daß er nicht an der Wahr⸗ 
heit zweifeln konnte. Er ließ mir ſogleich einen 
zerlumpten ſchmierigen Baraean umhaͤngen, und 
befahl mir in ein Zelt zu gehen, an deſſen Ende 
ein Spieß durchgeſteckt war, welches ein Zeichen 
der Oberherrſchaft ſeyn ſollte. Ich ſprach hier 
den Scheick der Horde, der mit dem Bey von 
Bengazi und mit dem Scheick von Ptolometa in 
gutem Vernehmen ſtand. Ich lebte zwey Tage 
unter dieſer Horde, worauf der Scheick mir alles 
geraubte wieder zuruͤck gab, und mich und 
meine Bedienten auf Kameelen nach 1 5 
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bringen ließ, wo ich den folgenden Abend ankam. 
Ich fand zu Bengazi eine kleine franzoͤſiſche Scha⸗ 
luppe, deren Capitain in der Zeit, wo ich Con⸗ 
ſul zu Algier war, oft an dieſem Orte geweſen, 
ich hatte dort Gelegenheit gehabt ihm verſchiedene 
Gefaͤlligkeiten zu erzeigen; und jetzo war er gegen 
mich ſehr dankbar, und bot mir mit vieler Ge⸗ 
faͤlligkeit ſo viel Geld an, als ich noͤthig haͤtte. 
Der Hafen zu Bengazi iſt ſehr fiſchreich, ſo daß 
meine Geſellſchaft eine groſſe Menge mit einem 
kleinen Netze fangen konnte. Wir bekamen da⸗ 
durch fo viele, daß wir noch mehrere Perſonen er⸗ 
nähren konnten, als zu unſerer Geſellſchaft ger 
hoͤrten. Wir ſuchten die ungluͤcklichen Einwoh⸗ 
ner zu unterrichten, gaben ihnen Bindfaden und 
Haken, allein ſie ſtarben lieber Hungers, als 
daß fie eine Stunde nach der Fluth auf die ſchoͤn⸗ 
ſten Fiſche gelauert haͤtten, da ſie doch eine Men⸗ 
ge haͤtten fangen koͤnnen, ehe das Waſſer wieder 
ſtieg. Ich fegelte mit dieſem franzöſiſchen Schiff 
von Bengazi ab, und kam nach einer viertaͤgigen 
Fahrt nach Canea, einem gut befeſtigten Ort auf 
der weſtlichen Kuͤſte der Inſel Creta. Ich fiel 
hier durch die Folgen meiner Anſtrengung zu Pto⸗ 
lometa in eine heftige Krankheit, und war auch 


von den Schlaͤgen noch nicht wieder hergeſtellt, 


von denen ich die Merkmale noch lange behielt. 
Von hier ſegelte ich nach Rhodus, und von da 
nach Caſtelroſſo an der Kuͤſte von Caramanien, 
einem noch nicht unterſuchten Stuͤck von klein 
Aſien. Ich bekam hier ſichere Nachricht von 
prächtigen Ruinen antiker Gebäude, die im Jn⸗ 
nern des Landes vorhanden ſeyn ſollten. er 
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aber meine Krankheit noch fortdauerte, fo konnte 
ich ſie nicht beſehen, und mußte ihre Unterſuchung 
kuͤnftigen Reiſenden uͤberlaſſen. Von Caſtelroſſo 
gieng A Sidon, und machte von da kleine 
Reiſen in das feſte Land von Syrien nach den Ge⸗ 
genden des Libanon. Ich kam nun in eine Ver⸗ 
bindung mit dem engliſchen Conſul zu Tripoli in 
Syrien, der mich freundlich einlud, mich dorten 
niederzulaſſen. Von Tripoli wird ein betraͤchtli⸗ 
cher Handel mit Sode nach den Salzſuͤmpfen bey 
Palmyra getrieben. Der Scheick von Cariateen, 
einer an der Grenze der Wuͤſte gelegenen Stadt, 
hat mit dem Baffa von Tripoli einen Contrakt, 
um ihm ſalzige Seepflanzen zum Gebrauch der 
Seifenſiedereyen zu liefern. Ich errichtete mit 
dieſem Manne eine Freundſchaft, aber ſie hatte 
fuͤr mich keinen Nutzen, als daß er mich in Ge⸗ 
fahren brachte, wo er mich nicht ſchuͤtzen konnte. 
Ein paar maͤchtige, an Kraͤften faſt gleiche 
Horden leben in den Wuͤſten um Palmyra, die 
eine heißt Annecy und beſitzt den Stamm der 
ſchoͤnſten Pferde in der Welt; die andere iſt nicht 
fo maͤchtig, und heißt Movalli, beſteht aus beſ⸗ 
ſern Soldaten, hat aber keine ſo ſchoͤne Pferde. 
Die Annech bewohnen das Land gegen Suͤdweſten 
am Ruͤcken des Libanon von Bozra biß Hawran, 
und gegen Suͤden biß an die Grenzen des ſteinig⸗ 
ten Arabiens, und an die Grenzen des Berges 
Horeb. Die Movalli beſitzen die Ebene oſtwaͤrts 
vor Damascus biß an den Euphrat und vorwaͤrts 
biß nahe an Aleppo. Dieſe beyden Horden hat⸗ 
ten weder Krieg noch Frieden mit einander, ſtan⸗ 
den aber doch nicht in gutem Vernehmen, 2 
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dleſes iſt keine angenehme Lage fir Fremde, wenn 

fie mit einer don beyden Partheyen etwas zu thun 

haben, Ich erfuhr dieſe Nachrichten ſehr ſicher 
von einem guten Freunde zu Haſſia, wo ſich ein 
Scheick aufhielt, dem ich durch Briefe als ein 

Freund von dem VBaſſa zu Damascus empfohlen 
war. Dieſer Mann erhielt ſeinen Einfluß nicht 
durch ſeine Macht, ſondern dadurch, daß er eine 
Frau heyrathete, die mit einer oder beyden die⸗ 
ſer Horden verwandt war; er iſt dadurch im Stan⸗ 
de fuͤr die Sicherheit des Weges zu ſorgen, den 
die Couriere von Conſtantinopel nach Egypten neh⸗ 
men muͤſſen. Dieſe beyden Horden wohnten da⸗ 
mals in einiger Entfernung von einander, und 
pluͤnderten in ſtreifenden Partheyen ringsum Pal 
myhra. Dieſes find vermuthlich diejenigen, welche 
die engliſchen Schriſtſieller wilde Araber nennen, 

ſonſt weiß ich nicht, daß eine Horde wilder als die 

andere waͤre, ſie ſind alle ſehr rauh. Dieſe Ara⸗ 

ber, aus denen die fliegenden Partheyen beſtehen, 
find wuͤrklich ſehr wild, fo lange fie von ihrem 
Lager entfernt find; und ein Reiſender, der unter 
ſie faͤllt und mit dem Leben davon kommt, kann 
ſich für ſehr gluͤcklich ſchaͤten. Ich war willens 
auf dem Ruͤckweg von Haſſia ſuͤdwaͤrts nach Bal⸗ 
bec zu gehen, aber da es damals von dem Emir 
Doufef, einem Fuͤrſten der Druſen, belagert wur⸗ 

de, ſo kehrte ich nach Tripoli zuruͤck, und reiſete 

von da nach Aleppo. Hier wurde ich wieder von 
meinem alten Fieber befallen, allein ich lebte hier 

unter Landsleuten, und durch die Geſchicklichkeit 

des Doctor Ruſſel, Arzt bey der engliſchen Fak⸗ 

torey, wurde ich wieder hergeſtellt. Nachdem 

warnend. RE Re 
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ich meine Geſundheit wieder erhalten, dachte ich 
nun an meine Reife nach Palmyra. Die Mo⸗ 
valli ſtanden damals nicht weit von Aleppo im 
Lager. ⸗Ich fand Gelegenheit dem Scheick dieſer 
Horde meine Abſicht zu entdecken, und mich ſeines 
Schutzes zu verſichern, ich erfuhr aber von ihm, daß 
der Weg von Norden nach Palmyra langweilig, un⸗ 
ſicher, beſchwerlich und koſtbar ſey, und er koͤnne mir 
nicht rathen ihn jetzo zu wählen, er verſprach mir 
aber, er wolle einen Freund in dem Hauſe eines Ara⸗ 
bers zu Hamath zuruͤck laſſen, wenn ich nach ei⸗ 
nem Monat zuruͤck kaͤme, und den Araber antraͤ⸗ 
fe, fo koͤnnte ich mich ſicher darauf verlaſſen, er wuͤr⸗ 
de mich richtig nach Palmyra bringen. Ich gieng 
nun wieder nach Tripoli zuruͤck, und reiſete zu der 
beſtimmten Zeit nach Hamath, wo ich meinen 
ührer fand, und darauf weiter nach Haſſia gieng. 
dein Führer brachte mich von hier nach Carria⸗ 
teen, wo ich zu meinem Erſtaunen 2000 Mann 
von der Horde Auneci antraf; und es ſchien, daß 
der Streit zwiſchen dieſer Horde und den Moval⸗ 
lis beygelegt war, weil uns ein alter Mann von 
jeder Horde nach Palmyra begleitete, beyde ga⸗ 
ben uns Kameele, und wir kamen in einem Tage 
und zwey Naͤchten gluͤcklich durch die Wuͤſte. 
Ehe wir die Ruinen zu Geſicht bekamen, mußten 
wir einen Huͤgel von einem weißen groben Sand⸗ 
ſtein hinaufſteigen. Sobald wir den Gipfel erreicht 
hatten, genoſſen wir den ſchoͤnſten Anblick, den 
menſchliche Augen nur ſehen koͤnnen. Die ganze 
große Ebene zu unferen Fügen ſchien fo nahe mit 
prächtigen Gebäuden beſetzt, als wenn fie an 
einander ſtießen alle in einem treflichen Verhaͤltniß, 
7 N i und 
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und einer ſchöͤnen Form, ſaͤmintlich von weißen 
Steinen, die in der Entfernung dem Marmor gli⸗ 
chen. Am Ende ſtand der Pallaſt der Sonne, 
ein Gebäude, das eine fo praͤchtige Scene zu 
ſchließen verdiente. Es war ohnmoͤglich, daß zwey 
Perſonen hier etwas abzeichnen oder abmeſſen konn⸗ 
ten, und es ſchien auch dieſes um fo weniger noͤ⸗ 
thig zu ſeyn, da Herr Wood dieſes bereits unters 
nommen hat. Vor meiner Abreiſe von Palmy⸗ 
ra beobachtete ich die Breite dieſes Orts mit ei⸗ 
nem Hadleyiſchen Quadranten. Das Ianſtrument 
hatte vermuthlich durch den Transport etwas ge⸗ 
litten, weil der Zeiger ruckweiſe gieng, deswe⸗ 
gen gebe ich auch meine Beobachtungen nicht fuͤr 
ganz genau aus, doch nahm ich die Breite ſo rich⸗ 
tig als möglich, und hoffe, daß für ſolche 3358 
der Wahrheit ſehr nahe kommt. Da nun die 
Entfernung des Orts 160 Meilen in gerader fie 
nie betraͤgt, und das merkwuͤrdige Vorgebuͤrge 
Theoproſopon an der Kuͤſte von Syrien zwiſchen 
Byblus und Tripoli faſt gerade gegen Weſten, 
oder unter einer Parallel mit Palmyra liegt; fo 
glaube ich, daß die Länge der Stadt ohngefäͤhr 
3759“ von der Sternwarte zu Greenwich liegt. 
8 Von Palmyra reiſete ich nun nach Balbee 
einen Weg von ohngefaͤhr 130 Meilen, und kam 

den nemlichen Tag daſelbſt an, da Emir Pouſef 
die Stadt erobert; die Regierung eingerichtet hatte 
und nun wieder nach Hauſe gieng. Es war mir 
dieſes ſehr erwuͤnſcht, denn da ich ein Freund des 
wer war, hatte ich Erlaubniß zu thun, was ich 
wollte. 5 

Balbec liegt ſehr angenehm in einer Ebene 
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weſtlich vom Anti⸗ Libanon, hat einen Ueberfluß 
an Waſſer, und eine große Menge Gärten. Die 
Stadt liegt ohngefaͤhr 30 Meilen von Haſſia und 
30 voñ der letzten Seekuͤſte. Das Innere des 
großen Tempels zu Balbec, der wie man glaubt, 
ehemals der Sonne geweiht war, uͤbertrift alles 
was man zu Palmyra findet, ja alle Bildhauer⸗ 
arbeit, die ich jemals geſehen habe; aus bloſſer 
Neugierde reiſete ich bey Tyrus vorbey, und ſa⸗ 
he die traurige Prophezeihung Ezechiel Cap: 26. 
v. 5 · erfüllt, daß dieſe Königin der Städte ein Fels 
werden ſollte, auf dem die Fiſcher ihre Netze trock⸗ 
nen wuͤrden. Ein paar elende Fiſcher hatten mit 
armſeligen Netzen eben ihre Arbeit geendiget. Ich 
uͤberredete ſie die Netze nochmals an ſolchen Or⸗ 
ten auszuwerfen, wo ihrer Aus ſage nach Schaal⸗ 
thiere gefangen würden, und hofte ſie wuͤrden eine 
von den beruͤhmten Purpurſchnecken heraufbrin⸗ 
gen. Es erfolgte aber nichts, und ſie waren 
vielleicht hierin eben ſo gluͤcklich, als es die alten 
Fiſcher nur geweſen ſeyn konnten. Die Purpur⸗ 
ſchnecke zu Tyrus ſcheint ein bloſſes Vorgeben ge⸗ 
weſen zu ſeyn, um ihre Kenntniß der Cochenllle zu 
verbergen, denn wenn ihre Fiſcherey bloß von 
der Purpurſchnecke abgehangen hätte, fo würden 
fie. doch, wenn auch ganz Tyrus gefiſcht hätte, 
nicht zwanzig Ellen im Jahr gefaͤrbt haben. Sehr 
ermuͤdet, aber zufrieden, geſund und munter, 
kam ich nun wieder in Sidon an. Hier fand ich 
Briefe aus Europa, und erfuhr, daß mein Freund 
Ruſſel in London mir ein vortrefliches Spiegelte⸗ 
lescop von zwey Fuß Brennweite und ein dollond⸗ 
ſches achromatiſches Teles cop beynahe an Güte 
: einem 
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einem Spiegeltelescop von drey Fuß gleich, mit 
einem Geſtelle von zuſammengeſchraubten Staͤben 
geſchickt habe. Mit dieſen beyden Inſtrumenten 
habe ich die ganze Reiſe gemacht, und beſitze ſie 
noch in dem beſten Zuſtand, welches um ſo mehr zu 
verwundern iſt, da nach den Nachrichten der mei⸗ 
ſten Reiſenden, metallene Spiegel innerhalb der 
Wendecirkel ſo ſehr dem Roſte unterworfen ſind, 
daß fie nach einigen Obſerbationen im Zenith oder 
nahe dabey unbrauchbar werden. Von Paris be⸗ 
kam ich einen Zeithalter und eine Secundenuhr, ich 
war aber noch immer in der Verlegenheit einen 
Quadranten zu bekommen, den ich aber nun um 
fo nöthiger hatte, da ich willens war, von Sidon 
nach Egypten zu gehen. Ich hatte nun die Archi⸗ 
tektur in der Vollkommenheit und der Abnahme ge⸗ 
ſehen, ich wollte ſie aber auch in ihrem Urſprung un⸗ 
terſuchen, und dazu war eine Reiſe nach Egypten 
nöthig, Norden, Pocock, und andere Reiſende 
hatten artige Nachrichten von der egyptiſchen Ar⸗ 
chitektur, von der Bauart und Groͤße ihrer Tem⸗ 
pel, von ihren Materialien, Hieroglyphen, Ver⸗ 
goldung, Malerey und dem Zuſtande, worinn 
ſich dieſes alles noch jetzo befindet, gegeben. 
Ich glaubte aber es waͤre bey den aͤlteſten Verhaͤlt⸗ 
niſſen ihrer Saͤulen und der Anlage ihrer Grund⸗ 
riſſe noch vieles zu unterſuchen übrig, beſonders 
ſchien mir die Stadt Dendera noch viele Materia⸗ 
lien hierzu anzubleten. Ich hatte bereits ſehr 
viele Beobachtungen über die Fortſchritte der grie⸗ 
chiſchen und roͤmiſchen Architektur in verſchiedenen 
Zeitaltern geſammlet, die von Muſtern genommen 
waren, welche ich ſelbſt gemeſſen hatte. Ich war der 
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Meynung, daß die alten Architekten nicht viel da⸗ 
bey gewinnen wuͤrden, wenn man ſeinen Geſchmack 
an alter Architektur bloß nach denen, in Italien 
befindlichen Muſtern bildete. Die erſten Ver⸗ 
5 510 threr Grund: und Aufriſſe müßten, wie 
ich glaubte, noch in Egypten unterſucht werden. 
Wenn ich dieſe betrachtet haben wuͤrde, dachte ich 
mein Leben auf meinem Landgut in Ruhe zu be⸗ 
ſchließen, da ich nun Vorrath genug zu einem nuͤt⸗ 
lichen Zeitvertreib im Alter eingeſammelt hatte. 
Ich bekam aber einen unerwarteten Brief von 
Alexandria, welcher dieſe Entſchluͤſſe wenigſtens 
erſchuͤtterte, wo nicht gänzlich aͤnderte. Der Graf 
Buffon und andere gelehrte Maͤnner hatten es 
dem Minifter und König Ludwig XV vorgeſtellt, 
daß ſich endlich ein Mann gefunden, der es verfus 
chen wollte, die Quellen des Nils zu enidecken, 
und daß es ſehr zu beklagen waͤre, wenn die Be⸗ 
muͤhungen dieſes Mannes durch einen widrigen 
Zufall aufgehalten werden follten, Der König gab 
ſogleich Befehl, daß ein beweglicher Quadrant aus 
feiner Militair⸗ Academie zu Marſeille, einge⸗ 
ſchift und an mich nach Alexandria abgeſchickt wer⸗ 
den ſollte, und durch einen Brief von meinen Cor⸗ 
reſpondenten in Alexandrien erhielt ich die Nach⸗ 
richt, daß der Quadrant und alle andere Inſtru⸗ 
mente dorten angelangt waͤren. Eine Folge die⸗ 
fer Begebenheiten war mit die Reife, die in dieſem 
Werk beſchrieben wird. Noch bin ich meinen Le⸗ 
ſern eine Nachricht ſchuldig, uͤber die Urſache, 
warum die Herausgabe dieſes Werks ſo lange ver⸗ 
zoͤgert worden. Ich reiſete in Abyſſinien, einem 
Lande, wo damals innerliche Kriege, Raͤuberey⸗ 
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en, Gewaltthaͤtigkeiten und eine voͤllige Anarchie 
herrſchte. Meine Briefe mußten durch ſchreckliche 

Wege und Wuͤſten gehen. Wer kann ſich nun 

noch wundern, wenn von mir in langer Zeit keine 

Nachrichten in Europa ankamen. Ein einziger 
Brief mit einem Schein uͤber eine von einem Grie⸗ 

chen zu Gondar erborgte Summe kam nach Cairo, 
alle andere giengen verloren. Meine Freunde in 

England hielten mich alſo fuͤr todt, mein Vermoͤ⸗ 

gen ſchien alſo ohne Eigenthuͤmer zu ſeyn, und 

weil mein Tod ſchwer zu beweiſen war, ſo wurde 

es denenjenigen gemeinſchaftlich uͤberlaſſen, deren 

Recht ſich nicht weiter, als auf den dermaligen 

Beſitz auf eine Zeitlang erſtreckte. Ich fand alſo 

bey meiner Zuruͤckkunft eine Menge Prozeſſe, von 

denen einer zehn Jahre dauerte, und die anderen 

noch nicht geendiget find. Das boͤſe Fieber, das 

ich mir zu Bengazi zuzog, war ſo eingewurzelt, 

daß es mehr als ſechzehn Jahr immer wieder kam, 

und allen Huͤlfsmitteln hartnaͤckig widerſtand. 

Meine Gemahlin wurde mit einer abzehrenden 

Krankheit befallen, es war Pflicht für fie beſtaͤn⸗ 

dig zu ſorgen. Neun Jahr lebte ich fuͤr ſie in be⸗ 

ſtaͤndiger Unruhe, und endlich brachte ſie die Krank⸗ 
heit 1784 in fruͤhem Alter in das Grab. Meine 

Freunde ermunterten mich in dieſer Zeit beftändigr 
mich nach ſo vielen uͤberſtandenen Gefahren nicht 

durch einen ungluͤcklichen Zufall, dem alle Men⸗ 

ſchen ausgeſetzt wären, befiegen zu laſſen, und das 

durch der Erwartung nicht zu entſprechen, die man 

von meinem beſten und unerſchrockenen Charakter 
hätte. Es kann dem Leſer die Frage entſtehen: 

Woher bekam der Reiſende Geld, um ſich und 
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zehen Menſchen eine ſo lange Zeit zu unterhalten? 
Wie war er im Stande, die einträgliche Beſchaͤf⸗ 
tigung eines Arztes nicht zu achten, um ſich da⸗ 
durch Geld oder Schutz zu verſchaffen? Wie machte 
er es, Faß er zu Gondar wider die Gewohnheit 
anderer Reiſenden ſeine Unabhängigkeit und Gleich⸗ 
heit erhielt? Wer auch noch ſo wenig unterrichtet 
und gebildet iſt, hat jederzeit ein großes Ueber⸗ 
gewicht über rohe Nationen, und bey ſolchen Ge: 
legenheiten empfindet man erſt die großen Vor⸗ 
theile der Erziehung. Alle Barbaren find gaſt⸗ 
frey, in eben dem Verhaͤltniß, wie fie roh ſind. 
Es war Politik und Ueberlegung, daß ich meine 
Unabhängigkeit in Abyſſinien zu erhalten ſuchte. 
Die ſchlechte Begegnung, welche andere Reiſende 
in Abyſſinien erfahren hatten, ruͤhrte von der ge⸗ 
ringen Meynung her, die man von ihrer Perſon 
hatte. Da ich nun an einen Hof reiſete, wo der 
Ne aller Könige reſidirte, deſſen Thron eine 
enge Edelleute umgaben, die auf ihren Adel und 
ihre Ehre ſehr eiferfuͤchtig waren, fo entſchloß ich 
mich zu einem verſchiedenen Betragen, und ſuchte 
ſo viel als moͤglich Demuth und Unterwerfung zu 
vermeiden. In dem Firman, den der brittiſche 
Geſandte zu Conſtantinopel bey dem Sultan für 
mich ausgewuͤrkt hatte, wurde ich fuͤr einen Bey 
Adze, das heißt, einen edlen Engländer aus ge⸗ 
geben, und es war ausdrücklich beygefuͤget, daß ich 
in Dienſten des Koͤnigs von England ſtuͤnde. In 
den vielen Empfehlungsbriefen von Cairo und 
Jidda war dieſes ebenfalls ausdruͤcklich bemerkt. 
Ich war darin als ein Mann geſchildert, der zu ih⸗ 
nen kame, nicht um Beyſtand zu ſuchen, ſondern 
g 5 der 
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der ſelbſt großes Vermögen hätte und es war dar⸗ 
in weiter nichts verlangt, als Sicherheit und 
Schutz fuͤr meine Perſon. Die Briefe bemerkten 
auch, daß ich ein Arzt waͤre, der aber ſeine Kunſt 
nicht vor Geld ausuͤbe, und bloß die Kranken aus 
Gottes furcht und Liebe des Naͤchſten heile. Ich 
ſuchte mich überall fo zu betragen, daß ich es zu 
verdienen ſchien, der Geſellſchafter ihres vorneh⸗ 
men Adels und ein fremder Gaſt ihres Koͤniges 
zu ſeyn. Ein Charakter, der eine Art von Achtung 
verſchafte. Ich konnte mich in keiner Art von 
Wiſſenſchaft mit ihnen vergleichen, denn fie hatten 
keine. Von der Muſik verſtehen fie etwas; im 
Eſſen und Trinken waren ſie mir aber ſehr uͤberle⸗ 
gen, in der Kunſt zu reiten ſuchte ich auch mit 
Vorſatz einen Vorzug vor ihnen zu behaupten. 
Mein langer Aufenthalt unter den Arabern, hatte 
mir eine vorzuͤgliche Geſchicklichkeit in der Regierung 
der Pferde erworben. Ich fuͤhrte meinen eigenen 
Sattel und Zaum mit, und kaufte mir ein tuͤchtiges 
Pferd, das ich ſorgfaͤltig zuritt, und es recht einſtu⸗ 
biete. Die Abyſſinler find ſehr ſchlechte Reuter und 
haben elende Pferde, die unſern ſogenannten Gal⸗ 
lowahs aus Schottland und Wallis nicht gleich 
kommen. Ihr Reutzeug iſt noch ſchlechter, ſie ver⸗ 
ſtehen das Feuergewehr zu Pferde nicht zu gebrau⸗ 
chen, und hatten nie eine Flinte mit zwey Laͤufen 
geſehen, wugten auch nicht, daß man damit nur 
zwey Schuͤſſe thun koͤnnte, ſondern glaubten, man 
koͤnne beftändig damit feuern. Dieſes alles gab 
mir ein groſſes Uebergewicht uͤber ſie. Ich war 
in den beſten Jahren, von keiner unangenehmen 
Geſtalt und ſuchte mich ſehr ſorgfältig zu kleiden. 
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Die Sprache des Landes redete ich fertig, und 
ſuchte den Frauenzimmern durch ein hoͤfliches und 
ehrerbietiges Betragen zu gefallen, dadurch erhielt 
ich eine große Unterſtuͤtzung bey Hof. Die Leiden⸗ 
ſchaft der Eiferſucht kennen die Abyſſinier nicht, fie 
find vielmehr ſehr gleichgültig; mit Gelde war ich 
gut verfehen, und hatte bey dem Stadthalter von 
Jidda bis an 400 Pfund Kredit, und auch 
noch bey einem tuͤrkiſchen Kaufmann. Ich hatte 
auch ſtarke Empfehlungen an Metical Aga, er⸗ 
ſten Miniſter des Scherifs von Mecca; bey gu⸗ 
ter Oeconomie reichte dieſes hin, und wenn ich 
Capitaine von engliſchen Oſtindienfahrern an⸗ 

traf, fo unterflüßten fie mich reichlich, da fie 
wuͤnſchten, dieſe Reiſe ſehr zu befoͤrdern. Zuwei⸗ 
len fehlte es mir an Unterftüßung , aber meine 

Nachlaͤſſigkeit war allein daran ſchuld, daß ich 
nicht bey Zeiten für die Zukunft ſorgte, oder wann 
die Kaufleute in Gefchäften verreiſet waren; als⸗ 
dann nahm ich meine Zuflucht zu den Griechen, 
aber ſelten aus wuͤrklicher Beduͤrfniß, und mehr 
zu ihrem als meinem Vortheil. Dieſer Ueber flaß 
ſetzte mich in den Stand beſtaͤndig auf gleichem 
Fuße zu leben. Marktſchreyers-Kunſtgriffe, 

Schwaͤrmer, Raketten zu verfertigen, waren hier 
große Geſchicklichkeiten, und hätte ich mich ent⸗ 
ſchlieſſen koͤnnen, fie auszuüben, fo hätte ich auf 
jeden Poſten Anſpruch machen koͤnnen. Man 
wuͤrde mich auch nicht aus dem Lande gelaſſen ha⸗ 
ben, wenn mich nicht eine melancholiſche Liebe zu 
meinem Vaterlande befallen, und meine Geſund⸗ 
heit ſo abgenommen haͤtte, daß ich den Tod vor 
Augen ſahe, und doch konnte ich die 1 57 
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nicht erhalten, Abyſſinien zu verlaſſen, als unter 
einem feyerlichen Schwur wieder zuruͤck zu kom⸗ 
men. Dieſe Art mich zu betragen, war mir aber 
auch zuweilen nachtheilig. Meine Unabhaͤngig⸗ 
keit rettete mich zu Gondar; zu Maſuah waͤre ich 
beynahe daruͤber ermordet worden zu Sennar 
hätte es mir das Leben beynahe gekoſtet, waͤre ich 
nicht fo verſtaͤndig geweſen, um das unabhangige 
Betragen bey Zeiten abzulegen. Allein die Vor⸗ 
ſehung und die Obhut des Himmels war mein vor⸗ 
zuͤglichſter Schutz, ich baue fo wenig auf meine 
Erfahrung, daß ich uͤberzeugt bin, fie wuͤrde mir 
nichts helfen, wenn ich die Reiſe noch einmal mas 
chen ſollte, und mich ſchwerlich verhindern, eben 
ſo elend wie andere Reiſende umzukommen, viel⸗ 
leicht nur auf eine andere Art. 5 


Reiſen zur Entdeckung der Quellen 
des Nils. 


Reiſen in Egypten, und auf dem rothen 
Meer, bis zur Ankunft zu Maſuah. 


Erſter Abſchnitt. 


Abreiſe von Sidon. Ankunft zu Alexandrien — 
Reiſe nach Roſetto und auf dem Nil — An⸗ 
kunft zu Cairo. d 7 


Jo ſegelte Sonnabends, den 1p ten Junius 
1768. von Sidon auf einem franzoͤſiſchen 
Schiffe, mit einem guͤnſtigen Winde, und bey 
einem hellen, aber ſehr ſchwuͤlen Wetter nach Cy⸗ 
pern ab. Dieſe Inſel lag zwar zu weit er 
or⸗ 
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Norden, und ganz außer unſerm Wege nach Ale⸗ 
xandria; ich fühlte auch keinen Trieb fie zu ſehen, 
da ich an eine großere und mühfeligere Reife dachie. 
Allein der Schiffs⸗Capitain hatte hier Geſchaͤfte 
zu verrichten, und ich war damit zufrieden, weil 
ich noch keine gewiſſe Nachricht hatte, ob die Peſt 
noch in Egypten ſortdauerte, und da es noch we⸗ 
nige Tage bis zum Johannes⸗Feſt waren, wo die 
Peſt, wie man gewoͤhnlich glaubt, aufhören ſollte. 
Den 1öten fahe ich mit Anbruch des Tages einen 
Berg, den ich wegen ſeiner vom Strabo beſchrie⸗ 
benen Form für den Olymp hielt, und der jeßzo 
Mamilho genennet wird. Nach und nach kam 
der uͤbrige Theil, der Inſel, welcher niedrig zu 
liegen ſchlen, zum Vorſchein, und wir erblickten 
die Stadt Lernica nicht eher, als bis wir davor 
ankerten. Sie iſt wie Damaskus von weiſſer Ton⸗ 
erde erbauet, da aber der Boden eine gleiche 
Farbe hat, ſo kann man die Gebaͤude nicht eher 
unterſcheiden, als bis man nahe dabey iſt. Die⸗ 
fe Inſel war vor Alters ganz mit Holz bedecket, 
und alles war ſo bewachſen, daß kein Feld gebau⸗ 
et werden konnte. Dieſes hat ſich aber nun geänz 
dert, und jetzo fehlet das Holz in den meiſten Ge⸗ 
genden der Inſel, deren Clima aber durch Aus rot⸗ 
tung der Wälder, wie doch ſonſt gewöhnlich der 
Fall iſt, nicht geſunder geworden iſt. Auf der 
weſtlichen Seite in der Gegend von Cacamo ſind 
die Waͤlder noch ſo dick, wie zur Zeit der Entde⸗ 
ckung der Inſel. Hirſche und Baͤren von auſ⸗ 

ſerordentlicher Größe leben hier ungeftört, 
Man erzaͤhlte mir ſowohl hier, als zu 
Alexandrien, daß man kuͤrzlich hier noch Elephan⸗ 
ten 
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ten angetroffen habe, allein ich konnte mich nicht 
davon überzeugen, Als wir die Inſel vorbey- fer 
gelten, wäre ich gern gelandet, um noch einige 
Ueberreſte des berühmten Tempels von Paphos 
aufzuſuchen, allein der Schifs⸗Capitain fuͤrchte⸗ 
te den Wind zu verlieren, und wollte ſich nicht 
gerne aufhalten. Es werden viele Muͤnzen in 
Cypern ausgegraben, unter denen aber nur weni⸗ 
ge von Bedeutung find, Silberne von vortrefli⸗ 
cher Arbeit findet man bey Paphos, ſie ſind aber 
fuͤr Alterthumsforſcher eben von keinem großen 
Werth, weil ſie mehrentheils von Staͤdten und 
von eben der Groͤße ſind, wie die, welche man 
auf Candia, Rhodus, und den andern Inſeln des 
Archipelagus findet; geſchnittene Steine finden 
ſich ſelten, fie find mehrentheils in vortreflichem 
griechiſchem Styl und beſſer als die andern, die 
man gewoͤhnlich auf den Inſeln findet. Ich ſahe 
einige mit Jupiterskoͤpfen, die ſich durch ein di⸗ 
des Haar auszeichneten, und vortreflich gearbeia 
tet waren. Fieber herrſchen in der ganzen Inſel, 
beſonders aber in der Gegend von Paphos. 

Wir verlieſſen Lernica Nachmittags um 4 
Uhr; der Wind blies ſtark aus Nord- Often 
als wir unter Segel gingen, allein unſer Schif⸗ 
ſer, der die Gegend ſehr gut kannte, richtete ſeinen 
Lauf gegen Weſten, und ſchloß aus einer Wolfe, 
am Horizont, daß der Wind den folgenden Tag 
daher kommen wuͤrde. Er ſtellte ſich auch den fol⸗ 
genden Tag wuͤrklich ein, und wir nahmen nun 
unſern Lauf gerade nach Alexandrien; die Egyp⸗ 
tiſche Kuͤſte iſt ſehr niedrig, und wenn der Him⸗ 
mel nicht ſehr helle iſt, ſo befindet man ſich 5 
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am Lande, ehe man es entdecket. Ein heftiger 
Strom lauft beſtaͤndig gegen Oſten, allein die 
Schiffer behaupten die Naͤhe der Kuͤſte aus einem 
ſchwarzen Schlamm zu bemerken, welcher ſich ſie⸗ 
ben See⸗Meilen von dem Lande an des Senk⸗ 
bley ſezt. Unſer Schiffer glaubte dieſen ſchwar⸗ 
zen Schlamm gefunden zu haben, und entſchloß 
ſich bey einem ſehr guten Winde die Segel 
einzuziehen, weil er ſchon nahe an der Kuͤſte zu 
ſeyn glaubte, obgleich ſeine Rechnung, wie er ſelbſt 
geſtand, nicht mit der Anzeige des Senkbleys übers 
einſtimmte. Ich nahm alſo meinen Quadranten, 
und fand aus dem Durchgang zweyer Sterne durch 
den Meridian, daß wir uns noch ſiebzehn Seemei⸗ 
len von Alexandrien befanden, und bemerkte, daß wir 
in dem der Wuͤſte Barca gegenuͤberliegenden Mee⸗ 
re waren, welches doch gar keine Verbindung mit 
dem Nil hatte, und ſchloß daraus, daß es blos 
eine Grille der Schiffer ſey, daß der Nil⸗Schlamm 
die⸗Naͤhe der Egyptiſchen Kuͤſte anzeige; da aber 
die Winde an dieſer Kuͤſte den ganzen Sommer 
aus Norden gegen Weſten wehen und der Strom 
Beftändig gegen Oſten läuft, fo kann der Schlamm 
von dem Aus fluſſe des Nils ohnmoͤglich fo weit 
gegen den Wind kommen. Es iſt doch bekannt, 
daß durch dieſe Winde und den Strom, eine große 
Menge Schlamm und Sand nach den Hafen der 
Syriſchen Kuͤſte gebracht wird. Von dem alten 
Tyrus ſind keine Spuren mehr vorhanden, und 
die Hafen von Sidon und Baruth, Tripoli, La⸗ 
tikea, find insgeſammt verſchlemmt. Ehe ich auch 
aus Sidon abreiſte, zeigte mir der Franzoͤſi⸗ 
ſche Conſul Herr von Clerambaut das ehemalige 

8 Pflaſter 
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Pflaſter der Stadt, welches ſieben und einen hal⸗ 
ben Fuß tiefer lag, als der Boden, auf dem ſie 
jetzo ſteht; es war auch viel weiter zuruͤck in den 
Garten gegen den Berg Libanon. Dieſes rührt 
von dein beftändig oſtwaͤrts laufenden Strom her, 
denn da dieſer perpendikulair auf alle Aus fluͤße 
des Nils wuͤrkt, ſo muß er alles, was der Nil 
auswirft, gegen die Shriſche Kuͤſte treiben. End⸗ 
lich erblickten wir morgens den aoten Junius die 
Stadt Alexandria, und ſie zeigt ſich aus dieſem 
Geſichtspunkt ungemein vortheilhaft. Die al⸗ 
ten Monumente, als die Saͤule des Pompejus 
und die Tuͤrkiſchen Thuͤrme und Spitzen, laſ⸗ 
ſen den Reiſenden hier viele Ruinen erwarten. 
Sobald man aber in den Hafen einlaͤuft, ver⸗ 
ſchwindet dieſe Taͤuſchung, und man bemerkt ei⸗ 
ne traurige Miſchung unvollkommener Ruinen, 
Gigantiſcher Werke alter Zeiten, mit den ſchlecht 
entworfenen und ausgefuͤhrten Gebaͤuden der ver⸗ 
ſchiedenen Herren von Alexandria in den ſpaͤtern 
Zeiten. Hier find zwey Hafen; der alte und 
der neue; der letztere iſt der kleinſte, ſeine 
Einfahrt, iſt auch beſchwerlich, weil eine Bank da⸗ 
vor liegt. Europaiſche Schiffe, dürfen nur hier 
einlaufen, ſie liegen aber nicht ſicher, und es ge⸗ 
hen ‚beftändig einige verlohren. 

Auf meiner Ruͤckreiſe im Merz 1773. fahe 
ich ohngefaͤhr vierzig, die an die Kuͤſte geworfen, 
und zerſchmettert worden; ſie gehoͤrten groͤßten⸗ 
theils nach Raguſa, undeſn die kleinen Hafen der 
Provence, da die Schiffe anderer Nationen wenig 
Schaden litten. Es war ſonderbar, wie ſich die 
verſchiedenen Nationen bey dieſem Vorfall che Sa 
25 9 
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Sobald der Wind heftig wurde, warſen die Ca⸗ 
pitains der Raguſiſchen und kleinen franzoͤſiſchen 
Schiffe alle Anker und Kabels Taue aus, ſtie⸗ 
gen in Ihre Boote, flohen an die naͤchſte Kuͤſte, 
und überließen dieſe Schiffe ihrem Schickſal. 
Sie wollten ihr Leben nicht wagen, da ſie die 
Schwache ihrer Schiffs » Geräthfchaft kannten. 
Die meiſten dieſer Taue waren aus einer Art Graß 
Spartum (Stipa tenaciſſima Lin.) und konn⸗ 
ten die Gewalt der Wellen nicht aushalten, riſſen 
von den Ankern los, und ſcheiterten. Die Eng⸗ 
liſchen, Schwediſchen, Hollaͤndiſchen und Daͤni⸗ 
ſchen Schiffer, die den Ocean befahren, eilten bey 
dem Anfang des Sturms ſogleich an Bord. Sie 
konnten ſich auf ihr Tauwerk verlaſſen, und hat⸗ 
ten ſchwere ſtarke Anker. Sie machten ihre Aus 
ſtalten, und giengen hernach auf dem Verdeck ru⸗ 
hig auf und ab. Keiner verließ ſein Schiff, biß 
fie bey der Wind⸗ Stille, die den folgenden Mor⸗ 
gen eintrat, ihren unglücklichen, an der Kuͤſte ge⸗ 
ſcheiterten Bruͤdern beyſtehen konnten. Der an⸗ 
dere Hafen liegt an der Weſtſeite des Pharos, er 
iſt weit groͤſſer, als der vorige, und ſtoͤßt unmit⸗ 
telbar an die Stadt. Sein Waſſer iſt tiefer, ob⸗ 
gleich eine Menge Schiffe ſeit langer Zeit viel 
Ballaſt hineingeworfen haben. Wahrſcheinlich 
wird er nach und nach voll werden, und mit dem 
veſten Lande zuſammen ſtoßen. In dieſem Ha⸗ 
fen duͤrfen keine chriſtliche Schiffe einlaufen, da⸗ 
mit die Tuͤrkiſchen Weiber, wenn fie des Abends 
am offenen Fenſter die friſche Luft genießen, nicht 
von ihnen geſehen werden, und die chriſtlichen 
Maͤchte ſind gefaͤllig genug, ſich bey dieſem Grunde 
> zu 
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zu beruhigen, und den beſtaͤndigen Verluſt an 
Schiffen, Waaren und Mannſchaft nicht zu ach⸗ 
ten. Die Saͤule des Pompejus, einige Obelis⸗ 
ken und Ciſternen unter der Erde, ſind anjetzo 
die einzigen Alterthuͤmer, die man noch zu Alexan⸗ 
drien findet; fie find aber ſchon oft beſchrieben wor⸗ 
den. Das Laubwerk und Capital der Säule miß⸗ 
faͤllt allgemein, der Schaft verdient aber mehr 
Aufmerkſamkeit; die ganze Saͤule iſt von Granit, 
und nur das Capital iſt von einem andern Stein. 
Dieſes ſchoͤne Denkmal ſcheint aus den Zeiten zwi⸗ 
ſchen dem Kaiſer Hadrian und Severus zu ſeyn. 
Der erſtere erbauete zwar im Orient einige große 
Gebaͤude, allein man hat bemerkt, daß er nie 
Inſchriften darauf ſeßzte. Dieſes Denkmal hat 
aber eine Griechiſche Inſchrift, und kann ſehr 
wahrſcheinlich dem letztern zugeſchrieben werden. 
Vermuthlich war es ein Denkmal der Dankbar⸗ 
keit, das ihm die Stadt Alexandrien für die ers 
haltenen Gnadenbezeugungen errichten ließ. Es 
iſt dieſes um ſo wahrſcheinlicher, da kein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber feiner in feühern Zeiten erwehnt. 
Einige glauben die Saͤule ſey ein alter Obelisk ge⸗ 
weſen, den man rund ausgehauen habe. Sie haͤlt 
aber neun Fuß im Durchmeſſe er, und waͤre ſie auch 
nur achtzig Fuß hoch, ſo waͤre doch ein ungeheu⸗ 
rer Obelisk noͤthig geweſen, um daraus eine Saͤule 
von ſolcher Groͤſſe, und ſolchem Umfang zu bil⸗ 
den, und ſo viel abzuhauen, daß die tief einge⸗ 
grabenen Hieroglyphen auf den vier Seiten nicht 
mehr ſichtbar waͤren. 
Es iſt mir wahrſcheinlich, daß der Block zu 
dieſer Saͤule aus der Wc e Theben in Ober⸗ 
Erſter Band. Egypien 
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Egypten auf dem Nil hergeführt worden; ſonſt 
glaubte man auch das Grabmal Alexanders hier 
36 finden; Marmol wollte es noch 1546 gefehen 
haben, und beſchreibt es, als ein kleines Gebaͤude 
in Form einer Kapelle, mitten in der Kirche des 
heiligen Marcus. Es iſt aber dieſes nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, denn alle Voͤlker, die in fpärern Zei⸗ 
ten Alexandrien im Beſitz hatten, verehrten den 
Alexander zu ſehr, als daß ſie ſein Grabmal ſo 
ſehr hätten verfallen laſſen, felbft die Araber wuͤr⸗ 
den es verſchont haben, da Mahomet mit ſo großer 
Ehrfurcht von dieſem Koͤnige ſpricht. Ich war 
ſeit vielen Jahren gewohnt, mich Arabiſch zu klei⸗ 
den, und konnte alſo ohne allen Zwang alle Ge⸗ 
genden der Stadt in Begleitung eines Kopten, 
Tuͤrken, Griechen, Chriſten oder Juden durchwan⸗ 
dern, und weil ich auch beftändig Arabiſch ſprach, 
ſo hielt man mich allgemein fuͤr einen Beduinen 
oder Arabiſchen Bauern. Allein aller dieſer Vor⸗ 
theile und meiner Bemuͤhungen ohngeachtet, habe 
ich von dieſem Monument nie etwas erfahren Eins 
nen. Alexandrien iſt ſeit Caͤſars Zeiten ſo oft er⸗ 
obert und zerſtoͤrt worden, daß man von ihr, wie 
von Carthago ſagen kann: Periere ruinae, ſelbſt 
die Ruinen ſind verſchwunden. r 
Einige halten die Thore und Mauren noch 

für alt, allein fie ſcheinen mir erft im dreyzehnten 
Jahrhundert erbauet zu ſeyn, einige Stücke koͤn⸗ 
nen wohl alt ſeyn, und noch aus den Zeiten der fruͤ⸗ 
heren Chaliſen herruͤhren, allein das ganze iſt offens 
bar neu, und ſcheint ſehr eilfertig gemacht zu ſeyn. 
Die alten Trümmer find an den meiſten Orten eis 
nige Ellen hoch von Schutt bedeckt, und ſollte 
Cleopatra 
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Cleopatra wieder kommen, ſo wuͤrde ſie Muͤhe ha⸗ 
ben, den Ort zu finden, wo ehemals ihr Pallaſt 
ſtand. Das jetzige Alexandrien iſt nicht ſchoͤn, 
und nur eine Straße hat artige Gebaͤude, wo 
eine Anzahl kluger und geſchaͤftiger Kaufleute, 
einen kleinen Ueberreſt des Handels erhalten, der 
ehemals dieſe Stadt fo berühmt machte. Sie iſt 
nicht fehr bevoͤlkert, und man fagt, daß die Eins 
wohner mehr als einmal willens geweſen, die 
Stadt ganz zu verlaſſen, und nach Cairo oder Ro⸗ 
ſetto zu ziehen, daß aber einige Heilige in Arabien 
entſchieden hätten, nach der Zerſtoͤrung von Mecca, 
welches wie ſie glauben, durch die Ruſſen geſche⸗ 
ſchehen wird, würde man den Koͤrper Mahomets, 
nach Alexandrien bringen, und nach der Zerſtoͤ⸗ 
rung dieſer Stadt, ſollten die heiligen Gebeine nach 
Caironan in dem Koͤnigreiche Tunis gebracht, 
und endlich von Catronan nach Roſetto ges 
fuͤhrt werden, wo ſie alsdann bis an das Ende der 
Dinge, das aber alsdann nicht weit mehr entfernt 
ſehn wuͤrde, bleiben ſollten. Ptolomaͤus ſetzte Ale⸗ 
xandrien unter den 31“ Noͤrdlicher Breite. Der 
Profeſſor Greaves, der auf ſeiner Reiſe nach Egy⸗ 
pten, die Breite dieſes Orts zu beſtimmen ſuchte, 
ſetzte ſie auf 314. Die franzoͤſiſchen Aſtronomen 
von der Academie der Wiſſenſchaften nehmen ſie auf 
30 117 20” an, der Unterſchied von 7 20” 
zwiſchen beyden Beobachtungen iſt aber zu betraͤcht⸗ 
lich. Niebuhr nimmt 31° 12’ fuͤr die Breite des 
Orts an. 1 
Nach 33 Beobachtungen mit meinem Qua⸗ 
dranten fand ich die Breite 31 11 32“ in der 
Mittelzahl, oder in der runden Zahl 31 11 30” 
un C 2 Der 
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Der Unterſchied kann, wie ich glaube, nicht übers 
5 betragen. Die Peſt, die ſeit dem Anfang 
des Merz in Alexandrien geherrſcht, hatte ſich 
bey meiner Ankunft gelegt, und die Einwohner 
hatten erſt ſeit zwey Tagen angefangen, ihre Ge⸗ 
ſchaͤfte wieder zu betreiben. 

Die Reiſe von hier nach Roſetto wird ge⸗ 
wohnlich zu Lande gemacht, weil die Mündung 
des Arms vom Nil, der nach Roſetto fuͤhrt, 
flach und gefaͤhrlich zu befahren iſt, und Nie⸗ 
mand, wer es vermeiden kann, wird wuͤnſchen, 
etwas mit Egyptiſchen Matroſen zu thun zu ha⸗ 
ben. Die Reiſe zu Lande iſt aber auch nicht 
ohne Gefahr, und die Reiſenden muͤſſen ſich je⸗ 
derzeit mit Waffen verſehen. Ich rechnete viel auf 
meine Verkleidung und mein Betragen. Wir 
hatten ſaͤmmtlich unſere Piſtolen im Gürtel, un⸗ 
ſere groͤßern Feuer » Gewehre giengen auf dem 
Nil nach Roſetto. Ich trug eine kleine Lanze 
in der Hand, meine Bedienten waren aber ohne 
Waffen. Wir verließen Alexandrien den Nach⸗ 
mittag, und paſſirten Abuckeer, wo wir unbe⸗ 
trächtliche Ruinen antrafen, die zu beweiſen ſchie⸗ 
nen, daß hier in e Zeiten eine Stadt müffe 
geſtanden haben. ir kamen darauf nach Me⸗ 
dea, wo eine Ueberfahrt iſt, und wo man ge⸗ 
wohnlich annimt, daß hier der Anfang des Delta, 
oder Egyptens ſey. Auf dieſem ganzen Wege 
fanden wir keine Pflanzen außer einige Stoͤcke 
von Wermuth, die aber kein friſches Anſehen 
hatten; ſie ſchmeckten ſehr bitter, und die Blätz 
ter ſchienen viele Salztheile eingezogen zu ha⸗ 
ben, womit der Boden der Wuͤſte Barca feht 
g ſtar 
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ſtark verſehen iſt. Ich ſahe hier zwey oder dreh 
Antelopen einzeln gehen, die aber von der Art die⸗ 
ſes Thiers in der Wuͤſte Barca nicht verſchieden 
waren. Ich traf auch hier die Perbog an, die auch 
dieſe wuͤſten Gegenden bewohnt, und aus den vie⸗ 
len Loͤchern in der Erde, die ich bey jedem Wer⸗ 
muth⸗ Stock fand, ſchloß ich mit Gewißheit, daß 
ihr Begleiter, der Ceraſtes oder die Hornſchlange 
hier ebenfalls anzutreffen fey. Von der Ueberfahrt 
an, lief der Weg beſtaͤndig durch einen ſehr trocke⸗ 
nen Sand, und wir mußten oft, um einen feſten 
Grund zu finden, mit den Pferden bis an den 
Gurt in die See reiten. Dieſe Menge von Sand 
wird von dem Winde in das Mittellaͤndiſche Meer 
getrieben, und kann man ſich nun noch wundern, 
daß die Muͤndungen des Nils verſtopft ſind. Vom 
Anfang des Merz bis zu dem Anfang der Ueber⸗ 
ſchwemmung iſt ganz Egypten mit dieſem Staub 
und Sond bedeckt. Er wird durch die Sonnen⸗ 
hitze locker gemacht, keine Wurzeln von Pflanzen 
halten ihn feſt, und der Nil nimmt ihn mit fort, 
und ſetzt ihn in der See ab. Es ſind Hauffen 
von Steinen in gewiſſer Entfernung auf den Huͤ⸗ 
geln aufgefuͤhrt, um den Reiſenden den Weg durch 
dieſen Flug⸗Sand zu zeigen, und fo kommt man 
nach Roſetto, das auf der einen Seite ganz mit 
diefen Sandhuͤgeln umgeben iſt. Roſetto liegt 
vier Meilen von der See, an dem ehemals ſoge⸗ 
nannten Bolbutiſchen Arm des Nils, und iſt eine 
weitläuftige, angenehme, drey E. Meilen lange 
Stadt, die von frommen Muſelmaͤnnern haͤufig 
beſucht wird. Es halten ſich auch hier viele 
Kaufleute auf, da hier 5 Niederlage der eg 
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iſt, welche zwiſchen Cairo und Alexandrien ges 
hen. Die Gegend um die Stadt liegt tief, und 
behält die, durch die Ueberſchwemmungen des 
Nils erhaltenen Feuchtigkeiten lange, daher giebt 
es hier viele Gärten, und angenehme grüne 
Platze. Die Einwohner haben den Ruf, daß fie 
milder, artiger und nicht ſo geitzig ſind, als die 
zu Cairo und Alexandrien, ich konnte freylich 
keinen Unterſchied bemerken, allein die chriſtlichen 
Reiſenden, die Egypten beſuchen, und die Kauf⸗ 
leute wohnen deswegen gerne hier, weil fie iha 
rer Meynung nach hier freyer leben koͤnnen, und 
nicht wie in den beyden Hauptſtaͤdten, fo tyran⸗ 
niſch behandelt, und ungerecht bedruͤckt werden. 
Dle Kaufleute, welche hier leben, ſind freylich 
gebildeter, und nicht ſo grob und ſtolz, wie der 
Poͤbel und die Soldaten „ allein die Prieſter; 
die Soldaten, und andere Einwohner fand ich 
eben ſo rauh und grob, wie die anderen. Zu 
Alexandrien, ſpricht man viel von der Gefahr 
einer Reiſe durch die Wuͤſte nach Roſetto, allein 
dieſes iſt wohl übertrieben; wenn die Regierung 
zu Cairo ſicher gegruͤndet if, und man nur 
die Vorſicht hat, bey einer Waſſerfahrt nicht an 
Doͤrfern zu landen, die mit ihren Nachbarn Strei⸗ 
tigkeiten haben, fo müfte man ſehr unglücklich feynz 
wenn einem Reiſenden auf dem Weg zwiſchen Ale⸗ 
zandrien und Cairo, ein bedeutender Unfall begeg⸗ 
nen ſollte. Roſetto liegt unter dem 3124 15 
Nördlicher Breite, und wir ſchiften uns hier den 
zoten Junius auf dem Nil nach Cairo ein, 
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Ankunft zu Cairo. Der Verfaſſer beſucht die 8 
Pyramiden. Bemerkungen daruͤber. 


Ji kam im Anfang des Julius zu Calro an, 
und war an das Gaſtfreye Haus Julian und 
Bertrand empfohlen, dem ich auch meinen Plan, 
Abyſſinien zu bereiſen, eroͤfnete. Sie erſtaunten 
uͤber dieſes verwegene Unternehmen, und gaben 
ſich alle Muͤhe mich davon abzuhalten. Da ſie 
aber ſahen, daß ich feſt entſchloſſen war, ſo ver⸗ 
ſprachen fie mir ihre kraͤftigſte Unterſtuͤtzung. 

Die Regierung zu Cairo ſieht eine ſolche 
Reiſe nicht gern, und die Pforte hat ſie foͤrmlich 
verboten, ich gab alſo vor, daß ich nach Indien 
beſtimmt waͤre. 

Mein Unternehmen blieb aber nicht lange 
verborgen, denn zu Cairo kann nicht wohl etwas 
verſchwiegen bleiben, weil Juden, Tuͤrken, Moh⸗ 
ren, Kopten und Franken beſtaͤndig alles auszu⸗ 

kundſchaften ſuchen, und ſich mehr um die Ges 
ſchaͤfte anderer Leute, als um ihre eigene bekuͤm⸗ 
mern. Ich beſchloß ſo wenig als moͤglich, mich 
Öffentlich fehen zu laſſen, und ich wurde für einen 
Fakir oder Derwiſch gehalten, der Kenntniffe 
von der Zauberey habe, und nur an fein Studiren 
und an ſeine Buͤcher denke. Ich bekam dadurch Ge⸗ 
legenheit viele Arabiſche Manuſcripte zu kaufen, 
und da ich die Sprache gut verſtand, ſo konnte ich 
waͤhlen, und die elenden Dinge zuruͤck werfen, 
die man gewohnlich chriſtlichen Reiſenden verkauft. 
Die Gegend von Cairo, welche die Franzoſen 
bewohnen, beſteht aus einer langen Gaſſe, wo 
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alle Kaufleute dieſer Nation beyſammen leben. 
An dem einen Ende iſt ein großes Thor, das mit 
einer Wache beſetzt iſt, und waͤhrend der Peſt⸗ 
zeit beftändig verſchloſſen gehalten wird. Am ans 
dern Ende liegt ein artiger Garten, mit einigen 
angenehmen Spaziergaͤngen. Ruhe und Frieden 
iſt das einzige Vergnuͤgen, das ein Chriſt bey 
dieſem ſchlechten Volk hoffen kann, und keiner 
verlangt auch mehr. Es giebt aber bos hafte Leu⸗ 
te, die ſie beſtaͤndig mit Drohungen, Luͤgen und 
ausſchweifenden Plackereyen quälen, und ihnen 
den Genuß dieſer Ruhe noch zu ſtoͤren ſuchen. 
Die Franzoſen zu Cairo ſchienen mir eine Anzahl 
artiger, guter, geſitteter Leute zu ſeyn, die aber 
durch den Willen des Schickſals zu den Galee⸗ 
ren verdammet worden, und nie ſahe ich Men⸗ 
ſchen, welche die groͤſten Ungerechtigkeiten mit mehr 
Standhaftigkeit ertrugen. Sie beſorgen ihre eige⸗ 
ne Geſchaͤfte in der groͤſten Stille, und ohnerach⸗ 
tet ihrer traurigen Lage, ſind ſie jederzeit bereit, 
einen Fremden guͤtig aufzunehmen, und ſeine klei⸗ 
nen unbedeutenden Geſchaͤfte mit eben der Sorg⸗ 
falt zu führen, als ob es ihre eigenen wären. Aber 
eine unmenſchlichere, gierigere, tyranniſchere Claſ⸗ 
ſe hoͤlliſcher Tyrannen, wie die Glieder der Re⸗ 
gierung zu Cairo ſind, giebt es in der Welt 
nicht. Einige loben dieſe Verfaſſung, ſie kann 
ihre Verdienſte haben, die ich aber nie begreifen 
konnte; eigentlich ſoll ſie aus vier und zwanzig 
Beys beſtehen, die aber niemals vollzaͤhlig ſind; 
bey meinem Aufenthalt zu Cairo waren nur ſieben, 
und einer welcher uͤber die andern herrſchte. Die 
Beys ſollen die hoͤchſte Gewalt des Landes beſiz⸗ 

zen 


nach Abyſſinien. Zweyter Abſchnitt. 4¹ 


zen, aber zuweilen regiert ein Kaja uneinge⸗ 

ſchraͤnkt, und wenn er auch von geringerem Ran⸗ 

ge iſt, ſo macht er doch ſeine Bedienten wieder zu 

Beys oder ſouverainen Herrn. Wenn die Beys 

in Friedens » Zeiten einer dem andern gleich find, 

und keiner die Macht allein an ſich reißt, fo hat 

jeder eine Anzahl von Unterbedienten, die zwar 
den Beys unterworfen ſind, aber doch eine unein⸗ 

geſchraͤnkte Gerichtsbarkeit uͤber die Einwohner in 

der Stadt ausüben, und wieder andere beſtellen, 

die auf dem Lande ein gleiches beforgen. In Cairo 

ſind gegen Vierhundert Einwohner, die eine 

ſolche Gewalt beſitzen, und die ſogenannte Juſtiz 
nach ihren Abſichten ausuͤben. Zum Gluͤck war 

dieſe vielkoͤpfige Regierung nicht mehr vorhanden, 

Ali Bey herrſchte allein, und feine Beamten ders 

walteten die Juſtiz, allein dieſer Zuſtand dauerte 

nicht lange. Wer Bey werden will, muß zuvor 

Sclave geweſen, und auf dem Markt gekauft 

worden ſeyn. Jeder Bey hat viele Bedienten und 
Sklaven, die ſeine Wache ausmachen, und denen 
er die vornehmſten Stellen in feinem Haufe anver⸗ 
traut. Die erſte Bedienung iſt die des Schatz⸗ 
meiſters oder der Hasnadar, unter dem das gan⸗ 
ze Hausweſen ſtehet. Wenn der Bey ſtlirbt, 
und er hinterlaͤßt auch noch ſo viel Kinder, ſo er⸗ 
ben dieſe ni, , ſondern die Wittwe heyrathet den 
Schatzmeiſter, und er bekomt das Amt, und das 
ganze Vermoͤgen. Wenn der Bey alt, und die 
Frau jung iſt, ſo ſtehet ſie gaͤnzlich unter dem 
Hasnadar, den fie ſchon als ihren kuͤnftigen Mann 
anſiehet, und dieſe ſonſt fo eiferfüchtigen Männer, 
die ihre Weiber einſperren und verſtecken, ſind 
€; ganz 
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ganz gleichgültig bey den wahrſcheinlichen Folgen 

einer ſolchen Verbindung. Dieſe Menſchen hinter⸗ 
laſſen ſeit langer Zeit ihr Vermoͤgen den Fremden, 
und übergehen ihre Kinder; noch keiner hat es 
verſucht, feine Wuͤrde und Vermoͤgen einem ſei⸗ 
ner Soͤhne zu übertragen, und ihn einem Skla⸗ 
ven vorzuziehen, den er, wie ein Stuͤck Vieh auf 
dem Markt gekauft hat. Es iſt ſelten, daß ein 
Bey Kinder hat, und hat er auch welche, ſo le⸗ 
ben fie nicht lange. Cairo iſt an ſich für kleine 
Kinder ſchon ungeſund, und das ausſchweifende 
Leben, das die Beys in ihrer Jugend fuͤhren, 
mag auch das feinige beytragen, daß die Kinder 
ſchon ſchwaͤchlich auf die Welt kommen. 

Die Zeit meiner Ankunft in Cairo war viel⸗ 
leicht die einzige, in der ich meine Reiſe mit Gluͤck 
und Sicherheit unternehmen, und forrſetzen konn⸗ 
te. Ali Bey, der durch die Begebenheiten feines 
Lebens in Europa ſo beruͤhmt geworden, war 
nach manchen Abwechſelungen von Gluͤck und Un⸗ 
gluͤck nach Catro zuruͤckgekommen, und hatte ſich 
zum Meiſter dieſer Stadt gemacht. Er haſſete 
die Tuͤrken, und in ſeinem Herzen kochte nichts 
als Rache, gegen die Ottomaniſche Pforte, und 

er wuͤnſchte nichts ſehnlicher, als zum Untergang 
des tuͤrkiſchen Reichs mitwuͤrken zu konnen. Der 
letzte Krieg zwiſchen den Ruſſen und Tuͤrken be⸗ 
guͤnſtigte dieſen Plan, und er war bereit, die 
Ruſſen aus allen Kraͤften zu unterſtuͤßen. Allein 
die ruſſiſchen Officiers, die in einer ſo großen 
Entfernung mit ſo vorzuͤglichem Glück fochten, 
kannten die Gegenden nicht, hatten keine Inſtruk⸗ 
tionen und brachten ihre Zeit mit Vergnuͤgungen 

und 
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und unnuͤtzen Paraden hin. Nach der Verbrennung 
der tuͤrkiſchen Flotte nahmen ſie eine ſehr vortheil⸗ 
hafte Stellung zu Paros, und jedes Schiff un⸗ 
terwarf ſich ihnen. Die Paſcha's in Caramani⸗ 
en, die der Pforte ohnehin ſelten gehorchen, hat⸗ 
ten ſich foͤrmlich empoͤrt. Scheick Daher herrſchte 
in einem groſſen Theil von Syrien: es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß unter fo günftigen Umſtaͤnden 
ſich Syrien und Egypten gaͤnzlich von dem tuͤrki⸗ 
ſchen Reiche wuͤrden getrennt haben; allein 
die Ruſſiſchen Officiers wußten nicht, wie ſie 
ihren Sieg benutzen ſollten, ſie hatten keine 
Verbindungen mit Ali⸗Bey, auf den ſie ſich 
doch ſicher hätten verlaſſen koͤnnen, beyde Theile 
verſtanden ſich nicht, als bis es zu ſpaͤt war, 
Der Feind benußzte diefe Fehler und hintertrieb den 
ganzen Plan. Ein junger, ſcharfſinniger, raͤnke⸗ 
voller, venetianiſcher Kauſmann Carlo Roſetti, 
regierte den Ali= Bey einige Jahr. Waͤre dieſer 
Mann mit gehoͤrigen Vollmachten als Unterhaͤnd⸗ 
ler gebraucht worden, ſo haͤtte die tuͤrkiſche Herr⸗ 
ſchaft in Egypten ein Ende. Ali⸗Bey hatte zwar 
einen natuͤrlichen geſunden Verſtand, aber er war 
ein Mameluke, und hatte die Gemuͤthsart eines 
Sklaven. + 
Ein Jude, ein Grieche, ein Kopte, der fein 
Secretair war, beſaßen damals ſein ganzes Ver⸗ 
trauen, und lenkten ihn ganz nach ihrem Willen; 
Es war ſchwer zu beſtimmen, welcher von dieſen 
drey Menſchen der ſchlechte ſte war, und den Bey am 
meiſten hintergieng. Der Secretair, Namens 
Risk, war geſchickt genug die beyden andern, 
die ſich vollig ſicher glaubten, und die Einwohr 
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ner pluͤnderten, zu ſtuͤrzen. Der Grieche ward 
aus Egypten verbannt, und der Jude todt ge⸗ 
prügelts So iſt das Schickſal der Egyptiſchen 
Miniſter. Risk glaubte Keuntniß in der Aſtro⸗ 
logie zu beſißzen, und der Bey war wie alle Tuͤr⸗ 
ken hierin ſehr leichtglaͤubig. Risk war wahr⸗ 
ſcheinlich von der Pforte beſtochen, und fuͤhrte 
den Bey von einem unſinnigen Entwurf zum 
andern, bis er ihn voͤllig zu Grunde richtete. 
Meine Inſtrumente, die an dem Zollhauſe unter⸗ 
ſucht worden, gaben dem Risk einen großen Be⸗ 
grif von meinen Aſtrologiſchen Kenntniſſen, und 
es kam ein Befehl vom Bey, daß die Inſtrumente 
nicht ausgepackt und mir auch ohne Abgabe wie⸗ 
dergegeben werden ſollten. Mir war dieſes ſehr 
angenehm, weil ich nun ſicher war, daß dadurch 
die Inſtrumente unverſehrt blieben. Der Secre— 
tair beſuchte mich den folgenden Tag, und ich er⸗ 
fuhr nun, daß ich ihm dieſe Gefaͤlligkeit zu dan⸗ 
ken hatte, ich dachte es waͤre auf ein Geſchenk 
angeſehen, allein ich erſtaunte nicht wenig, als es 
Risk nicht allein ablehnte, ſondern mir auch eini⸗ 
ge Kleinigkeiten überſchickte, und mir dabey fa: 
gen ließ, er werde mich ſelbſt beſuchen, um zu 
ſehen, wie die Inſtrumente gebraucht wuͤrden, ich 
ſtuͤnde unter dem Schutz des Beys und niemand ſoll⸗ 
te mich während meines Aufenthalts zu Cairo 
kranken oder beleidigen. Ich hatte ſchon viele 
Jahre mit Tuͤrken und Arabern gelebt, ich fand 
aber doch etwas in dieſem Betragen, das ich mir 
nicht erklaren konnte. 
Der Bey konnte nicht fuͤr mich eingenom⸗ 
men ſeyn, weil er mich noch nicht geſehen hatte. 
i Ich 
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Ich entdeckte mich alſo in dieſer Verlegenheit mei⸗ 
nem Wirth dem Herrn Bertrand, und eröfnete 
ihm meine Beſorgnis, daß hinter dieſem hoͤfli⸗ 
chen Betragen etwas verborgen ſeyn moͤchte, 
und er verſprach mir den Risk daruͤber auszufor⸗ 
ſchen, warnete mich aber, ihn nicht zu beleidigen, 
aber auch ja nicht zu trauen, weil er der bos haf⸗ 
teſten Anſchlaͤge fähig fey und kein Erbarmen ken⸗ 
ne. Bald klaͤrte ſich aber alles auf. Risk ers 
kundigte ſich bey ihm nach meiner Kenntniß der 
Geſtirne. Mein Freund ſahe nun ſeine Abſicht 
ein, und gab ihm einen hohen Begrif von meinen 
Kentniſſen in dieſer Wiſſenſchaft. Risk erklaͤr⸗ 
te nun, er hoffe durch mich das kuͤnftige Schick⸗ 
ſal des Beys zu erfahren, wie der Krieg zwiſchen 
den Ruſſen und Tuͤrken ausfallen wuͤrde, und 
ob der Bey; der jeßo eine Armee nach Mecca ges 
ſchickt habe, Meiſter dieſer Stadt werden wuͤrde. 
Mir war dieſe Entdeckung nicht ſehr angenehm. 
Das Geſchaͤft eines Wahrſagers war mir zuwi⸗ 
der, weil eine nicht erfuͤllte Weiſſagung in dieſem 
Lande gewoͤhnlich mit einer Baſtonade oder dem 
Spießen beſtraft wird. Allein ich erfuhr, daß 
ich mit ſehr leichtgläubigen Leuten zu thun hätte 
und ehe die Zeit kaͤme, wo meine Prophezeiun⸗ 
gen erfuͤllt werden muͤßten, koͤnnte ich mich ja von 
Cairo entfernen. 

Einige Tage nachher ſchrieb mir Risk, ich 
möchte mich doch nach dem Kloſter St. Georg drey 
Meilen von Cairo verfuͤgen, wo der Griechiſche 
Patriarch ein Zimmer für mich hatte einrichten 
laſſen, um dort die weiteren Befehle des Beys 
iu erwarten. Ich fand eine angenehme und 75 
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hige Wohnung, die zum Studiren ſehr bequem 
war. Sch habe ſchon oben erwehnt, daß ich bey 
meinem Aufenthalte in Algier die Bekanntſchaft 
eines Griechiſchen Prieſters, Vaters Chriſtoph 
machte, und daß dieſer gute liebreiche Mann, ei⸗ 
nige Zeit bei mir auf meinem fand» Gut lebte. 
Dieſen Mann fand ich jetzo in Cairo wieder, wo 
er die Stelle eines Archimandriten, die naͤchſte 
nach dem Patriarchen bekleidete. Er war in dem 
Hauſe des Ali Beys, wo viele Griechiſche und 
Georgiſche Sklaven waren, ſehr bekannt, und be⸗ 
ſuchte mich den Tag nach meiner Ankunft in dem 
Kloſter St. Georg. Ich erfuhr von ihm, daß 
viele Griechen in Abyſſinien waͤren, welche vie⸗ 
le wichtige Aemter verwalteten, und Verbindung 
mit dem Patriarchen hätten, deſſen Willen fie fo 
heilig wie die Vorſchriften der Bibel verehrten. 
Er hatte die Guͤte, und beſorgte mir eine Bulle 
an alle Griechen in Abyſſinien, wodurch ihnen auf⸗ 
erlegt wurde, ihren Stolz abzulegen, und nicht 
daran zu denken, ſich mir bey meiner Ankunft in 
Abyſſinien gleich zu feßen, ſondern mich aus als 
len Kräften zu unterſtuͤtzen. 

Sie ſollten dem König erklaren, ich wäre in 
den Dienſten eines großen Koͤnigs, und Buͤrger 
einer maͤchtigen Nation, ſie waͤren gebohrne Skla⸗ 
ven der Tuͤrken, und ſtuͤnden nur mit meinen Be⸗ 
dienten in gleichem Range. Wuͤrden ſie dieſes 
öffentlich in Gegenwart eines Prieſters erklaͤren, 
fo follten ihnen ihre Suͤnden vergeben ſeyn. 

Der Patriarch, mit dem ich zu Cairo vielen 
Umgang hatte, beſorgte dieſes alles ſehr guͤtig. 
Risk ſchickte mir darauf unsermuchet Abends . 

’ Uhr 
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Uhr den Befehl zu, dem Bey ſogleich aufzuwarten, 
den ich nun zum erſtenmal ſahe, und weit juͤnger 
fand, als ich vermuthet hatte. Er ſaß auf einem 
mit ſcharlachenen Tuch behangenen Sopha. Sein 
Turban, Guͤrtel und Dolch waren ſtark mit Dia⸗ 
manten beſetzet. Er ſprach von dem Krieg zwi⸗ 
ſchen den Ruſſen und Tuͤrken, und fragte mich, 
ob ich ſchon nach den Geſtirnen berechnet haͤtte, 
wie der Ausgang ſeyn wuͤrde. Ich antwortete, die 
Tuͤrken wuͤrden zu Waſſer und zu Land geſchlagen 
werden. Er fragte weiter, ob Conſtantinopel 
eingenommen und verbrannt werden wuͤrde, ich ant⸗ 
wortete, nein, man wuͤrde lange Krieg fuͤhren, 
und nach vielem Blutvergieſſen Friede machen, 
ohne daß eine der beyden Maͤchte etwas betraͤchtli⸗ 
ches dabey verlieren wuͤrde. Er that darauf eis 
nen Tuͤrkiſchen Schwur, kehrte ſich zum Risk, 
der vor ihm ſtand, ſchlug die Haͤnde zuſammen, 
und ſagte, das iſt traurig, aber wahr iſt wahr, 
und Gott iſt allmaͤchtig. Er verſicherte mich 
ſeines Schußes, und ſo bald mich jemand be⸗ 
leidigte: ſollte ich es nur ſogleich dem Risk ana 
zeigen. Einige Abende nachher wurde ich wie⸗ 
der zu dem Bey gerufen. Als ich eben zu ihm 
gieng, ſtieß ich an der Thuͤr auf den Janit⸗ 
ſcharen Aga, und viele Soldaten. Ich kannte 
ihn nicht, gieng alſo ohne Umſtaͤnde vor ihm 
vorbey, welches ſonſt eben niemand thut. So⸗ 
bald er zu Pferde figt, hat er unumſchraͤnkte 
Gewalt, uͤber Leben und Tod in Cairo, und in 
der ganzen Gegend. Er fragte einen von den 
Leuten des Veys, wer ich wäre, und als er 
erfuhr, das ich Hakim engleſe, oder der gi 
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ſche Arzt ſey, bat er mich ſehr hoͤflich auf tuͤr⸗ 
kiſch, ihn auch zu beſuchen, weil er nicht wohl ſey. 
Ich antwortete ihm auf Arabiſch, ich wuͤrde kom⸗ 
men, hätte aber jetzo keine Zeit, weil mich der 
Bey erwartete. Er antwortete Arabiſch: gehet 
in Gottes Namen, mir iſt es zu jeder Zeit lieb. 
Der Bey ſaß vorwärts gelehnt, und hatte in 
der einen Hand ein Wachslicht, und in der an⸗ 
dern einen Streifen Papier, den er, weil er ſchwa⸗ 
che Augen zu haben ſchien, ſehr nahe vor das Ges 
ſicht hielt. Er war allein und bemerkte mich nicht 
eher, bis ich nahe vor ihm ſtand, und fuhr zuſam⸗ 
men, als ich ihn mit Salam begruͤßete, und ihm 
ſagte, daß ich auf ſeinen Befehl erſchiene. Er 
antwortete: ich danke euch, habe ich euch denn ru⸗ 
fen laſſen, und ehe ich noch antworten konnte, 
ſetzte er hinzu, ja ja ich habe es gethan, und fuhr 
wieder fort zu leſen. Er klagte mir, daß ihm 
nicht wohl ſey, und er habe ſich gleich nach Tiſch 
übergeben muͤſſen, ob er gleich ſehr mäßig gegeſſen, 
ſein Magen wäre noch in Unordnung und er glaube, 
man habe ihm Gift beygebracht. Ich unterſuchte 
feinen Puls, er gieng ſchwach, aber nicht ſehr fies 
berhaft, und bat ihn ſogleich, er moͤchte doch die 
Gefaͤße, in denen ſeine Speiſen bereitet worden, 
unterſuchen laſſen, ob fie auch wohl verzinnet wäs 
ren, und ſagte ihm ſogleich, er ſey in gar keiner 
Gefahr, aber ich vermuthete, er habe vor Tiſch 
eine kleine Ausſchweifung begangen. Er lächelte, 
und ſagte zu dem Risk, Afrite, Afrite! er iſt 
ein Teufel; ich rieth ihm etwas Thee machen zu 
laſſen, er würde ſich darauf übergeben, und ſich 
hernach beſſer befinden, darauf ſollte er eine Taſſe 
N ſtarken 
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ſtarken Kaffe oder ein Glas Brantewein, wenn 
er guten haͤtte, trinken, und ſich alsdenn zu Bette le⸗ 
gen. Er ſahe mich erſtaunt an, und fagte ganz ru⸗ 
hig: wie, Brantewein? wißt ihr nicht daß ich eln 
Muſelmann bin? ich aber bin keiner, antwortete ich, 
ich rathe euch nur, was eurem Koͤrper gut iſt, und 
habe mit eurer Religion und Seele nichts zu thun. 
Meine Freymuͤthigkeit gefiel ihm, und er ſagte, 
er redet wie ein Mann. Dieſen Abend wurde 
nichts von dem Krieg und den Ruſſen geredet. 
Risk beſuchte mich den folgenden Morgen; der 
Bey war noch nicht beſſer, und glaubte noch im⸗ 
mer, er haͤtte Gift bekommen. Risk verſicherte 
mich, der Bey habe großes Vertrauen zu mir, ha⸗ 
be aber den Thee noch nicht genommen, er komme 
aber jetzo, auf ſeinen Befehl, um zu ſehen, wie 
er gemacht werden müßte, Ich goß ſogleich wars 
mes Waſſer auf Thee, und zeigte ihm das ganze 
Verfahren. Dieſes war noch nicht genug, ſondern 
er verlangte ganz hoͤflich, ich moͤchte davon trin⸗ 
ken, und mich ſelbſt uͤbergeben, damit er ſehe, wie 
mit dem Bey verfahren werden muͤßte. Ich ent⸗ 
ſchuldigte mich, Arzt und Patient zugleich zu ſeyn, 
und bat ihn den Thee zu trinken, und ſich ſelbſt 
zu uͤbergeben, wodurch er deutliche Begriffe von 
der ganzen Sache bekommen wuͤrde. Er nahm 
aber dieſen Vorſchlag nicht an; während dieſer Uu⸗ 
terredung kam Vater Chriſtoph, und wir beſchloſſen, 
den Verſuch mit ihm zu machen, er wollte aber auch 
nicht, und hatte einen jungen griechiſchen Moͤnch, 
der den Thee trinken und ſich uͤbergeben mußte, er 
mochte wollen oder nicht. Durch dieſe naͤchtliche 
Beſuche hatte ich mir die Gunſt des Beys erwor⸗ 
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ben, und ich bat nun den Risk, um Empfehlungs⸗ 
Briefe an den Scheick Hamam, und den Stadthal⸗ 
ter von Syene, Ibrim und Deir in Oberegypten. 
Die Janitſcharen zu Cairo gaben mir auch aͤhnliche 
Briefe an die Beſatzungen der drey Orte, die von 
ihrem Corps find. Alt: Bey gab mir auch Briefe 

an den Bey von Suez, an den Scherif von Mecca, 
an den Nayb oder den Souverain von Maſua, an 
den Koͤnig von Sennaar, und ſeinen Miniſter. 
Da ich nun alle Briefe, ſowohl von dem Patriar⸗ 
chen als von dem Bey empfangen hatte, dachte ich 
an meine Abreiſe. 

Cairo liegt unter dem 30° 2’ 30“ noͤrdli⸗ 
cher Breite, und 31“ 16“ oͤſtlicher Länge von 
Greenwich, ich ritt um die Stadt und um alle Gaͤr⸗ 
ten auf einem Eſel im gewöhnlichen Schritt in dreh 
und einer Viertelſtunde. Auf der andern Seite 
des Nils liegt Geeza, und 11 Meilen davon lie⸗ 

gen die Pyramiden, welche man die Pyramiden 
von Geeza nennet, deren Beſchreibung aber all⸗ 
gemein bekannt iſt. Man glaubt gewöhnlich, daß 
die Steine zu dieſen Pyramiden aus den Gebuͤrgen 
von Lybien geholt worden. Wer aber auf der 
mittägichen Seite den Sand wegraͤumt, findet, 
daß dort Stuffen in den Stein gehauen ſind. An 
dem Gewoͤlbe der großen Kammer, oder Gallerie 
findet man auch große Bruchſtuͤcke von Felſen, und 
dieſes beweißt deutlich, daß dieſe Pyramiden vor 
Zeiten große Felſen waren, die auf den jetzigen 
Plaͤtzen ſtanden, und daß einige, welche die taug⸗ 
lichſte Form hatten, zum Koͤrper der Pyramide 
genommen, und die andern in Stuffen gehauen 
worden, um die aͤußeren Theile damit wo 
5 j rit- 
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Abreiſe von Cairo. Reife nach Ober⸗Egypten, 
nach Metrahenny. Vermuthung, daß Memphis 
hier geſtaͤnden hat. enen ne 


Alles war nun zur Abreiſe fertig, wir nahmen 


Abſchied von unſern Freunden, mietheten ein 
Fahrzeug, das uns nach Fourshont bringen ſollte, 
wo Hamam der Scheick von Oberegypten ſich 
aufhielt. Dieſes Fahrzeug heißt Canja, iſt ſehr 
bequem, faͤhrt leicht, ob es gleich beym erſten 
Anblick unbehuͤlflich und gefaͤhrlich zu ſeyn ſchelnt. 
Dasjenige, welches wir gemiethet hatten, führte 
zwey Maſten, und war ungefaͤhr hundert Fuß 
lang, und hatte zwey große lateiniſche Segel; 
denn die Stange des großen Segels war ohn⸗ 
gefehr 200 Fuß lang. Ein ſoſches Schiff iſt im 
Kiel ohngefehr go Fuß lang und 30 breit; der 
Kiel iſt nicht gerad gebauet, fondern gekruͤmmet; 
die Kruͤmmung wird aber nicht bemerkt; dieſe Ein⸗ 
richtung iſt ſehr nuͤtzlich; wenn das Waſſer im 
Rill ſeicht iſt, ſo zeigen ſich viele Sandbaͤnke ums 
unter dem Waſſer; ſtoͤßt nun der Kiel am Vo⸗ 
dertheil wo die Krümmung am ſtaͤrkſten iſt, auf 
den Sand, fo bleibt der uͤbrige Theil des Schif⸗ 
ſes noch frey, und man wird bald durch Huͤlfe 
des Stroms, der Ruder und des Einziehens der 
Segel wieder flott, wenn der Kiel aber gerade ger 
bauet wäre, und das Schiff würde durch das gro⸗ 
ſe Segel fortgetrieben, ſo wuͤrde es bald auf dem 
Sande veſte ſißzen. Die Segel werden nie herun⸗ 
ter gelaſſen, die Matroſen klettern hinauf, und 
diehen fie zuſammen, wenn man nemlich den Strom 
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hinauffaͤhrt; geht es aber den Strom herunter, 
o werden die Maſten ausgenommen, die Segel zu⸗ 
mmengelegt, und das Schiff treibt mit der Sei⸗ 
te vorwärts den Strom hinab. Die Cajuͤte iſt 
ein artiges Zimmer, etwa 24 Fuß breit, mit 
ah und Fenſterladen verſehen, die man des 
ages über oͤfnen kann, um friſche Luft zu ſchoͤp⸗ 
fen; des Nachts muß man ſie aber verſchloſſen 
halten. Es giebt nemlich auf dem Nil Räuber, 
die beftändig lauren, um die Fahrzeuge zu beſteh⸗ 
len, wenn die Matroſen nicht wachſam ſind. 
Sie kommen gewoͤhnlich bey einer Windſtille, 
ſchwimmen unter dem Waſſer, oder auf Ziegen⸗ 
fellen, ſteigen leiſe auf das Verdeck, und neh⸗ 
men, was ſie bekommen koͤnnen. Sie greifen 
aber nicht gern Schiffe an, wo fie Europäer vers 
muthen, weil einige durch das Feuergewehr ſchon 
verwundet worden. Sie ſind am meiſten zu fuͤrch⸗ 
ten, wenn das Schiff vor Anker liegt, oder wenn 
es mit gelindem Winde den Strom hinabfaͤhrt, 
denn es erfordert zu viel Stärke und Muth 
ein Schiff zu beſteigen, das mit friſchem Winde 
ſegelt. Neben dem Speiſezimmer iſt eine Schlaf⸗ 
kammer, zehn Fuß lang, und ein Platz zu Buͤ⸗ 
chern und Gewehren. Ich hatte einen großen 
Vorrath von Feuergewehr, Pulver und Bley bey 
mir. Meine Buͤcher waren nicht ſehr zahlreich, 
aber ſehr ausgeſucht, um ſie noch mehr zuverklei⸗ 
nern, ſchnitt ich alle Blätter, die ich auf meiner 
Reiſe brauchen konnte, heraus, und band ſie zu⸗ 
ſammen. Endlich gieng ich den ı2ten December 
zu Bulac an Bord meiner Canja, fuͤr die ich biß 
Fourshout 27 Patakas oder 7 Pfund Sterling 
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15 Schillinge bezahlen mußte. Ich war unge⸗ 
duldig Cairo zu verlaſſen, weil man gewoͤhnlich in 
dieſem abſcheulichen Lande vor der Abfahrt noch 
eine Menge Plackereyen aushalten muß. Der 
Wind war uns entgegen, wir mußten alſo das 
Fahrzeug am Strick ziehen laſſen, erreichten aber 
doch nach einigen Meilen einige Kopten Kloͤſter 
Teireteen, und blieben hier die Nacht liegen. Wir 
hatten da eine trefliche Ausſicht nach den Pyra⸗ 
miden zu Geeza und Sacara, und ſahen eine groſ⸗ 
ſe Menge, die aus weißem Thon gebauet waren 
und ſich gegen Suͤdweſten in die Wuͤſte erſtreckten; 
eine davon hatte ein ſonderbares Anſehen, und 
es ſchien, daß man daraus eine ſehr große hätte 
bauen wollen, daß es aber dem Erbauer an 
Muth und Geld gefehlt, und daß daraus eine 
ganz abgeſchmackte unproportionirte Spitze ent⸗ 
ſtanden war. An dem Ufer des Nils, unſerm 
Ufer gegen uͤber, war ein Lager einer Horde Ara⸗ 
ber, die unter Cairo ſtehen, und mit der Regie⸗ 
rung in Frieden leben; ſie heißen Howadat, und 
gehören zu der großen Horde Atouni, welche die 
Landenge von Suez beſitzt, und von da zwiſchen 
dem rothen Meer und den Bergen, welche die 
Grenze des oͤſtlichen Theils von dem Thal Egyp⸗ 
tens ausmachen, herumzieht. Sie reichen biß an 
Coſſeir, wo ſie an die große Horde Ababde ſtoßen, 
welche ſich von da biß nach Nubien erſtreckt. Bey⸗ 
de Horden fuͤhren beſtaͤndig Krieg mit einander, 
einige kamen an mein Schiff und baten um Caf⸗ 
fe und Toback; ich lud einige angeſehene Maͤn⸗ 
ner ein, zu mir an Bord zu kommen. Sie er⸗ 


ſchienen und wir wurden bald gute Freunde, 
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und ſie erboten ſich einige ihrer Scheicks zu mir 
zu bringen. Sobald der Scheick und ich gute 
Freundſchaft errichtet, trug er mir an, mich zu 
Lande ohne große Unkoſten nach Coſſeir zu brin⸗ 
gen, weil ich meinen Matroſen nicht trauen koͤnn⸗ 
te. Ich dankte ihm aber für feinen guͤtigen Anz 
trag, und ſchloß nur einen Handel mit ihm, daß 
er mir Pferde nach Metrahenny verſchaffen ſollte, 
wo nach ſeiner Ausſage ehemals Mimf, eine 
große Stadt, und die Hauptſtadt von ganz Egyp⸗ 
ten geſtanden haͤtte. Dieß alles wurde gut be⸗ 
ſorgt. Der Scheick war des Morgens fruͤhe bey 
Miniel, wo eine Ueberfahrt iſt, uͤber den Nil 
gegangen, und erwartete mich mit fuͤnf Reutern 
und einem Pferde für mich. Ich verließ mein 
Schiff zu Shekh Alman und ritt in Geſellſchaft 
meiner Araber gegen Suͤden. Wir kamen zuerſt 
durch einen groſſen dicken Wald von Palmbaͤu⸗ 
men, und darauf durch verſchiedene Doͤrfer, die 
aber ſo dick zwiſchen Pflanzungen von Dattelbaͤu⸗ 
men liegen, daß man ſie vom Ufer gar nicht be⸗ 
merkt. Dieſe Dörfer heißen Metrahenny. Wir 
verließen nun den Fluß und ritten gegen Weſten. 
Gegen Suͤden ſtanden in dieſer Wuͤſte viele Pyra⸗ 
miden, die aber, ſo viel ich bemerken konnte, 
alle von Thon ſind; einige waren aber ſo weit 
entfernt, daß man ſie kaum ſehen konnte. Gegen 
Suͤden und gegen Weſten entdeckten wir Waͤl⸗ 
le, Haufen von Steinen und Canaͤle, die eben 
nicht ſehr lang, aber mit Steinen bekleidet und 
und an einigen Stellen mit Erde bedeckt waren. 
Suͤdweſtwaͤrts von Mohannan fanden wir drey 
große Säulen von Granit und ein Stuͤck von eis 
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ner Cyſterne, aber keine Obelisken oder Steine 
mit Hieroglyphen. Dieſes waͤren, wie mir mein 
Fuhrer ſagte, die Ruinen von Mimf, dem alten 
Sitz der Pharaonen von Egypten. Es ge⸗ 
be aber noch ein anderes Mimf, wie er meynte, 
weiter hinunter im Delta, er meynte Menouf un⸗ 
terhalb Teerrane. Als ich meine Neugierde bes 
friediget , kehrte ich mit meinem gutherzigen 
Führer wieder zurück, und belohnte ihn reichlich 
fuͤr ſeine Muͤhe. Die Einwohner der Doͤrfer, 
durch die ich gekommen, hatten alle ein kraͤnk⸗ 
liches Anſehen, waren unbeſeelt, traurig und fin⸗ 
fter, und ſchienen eine Unterredung mehr zu vermei⸗ 
den, als zu wuͤnſchen. Man wird ſehr niederge⸗ 
ſchlagen, wenn man von Metrahenny gegen Suͤ⸗ 
den und Suͤdweſten ſieht. Man erblickt nichts 
als eine unermeßliche Ebene einer Wuͤſte, die voll 
Pyramiden iſt, dieſe traurigen Scenen ſchlagen 
ſehr nieder, und man beklagt den Einfluß des heiſ⸗ 
ſen Himmelsſtrichs. Wer zu Cairo ſich an Be⸗ 
quemlichkeit gewöhnt, die Sprache nicht verſteht, 
und die veraͤchtliche Regierung und die Roheit 
des Volks ſieht, wird leicht abgeſchreckt, neue 
Entdeckungen in dem Flugſand von Saccara zu 
machen. Er glaubt den Nachrichten anderer, die, 
wie ſie ihm ſagen, beſſer unterſucht haben. Auf 
dieſe Art entſtehen zwar keine neue Irrthuͤmer, 
aber alte werden mehr beſtaͤtiget, und Phyſik und 
Geographie ruͤcken nicht weiter. Als ich eben 
mit meinem Schiff abreiſen wollte, kam ein Ara⸗ 
ber mit einein Brief von meinem Freund Howa⸗ 
dat mit ohngefehr hundert Datteln bey mir an. 
Der Araber war in ſeinen Dienſten und krank ge⸗ 
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weſen; er ſollte nun nach Kenne in Oberegypten 
reiſen. Der Scheick erſuchte mich, ihn doch den 
Weg von 250 Meilen mitzunehmen, ihn zu hei⸗ 
len und unterwegens zu verſorgen. Der Scheick 
war vorher gegen mich ſehr gefaͤllig geweſen, 
ich konnte alſo nichts anders thun, als mich ſehr 
bereitwillig zeigen. Ich antwortete alſo den Au⸗ 
genblick, ihr folt mir ſehr angenehm ſeyn, das 
verſpreche ich euch bey meinem Kopf. Darauf 
legte der lumpigte, arme, halb nackende Kerl eis 
nen ſchmutzigen Lappen mit ohngefehr zehn Dat⸗ 
teln vor mir nieder, und der Bediente des Scheicks, 
welcher ihn begleitete, kehrte ſehr vergnuͤgt wie⸗ 
der zuruͤck. Dieſer geringe Umſtand beweiſet, 
wie wichtig im Orient Geſchenke bey jedem Um⸗ 
gang und jeder Verbindung der Menſchen find. 
Sie machen einen ſo wichtigen Theil ihrer 
Sitten aus, daß ein geringer Menſch nie glaubt 
ſicher zu ſeyn, oder auf die Gunſt eines Hoͤhern 
rechnen zu koͤnnen, wenn er nicht Geſchenke gez 
machet, es moͤgen nun Datteln oder Diamanten 
ſeyn. 1 7 


Vierter Abſchnitt. 
Der Verfaſſer verlaͤßt Metrahenny und kommt 
nach der Inſel Halouanz die Pyramiden hoͤren 


auf. Zuckerrohr, Ruinen und Aufnahme zu An⸗ 
ti⸗Nopolis. 


Wir ſegelten mit einem guten und friſchen Win⸗ 
de von Metrahenny ab, und ſahen zu beiden 
Seiten des Nils nichts als elende und armſelige 
Doͤrfer. Der Boden war uͤberſchwemmt er 
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fen, aber noch nicht wieder beſaͤet, eine Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit, die den harten Druck beweiſet, den der 
Landmann in dieſer Gegend von dem Geitz und der 
Haͤrte der Regierung zu Cairo erdulden muß. 
Nach einer Fahrt von einigen Meilen ſahen wir 
einige Leute auf eine beſondere Art fiſchen. Eine 
Flechte von Palmenzweigen ruhete auf einem Floß 
von feſtgebundenen irdenen Geſchirren, der die Ge⸗ 
ſtalt eines gleichſchenklichen Triangels hatte. Zwey 
Männer jeder an einer Ecke des Triangels warfen 
ihren Hamen zugleich in den Fluß, und wenn ſie 
ihn heraus zogen, fo warf der dritte, der an der 
vorderſten Ecke ſtand, den ſeinigen ebenfals hin⸗ 
ein. Dieſes geſchahe mit auſſerordentlicher Schnel⸗ 
ligkeit; wir riefen die Fiſcher zu uns, und ſie 
brachten uns einen Korb voll verſchiedener aber 
mehrentheils kleiner Fiſche, einen ausgenommen, 
Binny genannt, der ohngefehr o Pfund wog, 
treflich ſchmeckte und von einem feſten und weißen 
Fleiſche war. Er war hell von Farbe, wie ein 
Lachs, ſilberfarbig auf den Seiten, und hatte ei⸗ 
nen blauen Streif auf dem Ruͤcken, man faͤngt 
zuweilen einige die ſiebenzig Pfund wiegen. Die 
Fiſcher erzehlten uns, das Fiſchen waͤre nur ei⸗ 
gentlich ein Nebenwerk, und ſie lebten hauptſaͤch⸗ 
lich von dem Verkaufe irdener Gefäffe, die fie auf 
einem Floß nach Cairo brachten, und dorten abs 
ſetzten. Ein Handel, der, wie man mir verſicher⸗ 
te, in allen ſeinen Zweigen doch zweytauſend Men⸗ 
ſchen Nahrung und Beſchaͤftigung geben ſoll. Ich 
muß die Wahrheit dieſer Sache aber dahin geſtellt 
ſeyn laſſen, weil ich keinen andern Beweis habe, 


als die Erzählung der Einwohner. Um zwey Uhr 
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Nachmittags, erreichten wir die Inſel Halouan, 
die durch Kanaͤle in verſchiedene kleine Inſeln ge⸗ 
theilt wird. Ich bemerkte verſchiedene Dörfer mit 
Dattelbaͤnmen, der Boden war vom Mil übers 
ſtroͤmt geweſen, und gut angebaut, ich ſtieg ans 
Land, um zu ſehen, ob von den Oelbaͤumen, die 
nach dem Zengniß des Strabo hier häufig wachſen 
ſollen, noch etwas vorhanden waͤre. Ich konnte 
aber keine Spur mehr entdecken. Wir richteten 
von hier unſern Lauf gegen Süden, und paffirten 
eine Menge Doͤrfer, die mit Waͤldern von Palm⸗ 
baͤumen umgeben waren, und eine angenehme La⸗ 
ge hatten. Der Nil war hier ſehr ſchmal und flach, 
nur eine viertel Meile breit und dreh Fuß tief. 
Bei einem Dorfe Sufelwodan follen fi einige Rui⸗ 
nen befinden, aber es war bloß Schutt und keine 
Saͤule mehr vorhanden. Ich vermuthete, daß fie 
von Aphroditopolis oder der Venusſtadt waren, 
die man hier ſuchen muß. Wir kamen nun in 
die Gegend des Dorfes Comadreedy, wo die Py— 
ramiden ganz aufhoͤrten; wir ſahen zwar noch 
eine, die aus ungebrannten Ziegeln beſtand, und 
gut erhalten war. Die Einwohner nennen ſie die 
falſche Pyramide. Der untere Theil beſtehet 
aus einem Huͤgel, der bis zu einer anſehnlichen 
Hoͤhe, wie eine Pyramide gebildet iſt, und darauf 
ſtehet der obere Theil im gehörigen Verhaͤltniß, 
und endiget ſich in einer Spitze. Da ich hier die 
Meife des Herrn Norden nachſahe, fiel mir eine 
Stelle ſehr auf. „Wir ſahen heute, ſagt er, ſehr 
viele Kameele, aber ſie kamen uns nicht nahe genug 
um ſie zu ſchießen.“ Kameele in Egyppten ſchieſ⸗ 
ſen zu wollen, waͤre ja ein ſonderbarer en 
als 
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als ich aber die Note nachſahe, fand ich daß es 
ein Irrthum des Ueberſetzers war. Es iſt die⸗ 
ſes kein Kameel, ſondern ein Vogel Pelican ge⸗ 
nannt; der andere Vogel, der einem Rebhuhn 
gleichſahe, und den die Leute des Herrn Nor⸗ 
den ſchoſſen, ohne feinen Namen zu kennen, 
heißt Gooto, und findet ſich in vielen Gegenden 
von Africa ſehr haͤufig; in den Wuͤſten von Tri⸗ 
poli fand ich ſie ſehr ſchoͤn. Der Egyptiſche hat 
weiße Flecken wie ein Perlhuhn, aber einen brau⸗ 
nen Grund, da doch ſonſt der Vogel gewoͤhn⸗ 
lich einen blauen hat. Die Beine und Fuͤße ha⸗ 
ben Federn. Sie ſind aber keine angenehme Spei⸗ 
fe. Die Araber glauben, daß fie Steine fraͤſ⸗ 
ſen, aber fie ernähren ſich von Inſekten. Vier 
Meilen weiter von hier lag das Dorf Nizelet 
el arab, das aber lauter elende Huͤtten hatte, 
hier fand ich die erſten großen Pflanzungen von 
Zuckerrohr. Es wurden eben einige Boote damit 
beladen, um ſie nach Cairo zu bringen. Das 
Rohr hat ohngefehr ein und ein viertel Zoll 
im Durchmeſſer, und wird in drey Zolllange run⸗ 
de Stücke geſchnitten, und in eine hölzerne Schaa⸗ 
le mit Waſſer gelegt, dem es einen ſehr ans 
genehmen Geſchmack giebt, und es zu einem er⸗ 
friſchenden Getraͤnke macht. Ich wunderte mich 
dieſe Pflanze ſoweit gegen Norden ſo ſchoͤn zu 
finden. Wir hatten kaum den 2gten Grad der 
Breite erreicht, und doch war dieſes Rohr ſo 
ſchoͤn und fo vollkommen, als es ſeyn konnte. 
Faſt ſollte ich glauben, daß das Zuckerrohr der al⸗ 
ten Welt gehört und erſt nach Entdeckung der 
neuen dorthin iſt verpflanzt worden, denn es 
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waͤchſt in Egypten aus Saamen, und war ſchon in 
alten Zeiten ein egyptiſches Produkt. Es iſt zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ein geſchickter Mann die Geſchichte der 
Pflanzungen unterſucht und genau beſtimmt, wel⸗ 
che der alten und neuen Welt gehoͤren. Von vielen 
iſt es noch nicht entſchieden. Weißen war zum Bey⸗ 
ſpiel ein beftändiges Produkt in Egypten, aber er iſt 
hier doch nicht einheimiſch. Er waͤchſt unter der Li⸗ 
nie zwiſchen den Wendecirkeln und ſehr weit gegen 
Suͤden und Norden. Es beruhet noch auf Muth⸗ 
maſſungen, woher er eigentlich kam. So lange 
ich den Nil herauf geſegelt war, hatte ich zu beys 
den Seiten des Fluſſes angebauete Weißenfels 
der bemerkt, aber eine halbe Meile auf beyden 
Seiten des koptiſchen Kloſters waren ſie unter⸗ 
brochen. Die armen Moͤnche laſſen den Boden 
wuͤſte liegen, weil ſie doch vorher wiſſen, daß 
ſie wegen der Gewaltthaͤtigkeit der Araber 
nichts von dem erndten werden, was fie fäen. 
Wir ſetzten unſere Reiſe bey ſchoͤnem Wetter 
und gutem Winde fort. Die Doͤrſer waren 
noch ſehr elend, zwar noch beſtaͤrdige Wälder von 
ſchoͤnen Palmbaͤumen, aber dieſes war nichts gegen 
die unbefäcten Laͤndereyen, und kahlen Berge. 
Endlich erreichten wir das Dorf Rhoda, wo ich 
die prächtigen Ruinen der alten, von dem Has 
drian angelegten Stadt des Antinous fand. Ich 
hatte vergeſſen zu Cairo mich mit Empfehlungs⸗ 
ſchreiben hieher verſehen zu laſſen, weil ich von 
den Truͤmmern dieſer Stadt nichts wußte, aber 
ich wurde beruhigt, da mich mein Schiffs kapitain 
verſicherte, daß der Ort von ſehr ſchlechten Men⸗ 
ſchen bewohnt wuͤrde; ich kuͤndigte ihm aber doch 
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an, daß ich an das Land ſteigen wollte; wir ka⸗ 
men nahe an den Landungsplatz, einige von unſern 
Leuten ſtiegen aus, und ich beobachtete die Ruinen, 
theils mit bloßen Augen, theils mit dem Glas 
ſehr genau, und ſie machten mir viel Vergnuͤgen. 
Es ſtanden noch Saͤulen gegen Norden an der Ecke 
der Halle, ein Stuͤck vom Giebel vom Carnies, 
Fries und Architrab, groͤßtentheils noch ganz. 
Die Saͤulen waren gros und kannelirt, die Ca⸗ 
pitaͤle corinthiſch. Sie waren wahrſcheinlich 
von pariſchem Marmor, hatten aber die weiße 
Farbe verloren, und eine gelbe angenommen; ich 
ſahe noch einen Triumphbogen vor dem Stadtthor, 
wahrſcheinlich von Alalgſter. Es war bißher noch 
ruhig geweſen, aber plotzlich kamen meine Leute 
zurück, und ſchrien die ganze Stadt ſey in Bewe⸗ 
gung, und nähere fi) dem Boot, es erſchien auch 
gleich eine Menge Volks, die drey Schuͤſſe auf 
uns abfeuerten. Ich ſchimpfte auf Arabiſch, und 
feuerte einen Musqueton, der mit etlichen Piſto⸗ 
lenkugeln geladen war, ab, hielt ihn aber ſo tief, 
daß er nicht ſchaden konnte, er wuͤrkte aber ſo viel, 
daß das Volk aus einander lief, und ſich entfernte. 
Ich erfuhr hernach, daß zwey Parthien in der 
Stadt waͤren, wovon die eine es mit dem Aly⸗Bey, 
und die andere mit einem rebelliſchen Bey hielte, 
die ſich ſchon ein paar Tage herumgeſchlagen, und 
jetzt wieder von neuem anfangen wollten, weil je⸗ 
der Theil, Araber zum Beyſtand gerufen hätte 
Mein Schiffskapitain war uͤber dieſes Betragen 
ſehr erbittert und wollte noch einmal gegen das 
Ufer fahren und alle Canonen und Musqueten 
auf das Volk abfeuern. Ich hatte aber un 
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keine Luſt, weil ich kuͤnftige Reiſende nicht verhin⸗ 
dern wollte, dieſe praͤchtige Ruinen abzuzeichnen 
und bekannter zu machen. Von Cairo iſt es bis 
eher eine angenehme Reife von vier Tagen, und 
in ruhigen Zeiten wird es nicht ſchwer ſeyn, mit 
geringen Koſten den noͤthigen Schutz zu erhalten. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Reiſe in Oberegypten, Achmin ein katholiſches 
Kloſter. Dendera, praͤchtige Ruinen daſelbſt. 


Wir kamen nun an die Stadt Reremont, dle 
von katholiſchen Chriſten bewohnt wird, und 
wo eine große Menge Raͤder ſind, um das Waſſer 
aus dem Fluß zu ſchoͤpfen, mit dem hernach die 
Pflanzungen von Zuckerrohr gemäffert werden. Die 
große und artige Stadt Melawe erreichten wir zu⸗ 
naͤchſt, wo ſich damals Mahomet Aga mit einem 
Corps Truppen aus Cairo befand, und die Eins 
wohner auf dieſer Seite des Nils in dem Gehorſam 
gegen den Aly⸗Bey erhielt. Ich hatte ihn ſchon zu 
Cairo gekannt, und der Secretair Risk harte ihn 
erſucht, mir behuͤlflich zu ſeyn, wenn er mich ir⸗ 
gend wo anträfe, Ein kleines Dorf Molle lag ſehr 
angenehm zwiſchen vielen Acacien-Baͤumen und 
artigen Waͤldern von Palmen. Die verſchiedene 
Geſtalt, und das andere grün, gab eine Abwech⸗ 
ſelung, die ſehr angenehm war. Der wilde Fei⸗ 
genbaum waͤchſt hauptſaͤchlich in Niederegypten, 
und die Acacie hauptſaͤchlich in der Thebaide. In 
dem ſteinigen Arabien findet er ſich ſehr haͤufig s 
ſo wle in allen Wuͤſten von dem noͤrdlichſten 55 
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Arabiens, biß an das Ende von Aethioplen. Die 
Blätter dieſes Baums find das einzige Futter der 
Kameele auf ihrer Reiſe durch dieſe Wuͤſte. Man 
macht mit einer Axt eine Oefnung in die Rinde und 
alsdann fließet der arabiſche Gummi heraus. 
Dieſer Gummi heißt in dem weſtlichen Theil von 
Africa Sumach, und iſt ein Hauptartikel des 
Handels auf dem Senegal. Wir paſſirten Siout 
eine große Stadt, die an einem Canal liegt, über 
den eine alte Brücke gebauet iſt. Sonſt war hier 
ein Verſammlungsort fuͤr die Caravanen, die 
nach Sennar gehen. Endlich kamen wir zu Ga⸗ 
wa an, wo ich ſeit meiner Abreiſe von Cairo 
zum zweytenmal Reſte egyptiſcher Architektur an⸗ 
traf. Sie waren, ein kleiner Tempel, der an 
der Vorderſeite drey Saulen mit ganzen Capi⸗ 
talen hatte; die Säulen beftanden aber aus 
verſchiedenen Stuͤcken. Sie ſchienen mir wegen 
ihrer ſchlechten Verhaͤltniſſe in die fpäteren Zei⸗ 
ten der egyptiſchen Baukunſt zu gehoͤren. Sie 
waren voller Hieroglyphen, aber immer die nem⸗ 
lichen, der Habicht und die Schlange, der ſitzende 
Mann mit einem Hundekopf, mit der Stange, 
in der einen Hand eine Halbkugel, eine geflüs 
gelte Kugel, und in der anderen Blaͤtter die 
wahrſcheinlich von dem Bananen » Baum find. 
Der Tempel war voll Schutt und Miſt, weil 
die Araber bey der großen Hitze ihr Vieh hin⸗ 
eintreiben. Ich bemerkte zum erſtenmale zwey 
Schäfer Hunde, welche ſehr ruhig aus dem 
Nil ſoffen und ſich hernach ſehr gleichguͤltig in 
den Fluß legten. Sonſt hatte man eine alte 
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aus Furcht vor den Crocodillen nur im Laufen ſoͤf⸗ 
fen. Endlich kamen wir den 22ten nach Achmim, 
einem großen Ort, der ſonſt einem arabiſchen 
Fuͤrſten gehoͤrte, und der ihn gegen eine jaͤhr⸗ 
liche Abgabe als ein Lehn des tuͤrkiſchen Kaiſers 
beſaß. Dieſe Familie iſt jetzt ausgeſtorben, und 
nun gehoͤrt er einem andern arabiſchen Fuͤrſten, 
dem Hamam, Scheik von Fourſhout, der die 
ganze Gegend von Giout biß Luxor auf Lebenszeit 
gegen einen Tribut befißt. Die Einwohner fahen 
ſehr kraͤnklich aus, und lebten in einer ſehr un⸗ 
geſunden Luſt, die durch einen Canal vergiftet 
wurde, der durch die Stadt lief, ſehr unrein und 
ſchlammig war, und deſſen Ufer mit Baͤumen und 
Buͤſchen beſetzt war. Hier iſt ein Franziskaner⸗ 
Kloſter, als ein Zufluchtsort fuͤr die Bekehrten 
und verfolgten Chriſten aus Nubien, angelegt. 
Ein Fuͤrſt aus dem Hauſe Medicis, die alle 
Wiſſenſchaften und Gelehrſamkelt fo begünftigten, 
wollte die Moͤuche dieſes Kloſters mit einer Sterns 
warte und allen dazu noͤthigen Inſtrumenten ber 
ſchenken. Die Vaͤter verbaten ſich aber dieſe ihnen 
bey ihrer Unwiſſenheit unbrauchbaren Dinge unter 
dein Vorwand, ſie wuͤrden ſich dadurch den Ein⸗ 
wohnern verdaͤchtig machen. Nie habe ich Moͤn⸗ 
che angetroffen, die ſich in einer beynahe unglaub⸗ 
lichen Unwiſſenheit ſaͤmmtlich ſo gleich waren. 
Ihre einzige Kenntniß war ſcholaſtiſches Dis pu⸗ 
tiren, ſie waren alle gebohrne Italiener, und wie 
ich hörte von geringer Herkunft und vorher Bars 
birer und Schneider zu Mayland geweſen. Der 
arabiſche Fuͤrſt Hamam beſchuͤtzte ſie, ſie lebten 
alſo ruhig und ungeſtoͤrt; auch bey dem Volk wa⸗ 
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ren ſie wohl gelitten, weil ſie ſich mit der Arzney⸗ 
kunde abgaben. Nach ihrer Ausſage lebten ohn⸗ 
gefehr achthundert Katholiken in der Stadt, die 
uͤbrigen Einwohner waͤren Kopten und Mohren. 
Ich fand hier auch eine Manufaktur von groben 
baumwollenen⸗ Zeugen, die ſehr lebhaft gieng, 
und viele Arbeiter beſchaͤftigte. Ich bemerkte auch, 
daß man viel Federvieh von hier nach Cairo ſchickte, 
Allein der Haupthandel der Einwohner war 
Waizen, der hier vorzuͤglich gut wuchs, und ich 
fand, daß zwey und dreyßig Koͤrner des hieſigen 
Waizens ſo gut als neun und vierzig desjenigen 
waren, den man in der Barbareh einfammelt, 
Die Einwohner ſchienen mir ſehr betriebſam zu 
ſeyn, denn ſobald die Waizenerndte vorbey war, 
beſaͤeten fie das Feld noch einmal, ehe die Sonne 
alle Feuchtigkeiten aus dem Boden gezogen. Sie 
ſchienen mir wenig Neugierde zu haben, denn ſie 
bezeigten nicht das geringſte Erſtaunen, als ich 
meinen Quadranten und mein Teleskop aufſtellte, 
um eine Mondfinſterniß zu beobachten, die aber 
durch einen ſehr bewoͤlkten Himmel ſo unſichtbar 
wurde, daß ich nicht einen Stern durch den Me⸗ 
ridian konnte gehen ſehen. Die Weiber verhey⸗ 
rathen ſich hier ſelten nach dem ſechzehnten Jahr, 
und einige die ich ſchwanger ſahe, waren ihrer 
Ausſage nach kaum eilf Jahr alt. Sie ſahen 
aus wie eine Leiche, und waren in ihrem ſechzehn⸗ 
ten Jahr älter, als manche Englaͤnderin in ihrem 
ſechzigſten. Die Schoͤnheit iſt hier alſo bloß in den 
Jahren der Kindheit zu ſuchen. In der Naͤhe des 
Kloſters ſtand noch ein marmorner Triumphbogen, 
der vom Kaiſer Mero erbauet war, und eine grie⸗ 
Erſter Band. ‚€ chiſche 
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chiſche Inſchrift hatte. Die Säulen der Vorber⸗ 
ſeite waren zerbrochen, der Bogen hatte ſich geſenkt 
und war auf die Seite geſtuͤrzt, allein die Stüde 
waren nicht ſehr weit auseinander. Den folgenden 
Nachmittag kam ich nach Girge, der groͤßten Stadt 
die ich feit meiner Abreiſe von Cairo geſehen hatte. 
Der Nil iſt hier ſehr breit, der Strom geht ſtark, 
und macht eine Art von Wirbel. Die Gegend am 
Ufer gab einen vortreflichen Anblick, und ſie ſchien 
ein Luſtwald von Palmenbaͤumen zu ſeyn. Mit⸗ 
ten in dieſem Gehoͤlze lagen die Doͤrfer ſehr ange⸗ 
nehm, allein es ſcheint mir, daß der größte Theil 
des Landes zwiſchen Cairo und Achmim in einiger 
Zeit wuͤſte werden wird, weil der fruchtbare Bo⸗ 
den ſchon einige Fuß hoch mit Sand bedeckt iſt. 

Den aqten December ankerten wir bey dem Dorfe 
Beliani, und ich war nun voll Ungeduld die 

groͤßten Ruinen in Oberegypten zu beſehen, und 
kam den folgenden Morgen gegen 10 Uhr zu 

Dendera an. Man hatte mir die Einwohner die⸗ 

ſes Orts als ſehr böfe Leute geſchildert, allein ich 

fuͤrchtete mich nicht. Ich hatte Briefe vom Bey 

an einige der vornehmſten Einwohner, worin ihs 

nen auf das ſtrengſte befohlen war, ja alle Belei⸗ 

digung und Kraͤnkung meiner Perſon zu verhuͤten, 

und aͤhnliche Empfehlungsſchreiben hatte ich an 
den Scheick Hamam zu Fourſhout, deſſen Gebiet 

ich nun betreten hatte. Dendera iſt ein anfehnlis 

cher Ort, der mitten in dicken Haynen von Palm⸗ 

baͤumen liegt Eine Meile von der Stadt gegen 

Suͤden finden ſich die Ruinen zweyer Tempel; der 

eine iſt ganz verſchuͤttet, allein der praͤchtigſte iſt 

noch gut erhalten. Er if ein läͤngliches Viereck, 

nde und 
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und ſowohl in⸗ als auswendig ganz mit ſchoͤnen 
ausgehauenen Hieroglyphen bedeckt, die alle moͤg⸗ 
liche einfache und zuſammengeſetzte hieroglyphiſche 
Figuren enthalten. An jedem Ende des Gebäus 
des iſt ein großes Zimmer, das von Säulen ge 
tragen wird. Sie ſind ebenfalls voller Hierogly⸗ 
phen, alle ſehr ſauber gearbeitet; einige haben die 
Geſtalt von Menſchen und Thieren, andere ſchei⸗ 
nen Opferinſtrumente bedeutet zu haben. Die Ca⸗ 
pitäler find ein Stuͤck; vier große Menſchenkoͤpfe, 
die hinten an einander ſtoßen und Ohren von Fle⸗ 
dermaͤuſen haben. Oben liegt ein breiter Block, 
größer wie die Capitaͤler, in vier Felder abgetheilt, 
an den Enden eine viereckigte Einfaſſung, deren 
Flaͤche mit Hieroglyphen bedeckt iſt. Das ganze 
Gebaͤude iſt aus einem gemeinen Stein aufgefuͤhrt, 
nur die beyden Pfeiler worin die Heſpen zum Ein⸗ 
hängen der Thuͤren befeftiget geweſen, ſind von 
Granit und ſchwarzem und blauem Porphir. Oben 
ift der Tempel platt und die Ruinen zur Ableitung 
des Waſſers find Köpfe von Sphinxen. Man 
ſieht, daß die Hieroglyphen ehemals bemahlt ge⸗ 
weſen, und es befindet ſich noch viele Farbe auf 
den Steinen, roth, beſonders das dunkele, wel⸗ 
ches man tyriſchen Purpur nennt, gelb, gruͤn, 
himmelblau ſind die Farben die man fetzt noch 
bemerkt. Der Hieroglyphen waren eine ſolche 
Menge, daß ein ſehr fertiger Zeichner gewiß ſechs 
Monat noͤthig hätte, um fie ſaͤmmtlich zu copiren. 
Ich bemerkte viele Verbindungen, die ich noch nie 
in Sammlungen von Hieroglyphen ſahe. a 
Diendera liegt in einer ſchmalen und frucht 
baren Ebene, allein 15 fiel mir auf, daß ich A 
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ſo wenig, als in anderen Staͤdten Egyptens Spu⸗ 
ren von alten Wohnhaͤuſern entdecken konnte. 
Vielleicht fuͤhrten ſie die alten aus ſehr ſchlechten 
Materialien auf, und dieſes iſt vermuthlich die 
Urſache, daß man von den vielen alten Staͤdten 
Egyptens keine Spur mehr antrift. Bey Dendera 
ſahe ich den erſten Crocodill, in der Folge traf ich 
aber ſehr viele an, und auf jeder Inſel lagen ſie 
bey hunderten in großen Heerden, allein die Ein⸗ 
wohner laſſen ohne alle Beforgniffe ihr Vieh in den 
Fluß gehen, und es lange darin verweilen. Auch 
die Weiber und Maͤdgen gehen oft bis an die Knie 
hinein, um Waſſer zu holen. Die Gefahr vor 
den Crocodillen muß alſo nicht ſehr groß ſeyn, denn 
ich hoͤrte nicht, daß jemand gebiſſen worden, und 
die Gleichguͤltigkeit und Furchtloſigkeit der Eins 
wohner, ſchienen mir auch dieſes zu beſtäͤtigen. 
Ich kehrte nun wieder zu meinem Schiff zuruͤck und 
bemerkte einen gut gekleideten Mann mit einem 
weißen Turban und einer gelben Binde, und ich 
erfuhr von meinem Schiffskapitain, daß es ein 
Kerl ſey, der ſich fuͤr einen Heiligen ausgaͤbe; ich 
gieng alſo zu ihm und fand ihn auf einer Decke 
ſitzend, er bewegte den Kopf bald vorwärts, bald 
ruͤckwaͤrts und betete feinen Roſenkranz. Der Cadi 
des Orts war bey ihm, und verlangte, ich ſollte 
den Heiligen mit nach Girge nehmen, und geriethz 
daruͤber mit meinen Leuten in einigen Wortwechſel. 
Der Heilige, ein Mann von ſchwachem kraͤnklichem 
Anſehen, der beynahe blind zu ſeyn ſchien, gieng 
ſogleich dreiſt in das Schiff, ich ſahe nun, daß 
das beſte Mittel, aus dieſem Handel zu kommen, 
ein Geſchenk fuͤr den Heiligen ſeyn wuͤrde; ich gab 
8 ihm 
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ihm eine halbe Krone, und er begab ſich weg, kam 
aber den folgenden Tag wieder, ſang beſtaͤndig 
und bat, daß wir ihn mitnehmen moͤchten; wir 
nahmen ihn auch ohngefehr eine Meile mit. Als 
wir aber an einen guten dandungs⸗ Platz kamen, 
bat ich ihn gutwillig aus zuſteigen, oder ich würde 
ihn ins Waſſer werfen laſſen. Er drohte mir zwar, 
das Schiff ſogleich auf den Grund zu ſetzen, und 
es in einen Baum zu verwandeln. Er fand aber 
doch fuͤr gut uns zu verlaſſen, ich hatte ihn vorher 
für blind und ſchwach gehalten, aber er ſprang 
und tanzte, und entfernte ſich mit ungemeiner Ge⸗ 
ſchwindigkeit. 7 ait 


Sechſter Abſchnitt. 
Ankunft zu Fourshout — Der Mönch Chriſtoph — 
Reiſe nach Luxor, Theben und Carnac, große 

Ruinen zu Edfur. Hr 

; 2 wir zu Fourshout ankamen, fo ſuchten 
wir gleich das Kloſter der italiänifchen Fran⸗ 
ziskaner, und wurden freundlich aufgenommen; 
allein der Superior des Kloſters zu Achmim kam 
kurz hernach an, und nun aͤnderte ſich das Betra⸗ 
gen der Moͤnche. Dieſe Kloͤſter ſind zwar geſtif⸗ 
tet um Reiſende, die nach Aethiopien gehen, auf⸗ 
zunehmen, allein die Moͤnche wollten mir keine 
Lebensmittel verkaufen, weil dieſes niederträaͤchtig 
ware und mir auch keine umſonſt geben, weil 
ſie in Europa den Ruf nicht haben wollten, daß 
ſie gut lebten. Ich mußte mich alſo ſelbſt verſor⸗ 
gen, und man kann dieſe Moͤnche gut entbehren 


ſo lange es in dortiger Gegend noch wohlhabende 
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Araber giebt, welche fremde Chriſten weit millei⸗ 
diger behandeln, als dieſe heiligen Moͤnche. 
Fours hout liegt in einer großen gut angebaue⸗ 

ten Ebene, welche neun Meilen breit und voller 
Zuckerpflanzungen und Waizenfelder war. Wie 
man ſagt, ſo hat die Stadt 10000 Einwohner, 
aber diefe Angabe ſchien mir ſehr uͤbertrieben. Ich 
machte dem Scheick Hamam ſogleich meine Auf⸗ 
wartung, und fand einen großen ſchoͤnen dicken 
Mann von ohngefehr 60 Jahren. Ueber feine 
anderen Kleider trug er einen Fuchspelz, und hat⸗ 
te ſtatt des Turbans eine gelbe oſtindiſche Binde 
um den Kopfz er empfing mich ſehr artig, ließ mich 
ſitzen, und fragte mich viel über Cairo, aber mes 
nig über Europa. Dieſer Mann war ungeheuer 
reich, und hatte alle Länder in Oberegypten, die 
ſonſt von eigenen Fuͤrſten beherrſchr wurden, an 
ſich gezogen. Sein Anſehen in Conſtantinopel 
war groß, und er ſuchte daſelbſt alles, ohne ſich 
viel um die Egyptiſchen Beys zu bekuͤmmern, 
die auch anfiengen eiferſuͤchtig zu werden. Der 
Scheick hatte von dem Tuͤrkiſchen Kaiſer faſt das 
ganze Land zwiſchen Siout und Syene gepachtet. 
Ein Bey, den er in feinem Lande aufgenommen 
und beſchuͤtzt hatte, ermordete ihn aber einige Zeit 
nachher. Es regnete bey meinem Aufenthalt zu 
Fourshout die ganze Nacht, und das Volk glaubte 
die Stadt wuͤrde untergehen, ſo ſelten iſt es hier, 
Regen zu ſehen. Die Propheten welſſageten, daß 
die Regierung ſich nun bald endigen wuͤrde, wel⸗ 
ches auch bald hernach eintraf. Fourshout liegt un⸗ 
ter dem 26 3.30“ der noͤrdl. Breite. Nicht weit 
von der Stadt, gegen Suͤden war ein großes 
Dorf 
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Dorf Badioura, welches einem Neffen des Scheicks 
Hamam, dem Scheick Ismael gehoͤrte. Der Ort 
iſt ſo groß wie Fourshout, von Leimen erbauet, und 
liegt in angenehmen Haynen von Palmbaͤumen. 
Scheick Ismael war ein munterer angenehmer 
Mann, aber ſchwaͤchlich, hatte oft Engbruͤſtig⸗ 
keit und Seitenſtechen und mußte fleißig Aderlaſ⸗ 
ſen. Ein Moͤnch des Kloſters, Vater Chriſtoph, 
der vorher in Mayland Barbierer geweſen, war 
ſein Arzt, ich fand aber, daß er weniger von der 
Chirurgie wußte, als ein engliſcher Barbier. Er 
verrichtete das Aderlaſſen mit einem Inſtrument, 
welches viel ähnliches mit dem hat, das man zum 
ſchroͤpfen braucht. Nur hatte es eine Lanzette. 
Biß jetzo hat er noch keinen ſeiner Kranken ge⸗ 
lähmt, aber ich ſchauderte, wenn ich die Dreiſtig⸗ 
keit ſahe, mit der dieſer Mann ſeine kupferne 
Buͤchſe auf den Arm ſetzte, und dann losſchlug, 
und demohngeachtet hatte Scheick Ismael ein groſ⸗ 
ſes Vertrauen zu ſeinem Arzt. Allein der Vater 
Chriſtoph wollte auch Aſtronomie verſtehen, und 
hatte die Mondsveraͤnderung vorher beſtimmt, 
welche in den Monat Ramadan faͤllt, wo die 
Mahometaner ihre Faſten anfangen. Die Eins 
wohner von Badivura und der Scheick Ismael 
ſtanden eben damals mit dem Scheick Hamam 
und den Einwohnern zu Fourshout in keinem gu⸗ 
ten Vernehmen, und hoften jetzo durch Huͤlfe des 
Moͤuchs Chriſtophs einen Triumph über fie zu 
erhalten. Zwey Tage nach dem Neumond hoͤr⸗ 
ten fie ſchon auf zu eſſen und zu trinken, und To⸗ 
back zu rauchen. Ein Fakir ſahe darauf den 


Mond in der Wuͤſten, und Scheick Hamam fieng 
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ſogleich an zu faſten, hingegen der Scheick Is⸗ 
mael fuhr fort zu eſſen. Die Einwohner von 
Fourshout ſahen ihre Nachbaren noch ſingen und 
tanzen und behandelten fie wie Religions veraͤch⸗ 
ter und beyde Orte hielten ſich nun für Ungläubis 
ge; es kam zu Schlägen und auf einer jeden Sei⸗ 
te wurden ſieben oder acht jedoch nicht toͤdtlich ver⸗ 
wundet. Ich hoͤrte den Lärm in meinem Haufe, 
und erfuhr, daß es ein Streit uͤber die Faſten 
ſey ; ich war mit Lebensmitteln hinlaͤnglich verſe⸗ 
hen, und es war mir alſo ſehr gleichguͤltig, wel⸗ 
che Parthie die Oberhand behielt. Der Scheick 
Homam war inzwiſchen gekommen, um zu er⸗ 
fahren, was dieſe Händel veranlaßt habe, und 
ich wurde zu ihm geholt, und er fragte mich ſo⸗ 
gleich, wenn wir eine Monds veränderung hätten. 
Ich gab ſogleich die Stunde, Minute, und Se⸗ 
cunde an, und fagte ihm, daß es jetzt drey Tage 
nach dem Neumond ſey. Er war daruͤber betrof⸗ 
fen und erzählte mir das Verfahren des Vater 
Chriſtoph, und da der Mond erſchien, fo wur⸗ 
de feine Vorherſagung völlig widerlegt. Isma⸗ 
el gerieth nun in den groͤßten Zorn; der arme 
Moͤnch fiel in Ungnade, und wurde aus Bas 
dioura verwieſen. Das Seitenſtechen kam aber 
wieder, er ließ mich rufen, um ihm zur Ader zu 
laſſen, allein die Lanzette und die Binde ſchreckten 
ihn ab, und er ſoͤhnte ſich mit dem Vater Chri⸗ 
ſtoph wieder aus. Ich reiſete darauf von Four⸗ 
ſhout ab; da ich aber das Schiff nur bis hieher 
gemiethet hatte, fo mußte ich mit meinem Patron 
einen neuen Contract ſchließen, um mich bis Syene 
zu bringen, und wir kamen überein, daß ich hm 
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vier Pfund Sterling für dieſe Fahrt bezahlen follte, 
Den Nachmittag erreichten wir ein kleines am Nil 
liegendes Dorf Elgournt, wo ſich ein Tempel von 
alter egyptiſcher Bauart befindet. Es ſchien mir 
nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe Ruinen Reſte 
von dem alten Theben geweſen. Hier traf ich zwey 
koloſſaliſche Statuͤen an, wovon die eine Shaamy 
und die andere Thaamy heißt; die gegen Suͤden 
beftehet aus einem Stein, und war noch ganzz 
die gegen Norden war aber verſtuͤmmelt und zer⸗ 
brochen. Die eine hatte einen merkwuͤrdigen Kopf⸗ 
putz, den ich nicht beſſer als mit einer Alongen⸗ 
Peruͤcke vergleichen kann. Sie ſtehen auf einem 
fruchtbaren Platz der zum alten Theben gehoͤrte 
und waren vermuthlich Nilmeſſer, wie die von 
dem Waſſer an den Fußgeſtellen zuruͤckgelaſſenen 
Spuren beweiſen. Sie haben griechiſche und la⸗ 
teiniſche Inſchriften, deren Inhalt ohngefehr ſagt, 
daß es Reiſende gegeben, welche den Ton gehoͤrt, 
den die Bildfäule des Memnon von ſich gegeben, 
wenn ſie von den Stralen der Sonne beruͤhrt wor⸗ 
den. Es iſt von dem alten Theben nichts mehr 
uͤbrig, als vier ſehr große Tempel, die dem An⸗ 
fehen nach zwar älter, aber nicht fo gut erhalten 
ſind, als die zu Dendera. Die Tempel zu Me⸗ 
dinet Thabu find die niedlichſten, und die Hiero⸗ 
glyphen find beynahe ſechs Zoll tief eingehauen. 
Es giebt vier Arten Hieroglyphen; die Form der 
erſten iſt nur angezeigt und leicht in den Stein ge⸗ 
kratzt; die zweyten ſind eingegraben, ſo daß die 
Figur ſich erhebt, aber doch nicht Aber die rohe 
Fläche des Steins hervorragt, die dritten ſind 
Basreliefs, wo die Figur ganz frey iſt, und 
N — durch 
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durch keine Einfaſſung gedeckt wird. Die vierten 
ſind Umriſſe, aber ſehr tief in den Stein gear⸗ 
beitet. Sie find ſaͤmmtlich, ausgenommen die 
letzte Gattung, roth, blau und gruͤn bemahlt. 
Ich glaube, daß alle verſchiedene Vorſtellungen 
der Hieroglyphen, nicht mehr als 514 betragen, 
alſo iſt es wohl gewiß, daß ſie keine beſondere 
Sprache enthalten, denn welche Sprache wird 
nicht mehr, als 500 Worte haben. Sie koͤnnen 
auch wohl keine einzelne Buchſtaben bedeuten, und 
kein eigenes Alphabet ausmachen; denn aus 300 
Buchſtaben entftünde ein zu großes Alphabet. 
Die Egypter brauchten dreyerley Charaktere, die 
Hieroglyphen, die auf den Mumien und die ethi⸗ 
opiſchen. Ich habe ſie alle drey auf einer Mu⸗ 
mie zuſammen geſehen, und glaube bloß, daß die 
letzte eine Art von Sprache geweſen. Ich fand 
in den Bergen über Theben ſehr viele Hoͤlen, und 
dieſe waren vermuthlich die Wohnungen der Kos 
lonie, welche dieſe Stadt erbauete. Hier wohn⸗ 
te ſie vermuthlich und brauchte die Tempel bloß 
zum Gottes dienſt; denn ich konnte keine Spur von 
einer Mauer eines Hauſes entdecken. Die Rui⸗ 
nen der Tempel ſind ohngefehr eine halbe Meile 
breit, und es fiel mir bey ihrer Bauart auf, 
daß nur die maßiven Steinwaͤnde, die ohne Saͤu⸗ 
len ſind, perpendiculair erbauet ſind. Die andern 
ſenken ſich mit ſtarken Winkeln inwendig ſtark ho⸗ 
rizontal. Dieſe Tempel mit dieſen ſchieflaufenden 
Mauren ſcheinen mir ſehr alt, und aus den fruͤ⸗ 
heſten Zeiten zu ſeyn. Eine Menge Raͤuber woh⸗ 
nen in den Hoͤhlen oberhalb Theben, und gleichen 
unſern Ziegeunern. Ertappt man einen, fo wird 
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er ohne Gnade niedergehauen. Os mann Bey, der 
Stadthalter zu Girge, wurde dieſes Unfugs end⸗ 
lich muͤde, und ließ die Hoͤhlen mit einer Menge 
Reißholz anfuͤllen und anzuͤnden, wodurch die mei⸗ 
ſten umkamen. Sie haben ſich aber ſeit der Zeit wie⸗ 
der geſammlet, und ſetzen ihre vorige Lebensart fort. 
Die ehrwuͤrdigen groſſen Graber von Theben ſtehen 
eine halbe Meile gegen Norden von Elgourni, in eis 
ner einſamen Gegend. Es ſollen über hundert Kam⸗ 
mern ſeyn, ich konnte aber wegen der Ungeduld mei⸗ 
ner Fuͤhrer, die ſich vor den Raͤubern fuͤrchteten, nur 
ſieben unterſuchen, und die Berge, wo die großen 
Zimmer ſeyn ſollen, konnte ich nicht erreichen. Ich 
fand in dem erſten Zimmer einen großen Sarkophag 
aus einem einzigen Stuͤck rothen Granit, vielleicht 
das ſchoͤnſte Gefäg in der Welt; er iſt 16 Fuß 
hoch, 10 lang, und 6 breit. Der Deckel iſt noch 
vorhanden, aber auf einer Seite gebrochen, und 
hat auf der Auſſenſeite eine erhabene Figur. Ich 
gieng von hier durch einen abhaͤngigen Gang, der 
ungefehr nach meinem Augenmaaß a0 Fuß breit 
ſeyn konnte. Die Waͤnde und die Decke waren 
mit Gips uͤberzogen, ſo fein und glatt, wie ich 
es noch nie geſehen. Auf ber linken Seite bemerk⸗ 
te ich den Krokodill, welcher den Apis gefaßt hat, 
und in das Waſſer reißt. Auf der rechten den 
theben ſchen Kuͤfer, der das erſte Thier iſt, das 
man bemerkt, wenn der Nil wieder in ſeine Ufer 
zuruͤcktritt. Etwas weiter vorwaͤrts waren die 
Felder ebenfals von Gips, aber anſtatt der erha⸗ 
benen Figuren waren fie aus naſſem Kalk gemacht. 
Verſchiedene muſikaliſche Inſtrumente waren in 
einem der Felder auf dem Boden zerſtreuet, Nin Re 
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fen und Floͤten und Gefaͤße mit Pergament übers 
zogen wie eine Trommel. Es ſchien mir das In⸗ 
ſtrument Tabor zu ſeyn, das noch in Abyſſinien ger 
braͤuchlich iſt. In den folgenden Feldern fand ich 
drey Harfen, auf naſſen Kalk gemahlt, deren nied⸗ 
liche Geſtalt mich ſehr anzog, weil ſich mir die Ber 
trachtung aufdrang, zu welchem hohen Grad von 
Vollkommenheit die Muſik ſchon muͤſſe geſtiegen ges 
weſen ſeyn, ehe man ein ſo vollſtaͤndig ausgefuͤhrtes 
Inſtrument liefern und benutzen konnte. Der Kopf 
des Harfenſpielers war kahl geſchoren, mit ſchwar⸗ 
gen Augenbraunen, ohne Bart und Knebelbart. 
Seine Kleidung war ein weites Hemd, ſo wie es 
noch jetzo die Rubier tragen, mit großen Ermeln, 
Hals und Arme waren bloß. Es ſchien mir von 
Neſſeltuch oder einem andern baumwollenen Zenge 
zu ſeyn, und hatte carmoiſinrothe, etwa ein Ach⸗ 
tel Zoll breite Streifen. War dieſes Zeug aus 
eghptiſcher Manufactur, ſo beſaßen die Egypter 
ſchon die Kunſt die Baumwolle carmoiſinroth zu 
farben, die man doch ſeit wenigen Jahren erſt 
in England erfunden hat. Sind die Zeuge aus 
Oſtindien, ſo beweiſen fie wie, früh eine Hand⸗ 
dungöverbindung zwiſchen beyden Ländern entſtan⸗ 
den war. Das Hemd reichte dem Harfenſpieler bis 
an die Knoͤchel; er ſiſt ein voͤllig ausgewachſener 
Maun ohngefehr 60 Jahr alt, und ſchien mir 
fuͤr einen Egppter zu dunkel von Farbe zu ſeyn. 
Der Mahler ſcheint aber nicht geſchickter geweſen 
zu ſeyn, als ſeine jetzigen Collegen in Europa, 
welche die Schilder vor den Häufern mahlen. Der 
Spieler hat eine Lange von 5 Fuß 10 Zoll, und 
die der Harfe betraͤgt ohngefehr 65 Fuß. 
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Das Inſtrument hat eine weit bequemere 
Form, als die gewoͤhnliche Griechiſche dreyeckige 
Harfe; es iſt mit dreyzehn Saiten bezogen, 
aber das vordere Stuck des Rahmens der längs 
ſten Seite iſt nicht mehr vorhanden. Dieſes Ju⸗ 
ſtrument iſt nach ſehr richtigen und ſcharfſinnigen 
Grundſaͤtzen verfertiget, und geſchmackvoll verzie⸗ 
ret. Es ſcheint, daß der Boden und die Sei⸗ 
ten des Rahmens mit Elfenbein, Perlemutter 
und Schildkrötenſchaalen, Dinge, die in den 
benachbarten Seen und Wuͤſten ſo haͤufig anzu⸗ 
treffen ſind, ausgelegt geweſen iſt. Selbſt jetzo 
koͤnnte keine Harfe niedlicher und geſchmackvoller 
verfertiget werden. Dieſes Inſtrument ſcheint 
ſehr vollkommen geweſen zu ſeyn, denn es fehlen 
nur zwey Saiten um zwey völlige Oetaven aus⸗ 
zumachen, und dieſe ſcheinen mit Fleiß und nicht 
aus Mangel an Kenntniſſen weggelaſſen zu ſeyn. 
Die andere Harfe war in der Geſtalt und Einrich⸗ 
tung der Theile ſehr von der erſten verſchieden, 

aber eben fo niedlich, und ſchien noch fleiffiger 
gearbeitet zu ſeyn. Sie hatte 18 Saiten, 
die aber anders eingerichtet waren, und einige 
waren hin und wieder wie mit einem Meſſer zer⸗ 
ſchabt. Der Harfenſpieler war älter wie der er⸗ 
fie, aber in der nemlichen Kleidung, barfuß, mit 
kahlgeſchornem Kopf, und hatte eine gleiche Ges 
ſichtsfarbe, er ſtand, und ſpielte mit beiden Haͤn⸗ 
den, aber nicht mit ſo vielem Affekt als der erſte. 
Die dritte Harfe war die kleinſte, und hatte 10 
Saiten; ich ſahe ſie nur einmal, als ich zuerſt 
in die Hoͤhle trat, es ſchien mir fie ſtand an der 
Wand und wurde nicht geſpielt. Ich ae 
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mich ihrer Beſchaffenheit nicht fo genau mehr, 
um ſie genau zu beſchreiben, man kann ſich aber 
ſicher auf das verlaſſen, was ich von den bey⸗ 
den andern erzaͤhlt habe. Dieſe Harfen ſcheinen 
mir thebaniſche zu ſeyn, ſo wie ſie ſchon zu den 
Zeiten des Seſoſtris gebraͤuchlich waren. Sie 
beweiſen unwiderſprechlich, daß jede Kunſt, 
die noͤthig geweſen, um dieſes Inſtrument zu ver⸗ 
fertigen und zu ſpielen, ſchon ſehr ausgebildet 
geweſen ſeyn muß, und daß alle andere die da⸗ 
mit Verbindung hatten, in gleichem Grad muͤſ⸗ 
ſen vervollkommnet geweſen ſeyn. Die Alten hat⸗ 
ten eine Kunſt, die wir jetzo nicht mehr ken⸗ 
nen, nemlich die härteften Steine auf eine leich⸗ 
te Art zu bearbeiten. Wir ſind nicht im Stan⸗ 
de den Stahl fo zu harten, daß damit in Gras 
nit und Porphir gehauen werden kann. Dieſes 
faͤllt noch mehr auf, da es nun gewiß iſt, daß 
die Werkzeuge der Alten groͤßtentheils aus Ku⸗ 
pfer beſtanden, und wir ſind doch nicht im Stan⸗ 
de, ein gewoͤhnliches Meſſer aus dieſem Metall 
zu verfertigen, und die Raſiermeſſer der Al⸗ 
ten waren doch von Kupfer. Die Geſtalt und 
Verzierung dieſer Harfe beweiſen unleugbar, daß 
Geometrie, Mechanic, Muſie, Zeichenkunſt, 
in der Zeit, wo ſie gemacht wurden, zu der 
hoͤchſten Vollkommenheit muͤſſen ausgebildet ge⸗ 
weſen ſeyn, und daß der Periode, die wir als 
die Zeit der Erfindung der Kuͤnſte betrachten, 
eine andere muß vorhergegangen ſeyn, wo dieſe 
Kuͤnſte bereits den hoͤchſten Grad der Vollkom⸗ 
menheit erreicht haben muͤſſen. Ich war ſehr 
geneigt dieſe merkwürdigen Ueberbleibſel eines 
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erſtaunlich hohen Alterthums noch weiter zu un⸗ 

terſuchen, und war willens die Nacht in dieſer 

Hoͤle zu bleiben, und den folgenden Morgen 

die andern zu beſuchen. Allein meine Führer 

wurden aufgebracht und vergaſſen allen Gehor⸗ 

ſam. Sie verlieſſen mit groffem Geſchrey mit 

ihren Fackeln die Hoͤle and lieſſen mich im fin⸗ 
ſtern; ich konnte fie nicht zuruͤck halten, ich moch⸗ 
te ſo viel Geld bieten, als ich wollte; ſo ſehr 

waren ſie vor den Raͤubern in der Angſt. Ih⸗ 

re Beſorgniß mochte nicht ganz ungegruͤndet 
ſeyn, denn die ganze Gegend wimmelt von ſol⸗ 

chen Banditen; ich mußte mich alſo unwillig 

zu Pferde ſetzen, um nach dem Schiff zu⸗ 
ruͤck zureiſen. Mein Weg lief durch ein ſehr 

enges Thal, wo zu beiden Seiten groſſe Hau⸗ 

fen loſer Steine lagen. Ich war kaum in dem⸗ 

ſelben fo hörte ich zu beiden Seiten laut fpres 

chen, und es wurden groſſe Steine auf mich her⸗ 

abgerollt die ich aber nur in der Nacht hören 
konnte; ich lies alfo meine Leute vorausreiten, 
und um dieſes Geſindel doch etwas zu zuͤchtigen, 
ſchoß ich mit einer gezogenen Flinte nach der 
Gegend, wo ich den Lärm hörte, und nun Far 
men keine Steine mehr; ich jagte nun fo ge⸗ 
ſchwind, als ich konnte, um die Oefnung des 
Thals zu erreichen. und ſetzte meinen Weg in 
groſſer Geſchwindigkeit fort, um nur wieder an 
mein Schiff zu kommen. Hier fand ich al⸗ 
les in groſſer Unruhe, weil man Nachricht hat⸗ 
te, daß die Raͤuber mit Anbruch des Tages kom⸗ 
men, und das Schiff plündern und zerſtoͤren wuͤr⸗ 
den. Es wurde alſo beſchloſſen, ſogleich Len 
reiſen 
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reiſen; wir giengen alſo die Nacht unter Segel, 
und kamen bald darauf nach Luxor; einer Stadt, 
an deren Statthalter ich Empfehlungs ſchreiben hats 
te. Ich konnte Theben noch nicht aus den Gedanken 
verlieren, und dachte noch an die hundert Thore, 
die ſie nach Homers Ausſage gehabt haben ſoll, 
und es ſchien mir dieſes um ſo zweydeutiger, da 
ich nicht eine Spur finden konnte, daß dieſe Stadt 
nur je Mauren gehabt hätte, Es war offenbar, 
daß die Einwohner in Hoͤlen gewohnt; und daß 
die hundert Berge, in denen dieſe Hoͤlen aus⸗ 
gehauen waren, vielleicht die Fabel der hundert 
Thore von Theben veranlaßt haben, iſt nicht uns 
wahrſcheinlich, da fie noch biß jetzo die Thore der 
Koͤnige heißen. ö 
Der Statthalter zu Luxor nahm mich ſehr 
freundlich auf; ich fand, daß er ſehr an die Aſtro⸗ 
logie glaubte. Ich machte ihm ein kleines Ge⸗ 
ſchenk, und erhielt dagegen Lebens mittel. Hier 
erfuhr ich, daß die Raͤuber, mit denen wir die 
Nacht vorher Händel gehabt, des Morgens 
fruͤh wuͤrklich erſchienen, um unſer Schiff zu 
pluͤndern, weil einige von ihnen verwundet wor⸗ 
den, und daß fie willens wären, uns biß Sye⸗ 
ne zu verfolgen. Aber die Furcht vor dem 
Statthalter mochte ſie wohl zuruͤck halten, und 
ich habe hernach nichts weiter von ihnen gehoͤrt. 
Luror und Carnac liegen nur 14 Meile von 
einander, und hier befinden ſich die praͤchtigſten 
Ruinen in Egypten, die einen weit groͤßern 
Raum einnehmen, als die in Theben und Den⸗ 
dera zuſammengenommen. Es finden ſich hier 
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Sie ſind zwar kleiner wie die zu Rom, aber nicht 
im mindeſten verſtuͤmmelt. Das Pflaſter, das 
man zur Bemerkung des Schattens brauchte, 
iſt noch ſehr gut erhalten. Die Spitze hat die 
Form eines halben Zirkels. Zu Carnac fand ich 
die Reſte von zwey Reihen Sphinxen, denen 
aber meiſtentheils die Köpfe abgeſchlagen waren, 
und eine Anzahl Termen von egypiiſcher Arbeit, 
wie es mir ſchien, aus Baſalt mit einem Hunde⸗ 
oder Loͤdenkopf. Sie ſtanden in einer Reihe, als 
wenn ſie der Zugang zu einem anſehnlichen Gebaͤu⸗ 
de geweſen waͤren. Vor einiger Zeit waren ſie 
noch verſchuͤttet, biß Herr Donati, ein venetianiſcher 
Arzt und Antiquarius, einen davon ziemlich theu⸗ 
er fuͤr den Koͤnig von Sardinien kaufte. Nun 
hat man die andern auch aufgegraben, es hat ſich 
aber biß jetzo noch kein Käufer gefunden. Auf den 
Mauren von Carnac fand ich Bilder von Maͤn⸗ 
nern, Pferden, Wagen und Schlachten. Die 
Waffen der Männer waren kurze Wurffpieße, ſo 
wie fie jetzo noch in Egypten gebraͤuchlich find, 

nur hatten ſie hinten Federn wie Pfeile. Ein 
Reuter, der heftig mit einem Löwen focht, fiel mir 
beſonders auf, und die ganze Vorſtellung verdient 
näher unterſucht zu werden. Luxor ſcheint mir das 

alte Diospolis zu ſeyn, und Luxor und Carnac zu⸗ 

ſammen waren wohl die Magna Civitas Jovis des 

Piolomeus, ob ich gleich zwiſchen meiner Obſer⸗ 

vation und der ſeinigen einen Unterſchied von 9 

bemerkte. Ich ſtellte aber die meinige ſuͤdlich von 

Luxor an, und hat er die ſeinige noͤrdlich von 

Carnac gemacht, ſo vermindert ſich dieſer Un⸗ 

terſchied ſehr. Wir fuhren den 17ten von Luxor 
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wieder ab, und nahmen einen herzlichen Abſchied 
von unſerem guten Scheick, der gegen mich ſehr höfs 
lich geweſen, weil ich ihm in feiner Kraͤnklichkeit Huͤl⸗ 
fe geleiſtet hatte. Den folgenden Morgen kamen 
wir nach Esne, dem alten Latopolis, wo ſich 
noch ſchoͤne Ruinen fanden, beſonders ein anſehn⸗ 
licher Tempel, der zwar ſehr alt, aber doch aus 
den Ruinen noch aͤlterer Gebaͤude erbauet zu 
ſeyn ſcheint. Die Hieroglyphen ſind nicht vor⸗ 
zuͤglich, und auch nicht bemahlt. Hier reſidirt 
ein arabiſcher Scheick, und die Einwohner ſind 
ein gieriges und veraͤchtliches Volk. Von Es⸗ 
ne reiſeten wir bey der Stadt Edfu vorbey, wo 
ſich ebenfalls noch alte Ruinen befanden. Hier 
war ſonſt der Nil durch eine Kette gefperrer, 
um, wie man fagt, zu verhindern, daß die Mus 
bier in ihren Boͤoten in Egypten nicht pluͤndern 
ſollten. Man konnte die Steine, woran die Ket⸗ 
te befeftiger geweſen, auf beyden Seiten des Fluſ⸗ 
ſes noch deutlich ſehen. Dieſe Einrichtung muß 
aber wohl eine andere Abſicht gehabt haben, da 
zu Syene eine Beſatzung liegt, und alſo Boͤoͤte 
ohnmoͤglich dieſen Ort vorbeyfahren konnten. Ju⸗ 
venal erzählt uns, daß vor Alters in dieſer Ges 
gend eine Horde Ombi lebte, welche mit den Ein⸗ 
wohnern zu Dendera beſtaͤndig heftige Streitig⸗ 
keiten wegen der Crocodille hatte. Beyde Na⸗ 
tionen aßen damals noch Menſchenfleiſch, und es 
iſt wohl hieran nicht zu zweifeln, da Juvenal fo 
lange zu Syene lebte. Ein neutrales Land, das 
zwiſchen beyden Nationen lag, konnte ſie verhin⸗ 
dern an einander zu kommen; dieſes konnte nur 
auf dem Nil geſchehen, und mit Huͤlfe en 
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konnte man den Gegner abhalten. Vielleicht 
brauchten ſie die Ombi, in deren Gebiet ſich die 
Kette befindet, um die Einwohner von Dendera 
zuruͤckzuhalten, den Fluß herauf zu kommen und 
ſie aufzufreſſen. Wir paßirten nun verſchiedene 
unbedeutende Doͤrfer und kamen darauf nach Scheck 
Ammer, wo ſich die Araber Ababde aufhalten, 
und von hier an biß weit in die Wuͤſte ausbrei⸗ 
ten. Ich hatte ſchon einen zu Badioura kennen 
lernen, dem ich Arzney fuͤr ſeinen Vater gab, und 
ihm verſprach, wenn ich durch Scheck Ammer 
reiſete, bey ihm anzuſprechen, um zu ſehen, 
was die Arzney gewuͤrkt haͤtte. Dieſen Mann 
ſuchte ich jetzo auf. Denn da ich durch große 
Wuͤſten gehen mußte, ſo war es mir wichtig, 
durch eine in dieſer Gegend ſo mächtige Nati⸗ 
on geſchuͤtzet zu werden. Scheck Ammer beſte⸗ 
het aus vielen elenden Huͤtten, und hat etwa 
Iooo Einwohner, welche die Waffen tragen 
koͤnnen. Dieſe Araber beſitzen aber wenig Pfer⸗ 
de, und reiten groͤßtentheils Kameele. Sie ſtan⸗ 
den jetzt mit dem Scheick Hamam in gutem 
Vernehmen; waren auch Freunde der Beſa⸗ 
zung zu Syene und der Janitſcharen zu Deir 
und Ibrim. Die tuͤrkiſche Regierung braucht 
ſie, um die große Menge Araber, die unter dem 
Könige von Sennar ſtehen, abzuhalten. Ibra⸗ 
him, ſo hieß der Mann, mit dem ich zu Ba⸗ 
dioura Bekantſchaft gemacht hatte, empfing 
mich an der Spitze von zwoͤlf nackenden mit 
Lanzen bewafneten Kerls, und gab ſeinem Vater 
Nachricht von meiner Ankunft. Sie führten 
mich ins Zelt und bewirtheten mich mit einer 
J 2 Mahl⸗ 
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vorgeſtellt, der aber eben krank war, und in 
einer Ecke der Hütte lag. Er hieß Nimmer, 

das heißt, ein Tiger, obgleich ſein kriegeriſcher 

Muth jetzt durch feine Krankheit ſehr geſchwaͤcht 

zu ſeyn ſchien. Er fragte mich viel uͤber Un⸗ 

teregopten. Ich erſuchte ihn aber, ſich bey ſei⸗ 
ner ſchwachen Geſundheit doch mit ſeinen Ge⸗ 
danken nicht ſo weit in fremde Laͤnder zu ver⸗ 
irren. Er war ein Mann von ohngefehr 60 

Jahren, und litt ſehr an Steinſchmerzen. Eine 

Krankheit, die bey den Einwohnern am Nil 

ſelten iſt, und gewoͤhnlich nur die befaͤllt, die 

aus dem Brunnen der Wuͤſte trinken. Nimmer 

erzählte mir aber, er habe in den erſten ſieben 

und zwanzig Jahren ſeines Lebens, wenn er nicht 

etwa auf Pluͤnderung ausgeritten, nie den Nil 

geſehen, und er habe beſtaͤndig mit den Einwoh⸗ 

nern von Egypten Krieg geführt, Jetzo ſey 

er alt, lebe zwar am Nil, ſpuͤre aber dadurch 

keine Erleichterung, weil er ſchon zu lange an die⸗ 

fer Krankheit litie. Ich hatte ihm von Badiou⸗ 

ra Seifenpillen geſchickt, die ihm gut bekommen 

waren, und nun verordnete ich ihm Kalkwaſſer. 

Wir kamen in eine ſehr freundſchaftliche Unter⸗ 

redung, und er verſprach mir feyerlich, mich aus 
allen Kräften zu unterſtuͤtzen. Da ich dieſe gute 

Stimmung bemerkte, fing ich an von meiner 

Reiſe nach Abyſſinien zu reden, und die Araber 

verſprachen, mich durch einen Theil der Wuͤſte 

zu begleiten, erklärten mir aber zugleich, daß ſie 

mich gegen die Arabiſchen Horden, die unter 

Sennar fiehen, nicht ſchuͤtzen könnten, da ich doch 
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unter ihnen der groͤßten Gefahr ausgeſetzet ſeyn 
wuͤrde. Sie riethen mir, wenn ich durchaus nad: 
Abyſſinien wollte, doch den Weg über Coſſelr und 
Jidda zu nehmen; ich eroͤfnete dem Scheick Nim⸗ 
mer meine Beſorgniß, daß ich die Kennous uber 
Ibrim, bey dem zweiten Fall des Nils ſehr fuͤrch⸗ 
te. Er antwortete mir, die Kennous wären zwar 
ſchlechte Leute, aber ſchwache Sklaven, und ſoll⸗ 
ten ſie ſich unterſtehen Jemanden zu beleidigen, 
der von ſeinen Leuten geſchuͤtzt wuͤrde, ſo wollte 
er ſie alle in einem Tage in Stuͤcken hauen laſ⸗ 
ſen. Der beſte Weg, den ich nach Coſſeir nehmen 
koͤnnte, waͤre uͤber Kenne; er ſchickte jetzo eine 
Menge Waitzen nach Oberegypten, der nach Coſ⸗ 
feir gebracht, und von da nach Jidda geſchifft wer⸗ 
den ſollte, und gab mir nochmals die ſtaͤrkſte 
Verſicherung, daß er jeden ſeiner Leute, der mich 
antraͤfe, und nicht beſchuͤtzte, ſehr hart ſtrafen woll⸗ 
te. Ich ſagte ihm nun, ich wuͤrde den Weg uͤber 
Coſſeir nehmen, und erſuchte ihn, doch ſeinen 
Leuten zu ſagen, ich wäre ein Arzt, der nieman⸗ 

den ſchade, und gerne jedermann Gutes thue. 
Ich hätte mich durch ein Geluͤbde verbunden, eis 
nige Zeit in der Wuͤſte herum zu wandern. Der 
Alte ſprach darauf etwas zu ſeinem Sohne in ei⸗ 
ner Sprache, die ich nicht verſtand, bemerkte aber, 
daß kurz darauf eine Menge Menſchen in die Huͤt⸗ 
te kamen, groͤßtentheils Moͤnche und Prieſter 
ihrer Religion, und Haͤupter der Familien. Die 
Vornehmſten falteten ihre Haͤnde und verrichte⸗ 
ten ein Gebet, das etwa zwey Minuten dauerte. 
Sie verfluchten ſich und ihre Kinder, wenn ſie 

mir irgend an einem Ort etwas Leids zufügen wuͤr⸗ 
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den, und verſprachen mich biß auf den letzten 
Blutstropfen zu fügen und zu vertheidigen, ſelbſt 
mit Verluſt ihres Lebens und Vermoͤgens. Ich 
gab ihnen nun noch Arzney und einen guten Rath, 
und darauf wurden mir zwey Scheffel Waiben 
und ſieben Schaafe an Bord gebracht. Ich konn⸗ 
te dieſes nicht ablehnen, weil es eine große Belei⸗ 
digung in dieſem Lande iſt, ein Geſchenk abzuſchla⸗ 
gen, und ſich einem Großen zu nahen, ohne ihm 
eins zu uͤberreichen. Ich ſagte ihnen darauf, 
daß ich jetzt unter Tuͤrken reiſe, die verbunden 
waren, mich zu unterhalten und fie würden ges 
wiß, dieſe Schaafe nehmen, und mich damit 
ſpeiſen, um die ihrigen zu ſparen. Als ich 
das Wort Tuͤrk nannte, murmelten ſie einige 
Fluͤche, und ſie willigten ein, die Schaafe zu 
behalten biß ich wieder zuruͤckkaͤme, doch unter 
der Bedingung, daß es ihnen alsdann freyſte⸗ 
hen ſollte, noch einige hinzuzufuͤgen. Mein 
Schiffskapitain war zwar mit dieſer Einrichtung 
nicht zufrieden, und betrachtete die Schaafe ſchon 
als ſein Eigenthum, weil wir den folgenden 
Tag nach Syene kaͤmen, wo wir Lebens-Mit⸗ 
tel in Menge bekommen wuͤrden. Ich beruhigte 
ihn aber, und verſprach ihn bey meiner Ruͤckkehr 
zu entſchaͤdigen. 


Sie⸗ 
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Siebenter Abſchnitt. 
Ankunft zu Syene — Lage dieſes Orts — Fall des 
Nils, eine merkwuͤrdige Grube — Der Aga 
ſchlaͤgt dem Verfaſſer einen Beſuch zu Deir 
und Ibrim vor. Ruͤckkehr nach Kenne. 
Wir ſegelten den zoten mit einem guͤnſtigen Wins 
de von hier ab, und ankerten Abends um 9 
Uhr am noͤrdlichen Ende von Syene gegen einer In⸗ 
ſel uͤber, wo ein kleiner niedlicher aut erhaltener 
egyptiſcher Tempel ſtand. An den Palmwäldern, 
die hier waren, lag ein artiges Hauß, welches den 
Huſſein gehoͤrte, der das Amt hat nach Cairo zu rei⸗ 
ſen, und den Sold für die zu Shene in Beſatzung 
liegende Janitſcharen abzuholen. Ich hatte auf die⸗ 
fen Mann Kreditbriefe auf eine kleine Summe. 
Dieſe Einrichtung iſt für einen Reiſenden in dieſer 
Gegend ſehr nüßlich, beſonders wenn er krank wird, 
oder Alterthuͤmer kaufen will. Man ſeßet ſich 
ferner bey den Einwohnern dadurch in den vor⸗ 
theilhaften Ruf, daß man kein Geld bey ſich fuͤh⸗ 
re, und das Geld verliehret hier ſeinen Werth, 
und iſt jenſeits Esne nicht mehr im Gange. 
Ich fand den Huſſein zwar nicht zu Hauſe, 
denn er war in ſeinen Geſchaͤften ausgegangen, 
weil ich aber Briefe an ihn hatte, und man 
auf die Gaſtfreundſchaft in dieſen Landern ſicher 
rechnen kann, ſo ſchickte ich meine Leute und mein 
Gepacke ſogleich in fein Hauß. Gleich nach mei⸗ 
ner Ankunft kam ein Janitſchar, jedoch ohne Waf⸗ 
ſen und bloß mit einem langen weißen Stabe zu 
mir, und kuͤndigte mir an, Syene waͤre ein Ort 
wo Beſatzung läge, und der Aga ſey bereit mir 
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im Kaſtel eine Audienz zu geben. Ich antworte⸗ 
te, daß ich nicht vergeſſen würde ihm aufzuwar⸗ 
ten, da ich beſonders einen Firman des Groß⸗ 
Sultans, und Empfehlungsbrieſe von dem Bey 
zu Cairo und den Janitſcharen an ihn haͤtte. 
Jetzo wäre ich aber von der Reiſe noch zu ſehr 
ermuͤdet. Sogleich kamen zwey Janitſcharen, 
die mich durchaus zu ſprechen verlangten, und 
weil ich mich ſchon zur Ruhe gelegt, vor mich 
gebracht wurden. Mahomet Aga lleß mir ſa⸗ 
gen, er wollte mich nicht uͤbereilen, ſondern bloß 
hören, worin er mir dienen koͤnnte, und er hätte 
ſchon meinetwegen einen beſonderen Brief von 
dem Bey zu Caito erhalten. Ich ließ dieſen ar⸗ 
tigen Boten Kaffe gegeben, und gieng, da mein 
Haußwirth zuruck kam, Nachmitags um vier Uhr 
zum Aga. Das Fort iſt von Thon erbauet, und 
hat nur etliche kleine Kanonen, iſt aber ſtark genug, 
um das Volk auf dem Lande in Gehorſam zu er⸗ 
halten. Ich fand den Aga in einem kleinen Zimmer 
auf einer ſteinernen mit einer Decke behange⸗ 
nen Bank ſitzen. Ich fuͤrchtete ihn nicht und 
ſetzte mich alſo ohne Umſtaͤnde unter ihm auf 
einem Kiſſen nieder, legte meine Hand auf die 
Bruſt, uud ſagte mit vieler Ehrfurcht Salam 
Aleicum oder Friede ſey mit uns. Und er ant⸗ 
wortete darauf ſogleich Aleicum ſalam oder Frie⸗ 
de ſey unter uns. Nachdem ich einige Zeit ges 
ſeſſen, ſtand ich auf und uͤberreichte den Firman; 
er ſtand ſogleich mit ſeinem ganzen Gefolge auf, 
buͤckte ſich bis auf die Decke, druͤckte den Fir⸗ 
man an die Stirne, oͤfnete ihn, und ſtellte ſich, 

als ob er ihn laͤſe. Er wußte aber den Inhalt 
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ſchon ſehr gut, und konnte keine einzige Spra⸗ 
che leſen und ſchreiben. Die andern Briefe aus 
Cairo las ihm fein Seeretair ins Ohr vor. Nach⸗ 
dem dieſe Ceremonie vorbey war, wurde Caf⸗ 
fe und Taback gebracht. Ich trank, weil ich nie 
rauche, bloß eine Taſſe von dem erſtern. Ich 
ſagte ihm darauf, ich hätte einen geheimen Auf⸗ 
trag von Aly Bey, müßte ihm aber ſolchen al⸗ 
lein bekannt machen. Alle Anweſende verlieſſen 
ſogleich das Zimmer, und er behielt bloß den 
Secretair zuruͤck, um die Antwort aufzu⸗ 
ſetzen. Sobald wir allein waren, ſagte ich dem 
Aga, der Bey zu Cairo hätte mir befohlen, mich 
in allen Angelegenheiten an ihn zu wenden, und 
da ich nicht wüßte, wie ſeine Leute gegen ihn ges 
ſinnt wären, fo haͤtte ich ihn gerne allein ſpre⸗ 
chen wollen, um ihn zu fragen, ob es ihm nicht 
gefällig wäre, ein kleines Geſchenk anzunehmen, 
das ich von Cairo fuͤr ihn mitgebracht. Dieſe 
Vorſicht gefiel dem Aga ungemein, und er bat 
mich, doch von dieſen Geſchenken meinem Haus⸗ 
wirth nichts bekannt werden zu laſſen. Ich ſchickte 
ihm alſo gegen Abend das Geſchenk durch ſeinen 
eigenen Bedienten, unter dem Vorwand, daß ich 
mir Pferde ausbitten wollte, um den folgenden 
Tag den Nilfall zu beſuchen. Ich bekam ſogleich 
die Antwort daß die Pferde den folgenden Mor⸗ 
gen fertig ſeyn ſollten. Der Aga ſchickte mir 
das ſeinige und Eſel und Mauleſel fuͤr meine Be⸗ 
dienten. Wir ritten zum ſuͤdlichen Thore der 
Stadt hinaus, durch eine kleine ſandige Ebene, 
und fanden hier eine Menge Grabſteine mit 
Inſchriften in cufiſchen Schriftzügen, die viele 
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Reiſende fuͤr eine unbekannte Sprache und Buch⸗ 
ſtaben gehalten haben, ob es gleich die einzigen 
waren, welche Mahomet und die gelehrteſten 
Männer feiner Religion in den früheften Zeiten 
kannten. Die cufiſchen Charactere gleichen ſehr 
den ſamaritaniſchen, und ſcheinen mit Capital⸗ 
Buchſtaben geſchrieben zu ſeyn, die man leichter 
ls das Arabiſche leſen kann. Wir fanden hier 
die Inſchrift: Abdalla el hejazi el Ansari — 
Mahomet Abdel Shems EI Tajeſi El Anſa- 
ri. Der erſte von dieſen iſt der im ſteinigten Ara⸗ 
bien geborne Abdalla; der andere iſt Mahomet 
der Sklave der Sonne, zu Tajes geboren. Bey⸗ 
de heißen Anſari, welches ſo viel bedeutet in 
Medina gebohren, weil die Einwohner dieſer 
Stadt den Mahomet nach feiner Flucht aus 
Mecca ſehr guͤtig aufnahmen. In der Folge 
erhielten alle die unter Mahomet fochten, oder 
die bey ſeinem Leben gebohren worden, dieſen Na⸗ 
men. Die beyden Graͤber ruͤhrten von dem Herrn 
des Haled Ibn el Waalid her, der unter dem 
Chalifen Omar Syene zerſtoͤrte, nachdem er 
einen groſſen Theil ſeiner Armee davor verlo⸗ 
ren hatte. Die Hirten von Beia erbaueten den 
Ort wieder, und 1016 wurde er durch den Tuͤr⸗ 
kiſchen Kaiſer Selim erobert, und ſeit dieſer 
Zeit hat die Stadt mit dem uͤbrigen Egypten 
jederzeit zu Cairo gehoͤrt. Dieſer Sultan leg⸗ 
te auch die beyden Vorpoſten zu Deir und Ibrim 
uͤber den Rilfall an, und beſtellte dorten eine 
kleine Beſatzung von Janitſcharen, die auch biß 
jetzo noch daſelbſt liegen. Sie wurden von Cai⸗ 
ro aus bezahlt, und ſie verheyrathen ſich meh⸗ 
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rentheils untereinander, aber ſelten mit den Ein⸗ 
wohnern. Stirbt ein Janitſchar , ſo erhält ges 
woͤhnlich der Sohn, der Enkel, oder der naͤch⸗ 
ſte Verwandte ſeine Stelle. Ihre Mutterſpra⸗ 
che haben fie ganz vergeſſen, und von dem rürZ 
kiſchen Charakter nichts behalten, als eine Nei⸗ 
gung zu Pluͤnderungen und Gewaltthaͤtigkeiten; 
Zu dieſen Eigenſchaften hat ſich noch die arabi⸗ 
ſche Treuloſigkeit geſellet, die ſie, wie fie ſagen, 
ihren Muͤttern zu danken haben. Sie werden 
von einem Aga kommandirt, der in dem Schloſſe 
wohnt. Außer den Janitſcharen ſind hier noch 
zweyhundert Reuter, welche Feuergewehre fuͤhren, 
und dieſe Beſaßung hält mit Unterſtuͤtzung der 
Ababde die großen Horden der Araber, welche 
in der Wuͤſte von Sennar wohnen, im Gehorſam. 
Ein Cacheff regieret die Einwohner die Kaufleute 
und das gemeine Volk in der Stadt. Federvieh, 
Butter und Milch trifft man in Syene nicht an; 
die letztere bekommen ſie aus Niederegypten. Dat⸗ 
teln werden hier nicht reif, und die, welche zu 
Cairo verkauft werden, kommen aus Ibrim und 
Dongola. Der Nil ift hier ſehr fiſchreich, und 
und die Fiſche werden in der Gegend des Nilfalls 
und an Orten, wo das Waſſer voller Klippen iſt, 
ſehr leicht gefangen. Nachdem wir die obener⸗ 
wehnten Grabſteine unterſucht hatten, gelangten 
wir in eine fuͤnf Meilen große Ebene, wo ſich 
noch einige Ruinen finden, die aber neu ſind, und 
aus verſchiedenen Zeitaltern herzuruͤhren feinem: 
Der Nil war hier kaum eine halbe Meile breit, und 
fein Lauf wurde durch dreytig bis vierzig Fuß hohe 
Granit Felſen unterbrochen. Kommt der ser 
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aus den felſigen Gebuͤrgen von Nublen, fo ſucht 
er ſich mit vieler Gewalt auszudehnen, die Granit⸗ 
Felſen halten ahn aber auf, treiben ihn zuruck, und 
das Waſſer ſtoͤßt mit dem Strom der von oben 
kommt, zuſammen; dieſes veranlaßt Wirbel und 
Brauſen und macht ein ſolches Getöfe, und einen 
ſo fuͤrchterlichen Anblick, daß man davon ganz be⸗ 
taͤubt wird. Die elende Nation der Kenous fand 
ich in dieſer Gegend. Sie bewohnen die Ufer des 
Mils bis uͤber den zweyten Waſſerfall; ihre Nah⸗ 
rung und Beſchaͤftigung war Fiſche zu fangen; ſie 
ſchienen mir aber in dieſem Geſchaͤft nicht ſehr gluͤck⸗ 
lich und geſchickt zu ſeyn. Ihre Farbe war ſehr 
dunkelbraun, aber nicht ſchwarz; von Natur war 
ren ſie klein, aber hurtig und leicht, ſahen aber 
ſaͤmmilich aus, als hätten fie ſchon im Grabe ges 
legen. Ich gab ihnen zu verſtehen, daß ich wohl 
mit ihnen reden moͤchte, allein die Reuter die meine 
Begleitung aus machten, ſetzten fie in Furcht; ich 
befahl alſo meinen Leuten zurück zu bleiben, und 
gab auch meine Flinte ab, und ging allein auf ſie 
zu, um zu ſehen, ob ich nicht eine Unrerredung 
mit ihnen anfangen koͤnnte. Sie giengen aber ſo⸗ 
gleich zuruͤck, und als ſie bemerkten, daß ich ihnen 
nachfolgte, ſa liefen ſie ſo geſchwind als moͤglich 
und verkrochen ſich zwiſchen die Felſen. Syene 
mußte nach ſeiner Lage ein geſunder Ort ſeyn, aber 
man hoͤrt nichts als Klagen uͤber Augenkrankhei⸗ 
ten, die ſich gewöhnlich mit einer völligen Blind⸗ 
heit auf einem oder beyden Augen endigen. Sel⸗ 
ten ſieht man einen Einwohner, der mit beyden 
Augen ſiehet. Nach ihrer Meynung verurſacht 
der brennend heiße Wind der Wuͤſte dieſe Krank⸗ 
duc heit 
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heit, und es ſcheint mir dieſes nicht unwahr⸗ 

ſcheinlich, weil ich ebenfalls eine Augenentzuͤndung 

mit heftigen Schmerzen bekam, als ich durch die 
große Wuͤſte wieder zuruͤckreiſete. Meine Ge⸗ 

ſchaͤfte zu Syene waren nun geendiget, und ich 

machte mich fertig wieder abzureiſen. Man hatte 
mich ſo gut behandelt, daß ich keinen Verdruß bey 
meiner Abreiſe vermuthen konnte. Allein mein 
Hauswirth, auf den ich meine Kreditbriefe hatte, 
beſaß ein Schiff, das jeßo muͤſſig war, und vers 

langte durchaus, ich ſollte es von ihm miethen und 

damit weiter reiſen. Allein ich hatte mit meinem 

Schiffs kapitain einen Contract geſchloſſen, den ich 
durchaus nicht brechen wollte. Die Janitſcharen 

traten aber auf die Seite ihres Camexaden, und 
drohten meinem Kapitain, fie wurden ihn in 
Stuͤcken hauen, und mit ſeinem Fleiſche die Cro⸗ 

codille futtern. Allein mein Kapitain blieb uner⸗ 

ſchrocken, und ſagte ihnen ganz dreiſt, er waͤre 

in den Dienſten des Aly⸗ Bey, wollten fie ihm 
ſeine Fracht pluͤndern, ſo ſollte ihr Sold ſo lange 
in Cairo beſchlagen werden, bis er Genugthuung 
erhalten hätte, Bey dem Riederſaͤbeln, wäre er 
ganz gleichguͤltig, er würde ſich bey der Ruͤckreiſe 
durch Unteregypten uͤber das erlittene Unrecht be⸗ 
klagen, und als denn dürften die Janitſcharen in 
Syene wohl mehr Urſach haben, ſich vor den Cro⸗ 
codillen zu fürchten, als er. Ich gieng endlich 
ſelbſt zum Aga, beſchwerte mich uͤber dieſe Be⸗ 
handlung, und erklaͤrte ihm, ich würde nie ein an⸗ 
deres Fahrzeug gebrauchen und drohte ihn bey dem 
Aly Bey zu verklagen. Dieſe Entſchloſſenheit 
hatte gute Folgen, er ließ meinem Haußwirth fein 
uns 
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unſchickliches Betragen verweiſen; ich beſchenkte 
ihn darauf mit einem Stuͤck gruͤnen Tuch, das 
er ſehe zu beſitzen wuͤnſchte, und wir wurden nun 
ſo gute Freunde, daß ſeine Bedienten helfen mußten 
mein Gepaͤcke an Bord zu bringen. Wir ſegelten 
endlich den 26ten von dieſer Stadt wieder ab, die 
Maſtbaͤume wurden ausgehoben, die Segelſiangen 
abgenommen, und ſo ſchwammen wir den Fluß 
herunter. Der Strom trieb uns fo fanft fort, daß 
man kaum eine Bewegung ſpuͤrte. Den Abend 
kamen wir zu Sheck Ammer an, und ich beſuchte 
den kranken Scheick Nimmer, der ſich etwas ge⸗ 
beſſert hatte, und mir ſeinen Schutz und Unter⸗ 
ſtuͤtzung auf das neue verſprach. Den zıten Ja⸗ 
nuarius kam ich zu Negade, einem kleinen niedli⸗ 
chen Dorf, das mehrentheils von Kopten bewohnt 
wird, an. Hier ſind Franciscaner, die zu der 
Miſſion nach Ethiopien beſtimmt find. Sie ha⸗ 
ben aber noch keine Kopten bekehrt, außer einige 
- arme Leute, denen fie einen Gehalt geben. Auf 
der andern Seite, Negade gegen über, liegt eine 
anſehnliche Stadt Cus, wo ſich aber keine Alter⸗ 
thuͤmer und Ruinen finden. Die Caravane, wel⸗ 
che das Getraide durch die Wuͤſte nach Coſſeir 
bringen mußte, ſollte ſich hier verſammeln. Sie 
konnte aber noch nicht abreiſen, und mußte auf 
eine Bedeckung warten, weil die arabiſche Horde 
Atouni auf ſie lauerte, und fie durchaus nicht durch 
die Wuͤſte wollte gehen laſſen. Den 2ten Febr. 
kam ich nach Badioura zurück, und wurde von 
meinem Freund dem Scheick Ismael ſehr freund⸗ 
lch empfangen. Er hatte ſich mit dem Vater 
Chriſtopg wieder e dachte aber rn 
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noch immer an die fuͤnf Mann, die bey dem Streit 
uͤber die falſche Berechnung des Ramadam, wa⸗ 
ren verwundet worden. Da ich nun eine Reiſe 
antrat, wo alle Verbindung mit Europa aufhoͤrte, 
fo unterſuchte ich meine ſaͤmmtliche Papiere, brachte 
ſie in Ordnung, und damit, wenn ich ja mein 
Leben verloͤre, oder ſonſt ungluͤcklich waͤre, nicht 
alles verloren gehen moͤchte, ſo ſchickte ich ſie an 
meine Freunde Julian und Roſa nach Cairo, und 
erſuchte ſie, doch dieſe Packete bis zu meiner Ruͤck⸗ 
kunft, oder bis ſie Nachricht von meinem Schick⸗ 
fol hätten, aufzubehalten. 


Achter Abſchnitt. 
Abreiſe von Kenne, Reiſe durch die Wuͤſte der 
Tebaide, Beſuch der Marmorgebuͤrge. An⸗ 

kunft zu Coſſeir am rothen Meer. 


en ıöten Febr. 1769 war die Caravane end⸗ 
lich bereit von Kenne abzureiſen, und wir ſa⸗ 

hen nun nichts als einige elende Dörfer, öde Huͤ⸗ 
gel, ohne alle Pflanzen, außer einige wenige von 
einer großen Art Solanum; gegen zwey Uhr ka— 
men wir an ein elendes Dorf, das an dem Ge⸗ 
wuͤrzbrunnen liegt und den Azaizy, einer armen 
arabiſchen Horde, gehoͤrt. Sie vermiethen ihr 
Vieh an die Caravanen, die hierdurch nach Coſſeir 
gehen, und bedecken ſie auch, wenn es noͤthig iſt. 
Ihre Haͤuſer find elende Huͤtten von Thon erbauet, 
und haben die Geſtalt eines Bienenſtocks; das 
groͤßte iſt nicht über zehn Fuß hoch, und hat ſechs 
Fuß im Durchmeſſer. Ich konnte hier keine Spu⸗ 
ren 
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ren eines Canals, der ehemals zwiſchen dem Nil 
und dem rothem Meer gegraben geweſen ſeyn 
ſollte, entdecken. Das Land war hier vom Fluß 
kaum eine halbe Meile uͤberſchwemmt geweſen. 
Gegen vier Uhr erreichten wir das Ende der 
Wuͤſte, und ſchlugen unſer Zelt zu Gabba, eine 
Meile von Cuft auf. Den ſolgenden Morgen 
ruͤckten wir langſam weiter, die Caravane war 
aber in großer Unordnung, und unſere Be⸗ 
deckung unzuverlaͤſſige Leute; es waren ohnge⸗ 
fehr zweyhundert Mann, die Feuergewehr 
- führten, Sie ſprachen, als wären fie Löwen, 
aber ich war überzeugt, daß, wenn wir nur auf 
funfzig Araber ſtießen, fie ſogleich ausreißen wuͤr⸗ 
den. Ohrgefehr zwey Meilen weiter kam der Ara⸗ 
ber von der Horde Hawadat, den ich im Schiff 
von Cairo ſchon zu mir genommen hatte, wieder 
bey mich, und bat mich unter vielen Verſiche⸗ 
rungen ſeiner Dankbarkeit, doch ſein Geld wie⸗ 
der zu bewahren, wie ich ſchon einmal gethan 
haͤtte. Unſer Weg gieng durch eine Ebene die 
mit ſandigen Huͤgeln umgeben war. Sie war 
ohne Buͤſche, Baͤume und Gras. In der Fer⸗ 
ne ſahen wir eine Reihe Gebuͤrge, die zwar nicht 
ſehr hoch, aber vielleicht die traurigſten Berge in 
der Welt ſind. Hier ſahe man kein Weſen das 
Leben hatte. Keine Schlange, keine Eidexe, 
keine Antelope, keinen Strauß, Geſchoͤpfe, die 
doch ſonſt ſelbſt die oͤdeſten Wuͤſten bewohnen. 
Hier war kein Waſſer, weder ſalziges noch ſuͤſ⸗ 
ſes, man ſahe keinen Vogel durch dieſe Gegend 
fliegen. Sie ſchienen dieſe Luft als verpeſtet zu 
fliegen. Die Sonnenhige war ſchrecklich, die 805 
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Gegend war wie verbrannt, und rieb man zwey 
Stoͤcke an einander, fo fiengen fie ſogleich Feuer. 
Den Nachmittag kamen wir bey einigen Ziehbrun⸗ 
nen an, deren Waſſer aber ſo bitter wie Ruß war, 
es war aber doch kalt und erfriſchte von auſſen; 
zum trinken führten wir anderes Waſſer in Schlaͤu⸗ 
chen auf den Kameelen bey uns. Dieſer Ort heißt 
Legeta, und ſo widrig er auch war, ſo mußten wir 
doch die Nacht und den folgenden Tag hier bleiben, 
um die Caravanuen zu erwarten, die von Cus und 
Esne zu uns ſtoßen ſollten. Hier gab mir mein 
Araber ſein Geld in Verwahrung, das aus 193 
Zechinen beſtand. Ich fragte ihn, ob er ſich denn 
ſo ſehr vor ſeinen Landsleuten fuͤrchte, und ihnen 
ganz und gar nicht traue, er antwortete mir aber: 
als wir im Schiffe waren, hatten wir nur drey 
Spitzbuben um uns, und hier ſind dreytauſend. 
Sie fuͤrchten ſich aber alle vor der Horde Atouni 
und ſobald wir angegriffen werden, lauft alles da⸗ 
von. Das Getraide, das fie fuͤhren und bedecken, 
gehört ihnen; nehmt euch in acht, und wenn es 
zum Gefecht kommt, fo loͤdtet keinen Atouni, ſon⸗ 
dern tretet ruhig auf die Seite, und laſſet mich 
ſorgen. Wird auch die ganze Caravane ausge⸗ 
pluͤndert, und führet ihr noch ſo große Schaͤtze bey 
euch, fo feße ich euch mein Leben zum Pfande, ihr 
ſollt nicht das geringſte verlieren. Ich fand nach 
einigen Erkundigungen, daß dieſer Rath wohl uͤber⸗ 
legt war, und beſchloß, ihn genau zu befolgen. Ge⸗ 
gen Abend ſtießen etwa zwanzig Tuͤrken aus Cara⸗ 
manien zu uns, ſaͤmmtlich reinlich und gut gekleidet. 
Sie ritten auf Kameelen, hatten Saͤbel, zwey 
Piſtolen im Guͤrtel, und eine kleine Flinte, fie 
Erster Band. G fan 
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ſahen ſehr kriegeriſch aus, und ihr Gewehr war 
in gutem Stande. Verſchiedene redeten Arabiſch, 
und bey den uͤbrigen war mein griechiſcher Bedienter 
der Dollmetſcher. Kaum erfuhren ſie, das große 
Zelt gehoͤre einem Englaͤnder, ſo traten ſie ohne 
alle Umſtaͤnde hinein. Sie erzählten mir, fie waͤ⸗ 
ren Nachbarn und wollten jetzo nach Mecca reiſen, 
und da fie die Sprache des Landes nicht kennten, 
ſo habe man ſie ſeit ihrer Ankunft zu Alexandrien 
ſehr uͤbel behandelt, und bey ihrer Reiſe auf dem 
Nil hätte einer von den ſchwimmenden Dieben, 
in der Nacht das Schiff beſtiegen, und einen Man⸗ 
telſack mit zweihundert Zechinen geſtohlen. Sie 
hätten zwar geklagt aber keine Gerechtigkeit erhal⸗ 
ten. Da ſie nun erfahren, daß ſich ein Englaͤn⸗ 
der hier befände, den fie als ihren Landsmann an⸗ 
ſaͤhen, fo wollten fie mir vorſchlagen, ob wir uns 
nicht vereinigen wollten, um uns gegen jeden An⸗ 
griff zu vertheidigen. Dieſe vorgebliche Lands⸗ 
mannſchaft beruhete auf einer närrifchen Grille der 
Tuͤrken. Es iſt in klein Aſien zwiſchen Natolien 
und Caramanien eine Gegend, welche die Tuͤrken 
Cazdaͤgli nennen, aus der, wie fie glauben, die 
Englaͤnder herſtammen. Sie betrachten daher die 
Engländer als ihre Verwandte und rechnen in Noͤ⸗ 
then jederzeit auf ihre Unterſtuͤtzung. Ich erzählte 
ihnen meine Unterredung mit dem Araber, und 
wir beſchloſſen uns zu vereinigen, und bey dem 
Schickſal der Caravane gleichgültig zu bleiben; 
wenn die Sache aber arg würde, fo wären wir 
ja fo gut bewaffnet, um die Atounis aus einan⸗ 
der zu jagen. Die Tuͤrken ſchienen nur Leute vom 
Mittelſtande zu ſeyn. Jeder brachte ein 1 5 
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Felleiſen in das Zelt meines Bedienten, und band 
es an den in der Mitte ſtehenden Pfahl feſt. Sie 
ſagten nur, daß Geld darin waͤre, und dieſes moch⸗ 
ten die Araber auch wohl bey der Caravane be⸗ 
merkt haben, die gleich bey der erſten Ankunft der 
Türken gewaltig nach dieſen Felleiſen ſchielten. 
Wir brachen endlich den roten von hier auf und 
ſetzten unſere Reiſe durch die Ebene fort; die 
Gebuͤrge auf beyden Seiten waren hoͤher, wie 
die bisherigen, und hatten eine braune Farbe, 
wie die Steine auf der Seite des Veſuvs, ſie 
waren aber ohne Baͤume und Gras. Wir ka⸗ 
men hernach bey einem Berg von gruͤnem und 
rothem Marmor vorbey, und gegen Mittag ges 
langten wir in die Ebene Hamra, wo wir einen 
purpurrothen Sand fanden, und ich bemerkte, 
daß hier die Brühe von Porphir anfiengen, 
Der Stein war aber ſehr weich. Ich war noch 
mit dieſer Unterſuchung beſchaͤftiget, als die 
Nachricht kam, die Atouni hätten den Hinterzug 
der Caravane angegriffen; die Tuͤrken und meine 
Bedienten ſtellten ſich ſogleich in Schlachtord⸗ 
nung, aber es zeigte ſich hernach, daß es blos 
einige Raͤuber geweſen, die von den muͤden und 
lahmen Kameelen einige Ladungen Getraide hats 
ten ſtehlen wollen. Die Berge die wir den 
Nachmittag ſahen, hatten alle die vorige Pur⸗ 
purfarbe, und die Farbe des Sandes in dem 
Thal Hamra, dauerte fort, und die Ameiſen; 
die einzigen lebendigen Kreaturen die ich antraf, 
hatten alle die ſchoͤne rothe Farbe des Sandes. 
Den 20ten ſetzten wir unſere Reiſe fort, und 
kamen nun in eine ſchöne Ebene, die mit Aca⸗ 
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cienbaͤumen befeßt war, und wo man ſich von 
den Beſchwerlichkeiten der Reiſe ſehr gut erfri⸗ 
ſchen konnte. Die Berge waren noch immer 
Porphir und Granit. Die Nachrichten, daß 
die Araber uns verfolgten, dauerten noch im⸗ 
mer fort; es kamen aber keine zum Vorſchein. 
Wir ſetzten unſere Reiſe weiter fort, und ka⸗ 
men nach Meſag el terfowey, wo wir Halt 
machten. Hier fanden wir Waſſer in zwoͤlf Fel⸗ 
ſengrotten, ich konnte aber nicht entſcheiden, ob 
ſie ein Werk der Kunſt oder der Natur waren. 
Es pflegt im Februarius hier ſehr heftig zu reg⸗ 
nen, wodurch die Ciſternen angefüllt werden, 
und die uͤberhangenden Felſen verhindern, daß 
das Waſſer nicht verduͤnſtet, Dieſes war das 


erſte friſche Waſſer, das wir fanden, ſeitdem 


wir den Nil und Legeta verlaſſen. Allein un⸗ 
ſere Caravane hatte ſich mit Nilwaſſer ſo reich⸗ 
lich verſorgt, daß fie der Huͤlfe diefer Quellen 
nicht bedurfte; ich hatte freilich auch noch einen 
großen Vorrath, allein ich beſchloß meine leere 
Schläuche hier wieder fuͤllen zu laſſen, und zu⸗ 
gleich bey der Quelle zu erwarten, ob ich nicht 
eine Antelope antreffen koͤnnte, die oft an die 
Quelle zu kommen pflegen. Ich erblickte auch 
wirklich nach einer kurzen Zeit eine Antelope, 
die ganz langſam ankam, und der noch vier an⸗ 
dere folgten. Als ſie mir nahe kam, ſtutzte 
ſie, und ihre Schritte wurden immer vorſichti⸗ 
ger, als ſie mir aber nahe genug war, faſſete 
ich fie fo gut, daß fie nur noch einen Sprung 
fünf oder ſechs Fuß hoch that, und ſogleich todt 
zur Erde niederſtuͤrzte. Ich ſchoß auch zur 
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andern, toͤdtete noch eine, und verwundete eine 
andere, die aber in die Gebuͤrge entflohe. Ich 
kam gegen Mitternacht mit dem Waſſer und 
der Beute wieder zuruck, fand unſere Zelte ers 
leuchtet, und alle Tuͤrken unter den Waffen. 
Der Araber kam ſogleich zu mir, und zugleich 
ein Bote von Sidi Haſſan, der mich in ſein 
Zelt invitirte; allein meine Bedienten verlang⸗ 
ten ich moͤchte doch erſt in das meinige treten, 
und anhoͤren, was vorgefallen waͤre. Ich lehnte 
alſo den Beſuch bey dem Haſſan ab, und erfuhr 
von meinen Leuten, daß waͤhrend der Zeit, daß 
ſie geſchlafen, ſich zwey Kerls in das Zelt ge⸗ 
ſchlichen, um eines der Felleiſen zu ſtehlen. 
Sie waͤren aber durch das Geraͤuſch aufgeweckt 
worden, und haͤtten einen von den Dieben er⸗ 
tappet. Die Türken hätten ihn ſogleich mit ih⸗ 
ren Meſſern ermorden wollen, waͤren aber durch 
meine Bedienten zuruͤck gehalten worden, haͤt⸗ 
ten ihn aber ſo erſchrecklich abgepruͤgelt, daß er 
kaum noch lebe; es fand ſich, daß es ein Be⸗ 
dienter des Sidi Haſſan, und ein egyptiſcher 
Sklav war, der dem Scheick Hamam zugehoͤrte, 
der die Caravane fuͤhrte. Meine zehn Bedienten 
waren alle bewaffnet, ich hatte fuͤnf und zwan⸗ 
zig tapfere Tuͤrken, und noch vier Janitſcha⸗ 
ren aus Cairo, ſo daß wir beynahe vierzig gut 
bewaffnete Mann aus machten, und wir uns 
nicht zu fürchten brauchten. Sidi Haſſan ließ mir 
ſagen, meine Leute haͤtten einen Menſchen um⸗ 
gebracht, ich ſollte den Moͤrder ausliefern, und 
ſelbſt in ſein Zelt kommen, um das Urtheil voll⸗ 
diehen zu ſehen, ich lehnte dieſes aber ab, und 
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ließ ihm wieder ſagen, wir wollten den ſolgen⸗ 
den Tag weiter darüber ſprechen. Den folgen⸗ 
den Tag brach die Caravane auf, und wir er⸗ 
fuhren, daß dreyhundert Atouni im Anzug waͤ⸗ 
ven, um uns anzugreifen. Haſſan ſuchte das 
Betragen ſeiner Leute zu vertheidigen, weil die 
Tuͤrken jederzeit Waaren nach Mecca brachten, 
und die Abgaben nicht entrichteten, ich gab ihm aber 
tuͤchtige Verweiſe, über dieſes Betragen, und die 
ganze Sache wurde gütlich beygelegt. Die Furcht 
vor dem Anruͤcken der Atouni mochte das ihrige 
beytragen, und er bat mich mit meinen Leuten 
doch voraus zu marſchieren, weil ſie Tuͤrken und 
des Schlagens gewohnt waren; hierauf folgte noch 
einiger Wortwechſel, und die ganze Sache hatte 
damit ein Ende. In der Nahe unſers Lagers 
lag der große Berg Terfowey, der zum Theil 
aus Granit beſtand. Etwas weiter fanden wir 
ein Stuͤck eines ungeheuren Obelisk, der beynahe 
viereckigt, und oben und unten abgebrochen war. 
Er war faſt dreyßig Fuß lang und eine Seite war 
anz von den Bergen getrennt. Ich fand auch 
in der Ebene kleine Säcke von Jas pis mir grünen, 
weißen und rothen Flecken, und die Gebuͤrge auf 
beyden Seiten der Ebene ſchienen mir von eben 
der Steinart zu ſeyn, ich hatte aber nicht Zeit 
es genauer zu unterſuchen. Wir waren noch im⸗ 
mer in großer Furcht vor den Atouni, und ſetzten 
unſere Reiſe in großer Unruhe fort. Mit An⸗ 
bruch des Tages kamen wir an einen Granit⸗ 
berg, der aber eben fo oͤde wie die vorigen war. 
Die ganze Ebene war wieder mit lauter Stuͤcken 
von Granit und Porphir beſaͤet. Sie waren 
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theils weiß mit ſchwarzen Flecken, theils roth mit 
gruͤnen Adern, und ſchwarzen Flecken. Die Ber⸗ 
ge rechter Hand waren alle rother Marmor, die 
auf der linken Seite ſahen dunkelgruͤn aus, und 
beſtanden vermuthlich aus Serpentinſtein. Hier 
hatte ich einen der ſonderbarſten Anblicke, die ich 
je geſehen. Die vorigen Verge waren ziemlich 
hoch, hatten aber keinen Baum und keine Gras⸗ 
ſpitze; diejenigen die ich jetzo vor Augen hatte, 
ſahen aus als wenn ſie mit Havana oder mit 
Braſilien Toback beſaͤet waͤren. Die naͤchſten an 
der See ſchienen roth zu ſeyn, und es iſt auffal⸗ 
lend, daß kein Schriftſteller auf den Gedanken 
gekommen, daß das rothe Meer davon ſeinen 
Namen haben koͤnne, da man doch ſo manche 
ſchwache und unbedeutende Urſachen davon an⸗ 
giebt. Den folgenden Tag trafen wir bey Fort⸗ 
ſetzung ber Reife den hoͤchſten Berg an, den wir 
noch geſehen hatten, und ich fand, daß er aus 
Serpentinſtein beſtand, mit einer breiten Ader von 
gruͤnem rothgeflecktem Jaspis. Er war aber ſo 
hart, daß kein Hammer etwas gegen ihn ver⸗ 
mochte; ich fand aber noch deutliche Spuren, 
daß in vorigen Zeiten ſtark an dieſem Berge moch⸗ 
te gearbeitet worden ſeyn, denn man ſahe noch die 
Canale, wodurch das Waſſer in dieſen Jaspis⸗ 
bruch geleitet worden, und dieſes bewieß mir, 
daß man Waſſer brauchte, um dieſen harten Stein 
zu hauen und zu bearbeiten. Den folgenden Tag 
erblickte ich zum erſtenmal das rothe Meer, und 
kam nach eilf Uhr zu Coſſeir an. Ich konnte ſonſt 
nicht begreifen, woher die Alten, die erſtaunliche 
Menge Marmor bekamen, mit denen ihre Ge⸗ 
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baͤude fo verſchwenderiſch ausgezieret find. Aber 
nun hatte ich ſeit vier Tagen mehr Granit, Por⸗ 
phir und Marmor geſehen, als noͤthig geweſen 
wäre, Rom, Athen, Corinth, Spracufa, 
Memphis, Alexandrien und noch ein halb Du⸗ 
zend dieſer Städte daraus zu erbauen. Die Oef⸗ 
nungen in den Hügeln, die mir als hohle Wege 
vorkamen, ſchienen durch Kunſt verfertiget zu 
ſeyn. Man hatte ganze Berge durchſchnitten, 
um einen abhaͤngigen Weg nach dem Nil zu er⸗ 
halten, und ſo konnten die ſchwerſten Laſten mit 
geringer Muͤhe von dieſen Gebirgen biß an den 
Nil gebracht werden. Ich machte von Coſſeir 
noch eine andere Reiſe nach dieſen Marmor- Ges 
buͤrgen, und will alſo noch einige Bemerkungen 
darüber mittheilen. Der Porphir kündigt ſich 
durch einen feinen purpurfarbenen Sand an, und 
iſt mit dem weißen Sand der Ebene dieſer Gegend 
gemiſcht. In einem Berge, der Porphir enthaͤlt, 
trift man auch gewoͤhnlich gruͤnen Marmor an. 
Der Granit hat die Farbe eines ſchmutzigen brau⸗ 
nen Steins, aber dieſe iſt durch das Wetter ent⸗ 
ſtanden; wird er gebrochen, fo iſt er grau, hat 
ſchwarze Flecken und einen roͤthlichen Glanz, der 
ſich zwar an der Luft verliert, aber wieder kommt, 
ſobald er verarbeitet und polirt wird. Er findet 
ſich haufiger als der Porphir, beſonders in der 
Gegend nach dem rothen Meer zu, und die 
Steine an der Saͤule des Pompejus ſchienen 
mir aus dieſem Bruch genommen zu ſeyn. Die 
Marmorberge ſehen aus, als wären fie mit 
Staub von Ziegelſteinen beſtreut, und der Mar⸗ 
mor, den man Serpentinſtein nennt, als wäre 
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er mit Braſilientoback uͤberſaͤet. Auch fand ich 
den dunkelgruͤnen Marmor mit regelmäßig weiſ⸗ 
ſen Flecken, der dem Nil am naͤchſten liegt. 
Er findet ſich in den Serpentinbergen, und 
wird durch keinen Staub angedeutet; zuerſt 
ſtoͤßt man auf einen blauen faferigen Stein, 
der etwas heller als Schiefer iſt, und einer ges 
glaͤtteten Lava gleicht, iſt dieſer weggeſchaft, 
ſo ſtoͤßt man auf den Verde Antico. Ich ſa⸗ 
he deutlich, daß ehemals hier war gearbei⸗ 
tet worden, denn man fand noch Stellen, 
wo der Stein weggeſchaft, und eine andere 
Grube war angefangen worden. Es iſt nun 
leicht zu erklaͤren, wie die Alten die großen Stuͤ⸗ 
cke Marmor nach Theben, Alexandrien und 
Memphis brachten. Der Weg von dieſen Ge⸗ 
buͤrgen ſenkt ſich gegen Weſten und Oſten nach 
dem Nil oder dem rothen Meer. Der Boden 
iſt feſt genug, um die ſchwereſten Laſten darauf 
fort zubringen, wo ſie hernach mit leichter Muͤ⸗ 
he auf dem Nil weiter geſchaft werden konnten. 
Coſſeir iſt ein Dorf, das zwiſchen Huͤgeln 
von Flugſand liegt. Ein viereckigtes Kaſtel von 
Quader⸗ Steinen, mit großen Thuͤrmen an den 
Ecken, drey kleine eiſerne und eine metallene 
Kanone, ſchuͤtzen es gegen die Pluͤnderungen der 
Araber, die hierzu ſehr geneigt ſind, wenn bey 
einer Hungers noth hier vieles Getralde liegt, das 
nach Mecca beſtimmt iſt. Die Mauren ſind von 
Leimen, aber nicht ſehr hoch, und dienen nur die 
Soldaten gegen das Feuergewehr der Araber zu 
beſchuͤtzen, die fie ſonſt von den benachbarten Huͤ⸗ 
geln leicht erreichen koͤnnen. Das Waſſer iſt 
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hier groͤßtentheils ſalzig und das gewoͤhnliche 
Trinkwaſſer muß eine Tagereiſe weit hergeholet 
werden. Der Haven liegt gegen Suͤdoſten. Er 
iſt ein bloßer Felſen, der ſich ohngefehr vierhun⸗ 
dert Ellen in die See erſtreckt ; wenn die Schlf⸗ 
fe auf der Weſtſeite ankern, ſo ſind ſie gegen 
Nord und Nordoſt gedeckt, und die Häͤuſer des 
Fleckens ſchuͤtzen fie gegen die Nordweſtwinde. 
Die Kaufleute haben ihre Magazine in einem 
großen Plat, der mit Mauren von Leimen umge⸗ 
ben iſt. Der Handel beſtehet bloß in groben oſtindi⸗ 
ſchen Waaren zum Gebrauch von Oberegypten, 
ſeit dem der Handel nach Seunar unterbrochen 
worden. 

Scheick Hamam hatte mir erlaubt eine 
Wohnung in dem Caſtel zu beziehen, aber meine 
Zimmer waren ſchon beſetzt; denn einige Stun⸗ 
den vor mir, war einer der Beys, die Aly Bey 
aus Cairo gejagt, Haſſein Bey Abou Kersh aus 
Mecca angelangt, und hatte fie in Beſitz genom⸗ 
men. Dieſer Mann hieß wegen ſeiner ungeheu⸗ 
ren Dicke Abou Kersh, oder Vaterbauch; er war 
aber durch feine traurigen Umftände etwas mager 
geworden. Meine Bedienten hatten ſchon etwas 
von meinem Gepaͤcke in das Kaſtel gebracht, allein 
der Bey hatte dieſes uͤbelgenommen, und drohte 
ſie gleich in Stuͤcken hauen zu laſſen; ich ſuchte 
alſo eine andere Wohnung, und ſchickte einen von 
den Janitſcharen aus Cairo, an den Bey und 
ließ ihn wegen der Unhoͤflichkeit meiner Bedien⸗ 
ten um Verzeihung bitten. Der Bey erkundig⸗ 
te ſich bey einem der Schifskapitains, die aus 
Cairo nach Arabien handeln , und der mit einigen 
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engliſchen Schifskapitains bekannt war, nach 
mir, und als er erfuhr, daß ich wuͤrklich ein Eng⸗ 
länder wäre, und auf ber Reiſe durch die Wuͤſte, 
die Tuͤrken bey der Garapane, mit Waſſer und 
Lebensmitteln unterſtuͤtzt hätte, fo wurde er ganz 
hoͤflich, und war empfindlich, daß ſeine Bedien⸗ 
ten die Saͤbel gezogen, und einen Teppich zer⸗ 
hauen haͤtten. Sein Kaya mußte ſogleich ſeine 
Zimmer raͤumen, und er ließ mir dieſelben antra⸗ 
gen; ich verbat aber dieſe Gefaͤlligkeit: denn da 
er nur wenige Tage an dieſen Ort blieb, und ich 
mich laͤnger aufhalten wollte, ſo konnte ich die 
Zimmer nach ihm beziehen. Ich ließ ihm zu⸗ 
gleich ſagen, daß ich ihm gegen Abend meinen 
Beſuch machen wollte; dieſes geſchah auch, 
ich überreichte ihm ein kleines Geſchenk, und er 
begegnete mir mit vieler Hoͤflichkeit, und lobte 
mich nochmals wegen meines großmürhigen 
Betragens gegen die Tuͤrken; dieſe fingen nun 
wieder an, ſich zu beklagen, daß die Araber ſie in 
der Wuͤſte haͤtten beſtehlen wollen, und als der 
Bey hoͤrte, daß die That in dem Zelte meines 
Bedienten geſchehen, fo fragte er mich, warum 
ich nicht ſogleich dem Dieb den Kopf hätte her⸗ 
unter hauen laſſen. Ich verſicherte ihm aber, ich 
hätte in biefen Ländern kein Recht über Leben und 

od, und ich waͤre zufrieden geweſen, daß die 
Thoͤter wären tuͤchtig abgeprügelt worden. Er 
ließ aber dem Führer der Caravane ſogleich ſa⸗ 
gen, daß wenn der Araber, der den Diebſtahl 
haͤtte begehen wollen, nicht Morgenfruͤh vor 
Sonnenaufgang aufgehängt wäre, fo wollte er 
ihn gefeſſelt nach Fourstzout ſchicken. Ich 155 
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ihm aber auch zugleich feine Türken fo geſchwind 
als moͤglich nach Mecca zu ſchaffen, denn nach 
feiner Abreife würden die Araber den Tod ih⸗ 
res Landsmannes an ihnen rächen, fie aus pluͤn⸗ 
dern und in Stuͤcken hauen. Die Tuͤrken muß⸗ 
ten auch gleich den folgenden Morgen abreiſen, 
der Dieb wurde aber nicht geſtraft, und man gab 
vor, er wäre entwiſcht. 5 h 
Coſſeir liegt unter dem 26 7° 5“ noͤrd⸗ 
licher Breite, und die Lange iſt 34 4 15““ 
oſtwaͤrts vom Meridian zu Greenwich, die Cara⸗ 
vane von Syene kam in dieſer Zeit unter einer 
Bedeckung von vierhundert Arabern von der 
Horde Ababde an. Sie ritten auf Kameelen 
und jeder fuͤhrte zwey kleine Wurfſpieſſe. Sie 
ritten auf eine ſeltſame Art; jedes Kameel hatte 
zwey Sättel, und mit dem Rücken ſaßen fie ges 
gen einander; es konnte dieſes wol bequem ſeyn, 
aber wenn fie ſich mit Europaͤern ſchlagen ſollten, 
ſo wuͤrde jede Kugel zwey zugleich toͤdten. Ganz 
Coſſeir gerieth uͤber die unvermuthete Ankunft ei⸗ 
ner ſo großen Menge roher geſetzloſer Menſchen 
in große Unruhe. Sie wollten tauſend mit Wai⸗ 
zen beladene Kameele nach Mecca bringen; jeder⸗ 
mann verſchloß ſeine Thuͤre, und der Bey ließ 
mir ſagen, ich follte meine Zuflucht in das Caſtel 
nehmen; allein ich ſchickte bloß meine Inſtrumente, 
mein Gepaͤcke und meine Arzney dorthin. Dieſe 
Araber ſtanden unter dem Scheick Nimmer und 
ich beſchloß bey Gelegenheit einen Verſuch zu ma⸗ 
chen, ob ich mich in der Wuͤſte würde auf fie ver⸗ 
laſſen können. Es gab gleich den folgenden Mor⸗ 
gen eine Veranlaſſung. Ich war im Hafen 955 
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ſuchte Muſchelſchaalen, als einer meiner Bedien⸗ 
ten eilig gelaufen kam, und mir mit Schrecken 
meldete, die Ababdes waͤren uͤber meinen Howa⸗ 
dat Araber hergefallen, und wollten ihm die Kehle 
abſchneiden, weil ſie ihn fuͤr einen Atouni hielten; 
ich ſtieg ſogleich auf ein Pferd, das er bey ſich 
hatte, und jagte in vollem Galopp durch Coſſeir 
nach der Wuͤſte, um den armen Kerl zu retten. 
So bald ich näher. kam, umringten mich gleich 
fuͤnf oder ſechs von denen Ababdes, ich blieb aber 
ganz unerſchrocken, und fragte, ob ſie unter dem 
Scheick Ammer ſtuͤnden, und ich erfuhr, daß 
Ibrahim hier kommandirte. Wir wurden alſo 
ſehr geſchwind gute Freunde, und ich eroͤfnete ih⸗ 
nen, daß der Araber, den ſie fuͤr ihren Feind 
hielten, und umbringen wollten, mein Bedienter 
und von einer Horde ſey, die ruhig vor den Tho⸗ 
ren von Cairo lebe, und bat fie, mich zu dem Ibra⸗ 
him zu fuͤhren. Er empfing mich ſehr freundlich, 
und ich fragte ihn ſogleich, ob er und ſeine Ara⸗ 
ber noch die nehmlichen Leute waͤren, die ſich und 
ihre Kinder verflucht haͤtten, wenn einer von ihnen 
mich oder die Meinigen kraͤnken oder beleidigen 
wuͤrde. Das ſind wir auch noch willens, antwor⸗ 
tete Ibrahim: wer hat euch beleidiget? Ich er⸗ 
zählte ihm ſogleich den Vorfall, er unterſuchte 
ihn, und ich entdeckte nun, daß der ganze Vorfall 
von Sidi Haſſan herkam, weil dieſer Araber der⸗ 
jenige war, der in der Carapane den Dieb erg rif⸗ 
fen hatte, als er das Felleiſen der Tuͤrken fehlen 
wollte; Haſſan, um ſich zu raͤchen, ſagte den 
Ababdes, dieſer Araber ſey ein Spion der Atounni, 
der gekommen ſey, ihre Stärke zu erfahren, 17 
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mit fie deſto ſicherer konnten uͤberfallen und ange⸗ 
griffen werden. Es war nun alles in der beſten 
Ordnung; ich bekam meinen Bedienten wieder zu⸗ 
ruͤck, den Ibrahim ganz kleiden lie; ich wurde 
ſehr gut bewirthet, und durch zwey Ababdes wie: 
der zuruͤck begleitet. Ich war gegen den Haſſan 
ſehr aufgebracht, und bat den Ibrahim beym Ab⸗ 
ſchied, mich doch an dieſem Mann zu raͤchen, und 
er verſprach es mir mit einem heftigen Schwur. 
Dieſer Vorfall gab mir in Coſſeir ein großes Anſe⸗ 
hen, und meine Verbindung mit den Ababdes und 
Atounis, zwey fo mächtigen Horden, ſicherte meine 
Perſon gegen alle Angriffe und Gefahren. Ich 
erzaͤhlte dieſen Vorfall dem Bey bey meiner An⸗ 
kunft, der gegen Haſſan ſo aufgebracht war, daß 
er ihm drohete, wenn er in Aly Beys Stelle waͤ⸗ 
re, fo würde er ihn am einen Pfahl ſtecken, und 
zu tode ſteinigen laſſen. Waͤhrend dieſer Unter⸗ 
handlung kam das Schiff, welches die Türken 
wegbringen follte, wieder in den Hafen, und war 
in großer Gefahr. Die Schiffe auf dieſem Meer 
ſind ſehr ſchlecht gebauet, ohne Verdeck, und ganz 
voll Waitzen gepackt. Die Vertiefung zwiſchen 
dem Vorder ⸗ und Hintertheile iſt nur auf jeder 
Seite durch ein Bret ausgefüllt, das allein über 
dem Waſſer hervorragt. Der Waitzen liegt un⸗ 
ter Saͤcken von gepichter Leinwand, und auf die⸗ 
ſen fißen die Reiſenden. Die Wellen ſchlagen, ſo⸗ 
bald das Meer etwas unruhig wird, auf den 
Waitzen, ſein Gewicht wird dadurch ſo ſehr ver⸗ 
mehrt, und das Waſſee dringt fo ſtark ein, daß 
das Schiff zu Grunde gehen muß. Dieſe Vorfälle 
ereignen ſich ſehr oft, allein die Einwohner ſind fo 
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gierig Geld zu verdienen, daß jedes Schiff auf das 
ſtaͤrkſte uͤberladen wird. Die Tuͤrken waren unge⸗ 
duldig, und wollten kein beſſeres Wetter abwarten, 
ſondern beſtiegen dieſes ſo ſehr uͤberladene Schiff, 
und traten eine Fahrt an, die ſo gefaͤhrlich war, 
daß ſie nur durch ein Wunder gerettet werden 
konnten. Die Türken kamen alle gluͤcklich davon, 
bis auf einen, der uͤber Bord gefallen und ertrun⸗ 
ken war. Sie wurden von dem Bey ſehr gut auf⸗ 
genommen, und verſorgt. Der Bey und ich mach⸗ 
ten endlich ein Schiff aus, um die Tuͤrken nach 
Vambo zu bringen, wo fie alsdann ſehr bequem 
zu dem Grabe des Propheten reiſen konnten. 
Nach der Zuruͤckkunft des Schiffs wollte ich daſ⸗ 
ſelbe miethen, weil ich willens war, das rothe 
Meer bis an die Straße von Babelmandeb zu bes 
fahren. Als die Türken eben an Bord ſteigen 
wollten, ſtießen fie ungluͤcklicherweiſe auf den Sidi 
Haſſan, den fie für die Urſache ihres Ungluͤcks 
hielten, und zogen ſogleich alle vier und zwanzig 
die Saͤbel um ihn in Stuͤcken zu hauen. Allein 
er ergriff ſogleich die Flucht, die Tuͤrken hatten 
große Tuchhoſen an, wie die hollaͤndiſchen Mas 
troſen, und konnten ihn nicht fo geſchwind verfol⸗ 
gen, er entkam alſo gluͤcklich. Einige feuerten 
ihre Piſtolen nach ihm ab, und einer traf ihn an 
das Ohr; ich habe ihn aber hernach nie wie⸗ 
der geſehen. 
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Reife nach Jibbel Zumrud, Rückkunft in Coſ⸗ 
ſeir, Mreiſe von Coſſeir, Ankunft zu Tor. 


9 ach der Abreiſe der Tuͤrken, und in der Zwi⸗ 
ſchenzeit, bis der Capitain wieder zurück kam, 

beſchloß ich nach dem Smaragdenberg zu reiſen, 
von dem mir ſo viel merkwuͤrdiges war erzaͤhlt 
worden. Ich konnte zwar die eigentliche Entfer⸗ 
nung nicht erfahren, und bald ſagte man mir, es 
waͤren fuͤnf und zwanzig, bald funfzig, bald hundert 
Meilen. Ich waͤhlte zu meinem Relſegefehrten ei⸗ 
nen Mann, der dieſen Berg ſchon zweymal be⸗ 
ſucht hatte; wir ſegelten aus dem Hafen von Coſſeir 
den Taten Merz mit dem beſten Boote ab. Das 
Schiff führte nur ein Segel, das wie eine Stroh⸗ 
matratze aus den Blättern der Cocos-Baͤume 
gearbeitet war. Es wurde bey ſtuͤrmiſchem Wet⸗ 
ter oben zuſammen gebunden, wodurch aber das 
Schiff ein ſolches Uebergewicht bekam, daß es 
entweder unterſank oder der Maſt muſte uͤber Bord 
geworfen werden. Die Bretter des Schiffs was 
ren aber gut verbunden, und ich beſchloß aus Vor⸗ 
ſicht langſam an der Kuͤſte hinzuſegeln. Den 
15ten ſahe ich früh einen hohen Felſen, der wie 
ein Pfeiler aus der See hervorragte. Zuerſt 
glaubte ich, er ſey ein Stuͤck des feſten Landes, 
hernach bemerkte ich, daß er zu einer Inſel gehoͤrte, 
die ohngefehr drey Meilen von der Kuͤſte lag, und 
von Granit zu ſeyn ſchien. Ich landete den ı6ten 
mit Anbruch des Tages auf dieſer Inſel, fand im 
Anfang den Boden fehr ſandig, hernach . 
aber 
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aber feſter, und es wuchſen hier Wermuthspflan⸗ 
zen. Ich traf auf der Erde einige Stuͤcke einer 
grünen durchſichtigen Subſtanz an, die nicht ſo 
hart als Bergeryſtall, aber doch ein mineraliſches 
Produkt war. Am Fuß des Berges fand ich fuͤnf 
Gruben, wovon aber keine fünf Fuß im Durch⸗ 
ſchnitt hatte, und welche die Zumrud⸗ Brunnen 
genannt werden; hier ſollen die Alten Smarag⸗ 
den gebrochen haben. Wir konnten nicht hinein⸗ 
ſteigen, weil ich die ungeſunde Luft fuͤrchtete. 
Ich fand viele Stuͤcke von dem ſo pruͤchtigen gruͤ⸗ 
nen Cryſtall, dem die Alten den Namen Smaragd 
beylegten, den wir aber ſeit der Entdeckung 
der neuen Welt nicht mehr ſo benennen, da 
der wahre Smaragd fo hart ſeyn muß, wie 
ein Rubin. Meine Neugierde dieſe Berge zu 
unterſuchen, war alſo befriedigt, und ich Lehrte 
wieder zu meinem Boot zuruck, wo mich eine gute 
Mahlzeit treflicher Fiſche erwartete Wir ſegelten 
darauf weiter, paſſirten eine kleine Inſel, Jibbek 
Macouar, die ohngefehr vier Meilen von der Kuͤſte 
lag. Wir konnten aber keine Spur entdecken 
daß ſie von Menſchen bewohnt war, ich ſahe zwar 
noch verſchiedene Inſeln, ſie zeichneten ſich aber 
weder durch Baͤume noch durch Berge aus. Ich 
wollte gern meine Fahrt bis an den Fluß Frat 
fortſetzen, der auf allen Charten als groß und tief 
angegeben wird, ob ich gleich zweifelte, daß er je 
vorhanden war, da er fo ſehr noͤrdlich gezeichnet 
iſt, daß er noch oberhalb der tropiſchen Regenguͤſſe 
fließen mußte, und doch faͤllt jeder Fluß nordwärts 
von den Quellen des Nils in dieſen Strom, und 
in ganz Abyſſinien flieſſet kein Fluß ins rothe 
Erſter Band. H Meer 
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Meer. Der tropiſche Regen hoͤret ſchon unter 
der Breite von 16“ auf, und kein Strom, der von 
den Bergen kommt, läuft nach der nubiſchen Wuͤ⸗ 
ſte, und jeder Fluß, der in den Nil fällt, entſtehet 
unter dem tropiſchen Regen. Es iſt alſo nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß in einer der duͤrreſten Gegenden des 
Erdbodens, ein Fluß entſtehen ſollte, der ſo groß 
waͤre wie der Nil, und zu jeder Jahrszeit gleich 
ſtark fließen ſollte; daß ferner in einem Lande, wo 
das Waſſer fo ſelten iſt, an einem ſolchen Fluß 
weder in alten noch in neuern Zeiten eine Stadt 
oder ein Pflanzort wäre angelegt worden, um einen 
Handel nach Jidda zu treiben, welches doch ne 
rade gegenuͤber liegt. Den folgenden Tag entdeck⸗ 
ten wir einen hohen Felſen, und als wir naͤher 
kamen, entdeckte ich, daß es eine Inſel war, die 
mein Schiffer Jibbel nannte, und den Tag darauf 
fanden wir die Inſel Jibbel Siberget. Die See 
war hier ſehr unruhig, und wir waren in großer 
Gefahr zu Grunde zu gehen. Die Ungeſchicklich⸗ 
keit meines Schiffers war ſo aroß, daß er ganz 
den Kopf verlohr, ich mochte ihm zureden, ſo viel 
ich wollte, er antwortete nichts als Mahomet iſt 
ein Prophet Gottes; ich bat ihn aber den Maho⸗ 
met weiſſagen zu laſſen, was er wollte, und jetzt 
an die Steuerruder und die Gefahr des Schiffes 
zu denken. Dieſe Nacht war fuͤr die Schiffe ſehr 
gefaͤhrlich geweſen, und es waren verſchiedene zu 
Grunde gegangen. Ich hatte nun meine Geſchaͤfte 
zu Coſſeir geendiget, und miethete, um meine Reife: 
fortzufeßen, ein tuͤchtiges Schiff, das ſchon Rei⸗ 
ſen in den Meeren von Jadien gemacht, und be⸗ 
ſchloß nun den ganzen arabiſchen Meerbuſen 5 g 
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aufzuſegeln. Wir giengen den Sten April an 
Bord und traten unſere Reiſe mit einem guͤnſti⸗ 
gen Winde an, und kamen den ſechſten nach den 
Jaffateen-Inſelu, deren vier zuſammen in einem 
Bogen liegen, die bey Nacht den Schiffern gefähr⸗ 
lich ſeyn koͤnnen, da es ſcheint, daß man mitten 
zwiſchen ihnen durchfahren kann. Die ganze Kuͤſte, 
die wir entdeckten, beſtand aus Klippen, die un⸗ 
ter dem Waſſer verſteckt ſind, ſo daß manches 
Schiff darauf ſcheitert. Die Gebuͤrge in Egy⸗ 
pten und Abyſſinien find ſaͤmmtlich Porphir, Gra⸗ 
nit, Alabaſter, Bafalt und alle Arten von Mars 
mor. Sie ſind ſehr feſt, und der Regen kann 
nicht viel Sand und Staub von ihnen in die See 
fuͤhren. Die gegenuͤberliegende arabiſche Seite iſt 
aber lauter Flugſand, und die Südoſtwinde wer⸗ 
fen aus der Wuͤſte eine Menge Sand zwiſchen die 
Klippen, auf der arabiſchen Seite des Meerbu⸗ 
ſens; die den Sommer wehende Nordoſtwinde, 
halten ihn zuruͤck, daß er nicht auf die egyptiſche 
Seite heruͤber kommen kann. Die abyſſmiſche 
oder weſtliche Seite hat alſo tiefes Waſſer, unter 
dem hier und da verborgene Klippen ſtecken, die 
aber ganz duͤrre und ſpitzig wie Lanzen ſind. 
Auf der arabiſchen Seite entſtehen durch den Sand 
aus dieſen Klippen Inſeln, und zwey oder drey 
bilden einen Hafen. Das rothe Meer iſt ſehr 
ſchwer zu befahren aber ich will einen Weg ange⸗ 
ben, wie die Schiffer ſicher in den Meerbuſen von 
Suetz einlaufen konnen. 

Man kann das rothe Meer in vier Theile 
heilen, wovon das Fahrwaſſer zwey beträgt, auf, 
der westlichen Seite iſt a Waſſer mit auf 
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auf der. öftlichen Seite Inſeln oder mit Sand bes, 
deckte Klippen. Allein man trifft auch zwiſchen 
ihnen Hafen und gutes Fahrwaſſer an, da darf 
man nur bey Tage reiſen, und muß einen ſehr er⸗ 
fahrnen $ootfen haben, beſonders auf dem Wege 
von Mocha nach Suetz. Die Lootſen im rothen 
Meer find aber ſehr unwiſſende Leute, und mäs 
ren unſere Matroſen nicht ſo geſchickt, ſo wuͤrde 
ein großer Theil der Schiffe zu Grunde gehen. 
Will ein Schiffer ohne Erlaubniß des Scherifs 
von Mecca nach Sueß gehen, keine Abgaben er⸗ 
legen, oder feine Ladung zu Jidda verkaufen, jo. 
muß er ſich zu Mocha mit Waſſer verſehen, und, 
kann alsdann in kurzer Zeit nach Azab, an der 
abyſſiniſchen Kuͤſte kommen, das unter dem 135“ 
noͤrdlicher Breite liegt. Es iſt zwar hier nur eine 
Rhede, aber die niedrige wuͤſte Inſel Crab ſchuͤtzt 
die Schiffe hinlaͤnglich. Man findet auch an dies, 
ſem Ort gutes Waſſer, Schaaſe und Ziegen, und 
wenn es die Jahrszeit mit ſich bringt, auch Myr⸗ 
rhen und Weihrauch. Allein der Schiffer muß in 
dieſem Hafen ſehr wachſam ſeyn, denn an der Kü⸗ 
ſte wohnt in elenden Huͤtten ein ſehr boshaftes 
Hirtenvolk, die Gallas, auf die man ſich gar nicht 
verlaſſen kann, und denen die Einwohner von 
Mocha, die doch Handel mit ihnen treiben, ohne 
Geiſel nie trauen. Allein ein Schiff, das nur 
ein wenig wachſam ift, braucht ſich vor dieſen Raͤu⸗ 
bern gar nicht zu fuͤrchten. Vor einigen Jahren 
wurde das Boot eines engliſchen Oſtindienfahrers 
hier angegriffen, die deute ſaͤmmtlich verwundet und 
der Wundarzt und Unterſchiffer, die mit einem 
Paß des Scheicks ans Land gegangen waren, 
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um Myrrhen einzukaufen, abgeſchnitten. Von 
hier kann man nach der Inſel Cameuran gehen, 
die an der arabiſchen Kuͤſte, und unter dem 
15 39 der Breite liegt, wo man ſehr gutes 
Waſſer, aber ſchlechte Lebensmittel findet, oder 
nach einer andern Inſel Namens Fooſ ht, wo man 
ſicherer ankern kann. Sie liegt unter dem 155 
59443“ der Breite, und dem 42° 27“ oͤſtli⸗ 
cher Laͤnge. Vortrefliches Waſſer iſt hier im 
Ueberfluß, und ein Mönch reiniget die Bruns 
nen. Als ich hier an Land ſtieg und dieſer 
Mann meine Flinte ſahe, entſetzte er ſich ſehr, 
und ſtuͤrzte ſich mit dem Kopf in den Sand nie⸗ 
der, und wagte auch nicht ſich wieder aufzu⸗ 
richten, bis ich meine Flinte an Vord geſchickt 
hatte. Man erkennt die Stadt Tor ſchon in 
der Entfernung von ſechs Seemeilen an zwey 
HBuͤgeln, die ſich nahe am Waſſer befinden, 
und ſuͤdoͤſtlich liegt die Stadt und der Hafen. 
Die Haͤuſer ſind mit Palmbaͤumen umgeben, 
die erſten, welche man an der Kuͤſte bemerkt; 
der Hafen iſt ſehr ſicher, und der Boden eben 
und rein. Tor hat ein griechiſches Moͤnchs⸗ 
kloſter, das zu dem Berge Sinai gehoͤrt. 
Man ſieht ſehr deutlich von hier die Gipfel der 
Berge Sinai und Horeb, welche über die an⸗ 
dern hervorragen, und die im Winter mit Schnee 
bedeckt ſind. Es entſtand mir hier die Frage, ob 
das rothe Meer nicht etliche Zoll oder Fuß hoͤher 
liege, als das Mittellaͤndiſche. Man glaubte die⸗ 
ſes ſchon in alten Zeiten, und hielt es fuͤr die 
Urſache, warum der Canal des Ptolomaͤus hin⸗ 
ten aus dem Grunde des Meerbuſens von Hä⸗ 
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ropolis und nicht gegen Norden durch die Land⸗ 
enge von Suez geführt worden, und man bes 
fuͤrchtete, daß alsdann ein großer Theil von 
klein Aſien moͤchte uͤberſchwemmt werden. Die⸗ 
fer Saß iſt aber nie durch Verſuche beftätiger 
worden, und ſie ſind auch ſehr ſchwer, da die 
beyden auſſerſten Enden hundert und zwanzig 
Meilen weit auseinander liegen, und die 
Wuͤſte ihre Höhe beſtaͤndig verändert, Kein 
Meer liefert an feinen Kuͤſten wohl mehr Pros 
dukte der Naturhiſtorie als das rothe, und ich 
habe fehr viele Zeichnungen und Stuͤcke mitge⸗ 
bracht, allein die großen Koſten werden mir 
wol ſchwerlich erlauben, dieſes Werk je her⸗ 
auszugeben. 


Zehnter Abſchnitt. 
Abreife von Tor — der Verfaſſer beſucht die Ber⸗ 
ge zu Radua — Ankunft zu Pambo, Vorfälle 
daſelbſt — Ankunft zu Jidda. 


Wir ſegelten den eilften April aus dem Hafen 
von Tor, und unſer Schiff gieng ſehr gut, 

wir kamen glücklich über einige Klippen, paffırten 
das Cap Mahomet, daß unter dem 27° 54 N. B. 
liegt. Ich ging hier ans Land, um onchylien zu ſam⸗ 
meln, und ſchoß zwiſchen den Felſen ein Thier, 
das man das Lamm Israel nennt. Es gleicht 
zwar einem Lamme gar nicht, und ich halte es fuͤr 
das Thier Saphan, welches in der Bibel vorkommt, 
und das man gewoͤhnlich durch Caninchen übers 
ſetzt. Ich habe dieſes Thler in der Abhandlung 
von der Naturgeſchichte weitlaͤuftig l 
ir 
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Wir ſegelten darauf die Inſel Tyrone vorbey, die 
aus zwey gleichen Theilen beſteht und lieſſen dar⸗ 
auf die Inſel Senaffer nördlich liegen, und ſegel⸗ 
ten hernach noch einige andere Inſeln vorbey, die 
aber ſaͤmmtlich nichts merkwuͤrdiges hatten. Den 
folgenden Tag ankerten wir am kande bey Jibbel 
Scheckh oder dem Berge des Heiligen. Ich ſtieg 
hier aus, um zu ſehen, ob ich nicht etwas finden 
koͤnnte, das mir eine Abwechſelung auf meiner 
Tafel verſchafte. Ich legte mich in die Binſen um 
Gootos und Antelopen zu ſchießen, als ich plöß- 
lich ein Geraͤuſch hinter mir hoͤrte, und da ich 
mich umwandte, fahe ich zu meinem Erſtaunen eis 
nen Mann mit einem kleinen Stock in der Hand 
hinter mir ſtehen. Er war ganz nackend und 
hatte nur eine halbe Elle breites grobes Tuch 
um den Leib gewickelt, worin ein Meſſer ſteckte, 
ich erfuhr, daß er ein Araber ſey, der einem Scheick 
gehoͤre, der nicht weit davon ſich bey Kameelen 
aufhalte, die nach PNambo beſtimmt wären, Ich 
gab mich fuͤr einen abyßiniſchen Sklaven des 
Scherifs von Mecca aus, der nach Cairo reifen 
wollte, und hätte große Luſt feinen Herrn zu ſpre⸗ 
chen. Der Ara ber gieng geſchwind fort, aber kaum 
war er mir aus dem Geſicht, ſo eilte ich in mein 
Boot; ich ſahe aber bald am Ufer funfzig Mann 
mit drey oder vier Kameelen die uns zwar winkten 
und allerhand Zeichen machten, um naͤher zu 
kommen, ich war aber ſehr froh ſo weit entfernt 
zu ſeyn, und hatte nicht weiter Luſt am Lande 
Antelopen zu ſchieſſen. Ich war, vielleicht ohne 
Urſache, uber dieſen Vorfall fo unruhig, denn je 
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Gaſtfreundſchaft, und die Chriſten, welche auf 
dem rothen Meere von Sueß bis Jidda handeln, 
haben eine beſondere Einrichtung um ſich zu retten, 
wenn ſie auf der Kuͤſte von Arabien ſcheitern. Je⸗ 
der Araber der nach Cairo kommt, er ſey von wel⸗ 
cher Horde er wolle, giebt ſeinen Namen an ei⸗ 
nen chriſtlichen Schiffer und erhält dafür ein klei⸗ 
nes Geſchenk, welches jährlich fortgeſetzt wird, 
wenn der Schiffer die Reiſe oft macht. Der Ara⸗ 
ber verſpricht dagegen den Chriſten zu ſchuͤtzen, 
wenn er an der Kuͤſte ſcheitert. Die Tuͤrken ſind 
An der Schiffahrtskunſt ſehr unerfahren, und ha⸗ 
ben mehrentheils chriſtliche Matroſen; wird das 
Schiff auf die Kuͤſte geworſen, ſo werden alle 
Tuͤrken ſogleich in Stuͤcken gehauen, wenn ſie ſich 
nicht durchſchlagen, die Chriſten ſtehen aber uns 
erſchrocken vor den Arabern, und rufen Fiardue, 
wir ſtehen unter eurem Schuß, die Araber fra⸗ 
gen als dann: wer iſt euer Gaffeer oder der Mann 
unter deſſem Schutz ihr ſtehet; ſo nennen ſie ei⸗ 
nen, der, er ſey noch ſoweit entfernt, alsdann ſo⸗ 
gleich geholet wird. Seine Nachbarn und Be⸗ 
kannte ſtehen dem Geſcheiterten bey, und retten 
ſo viel möglich iſt, feine Güter, es wird alsdann 
ein Zirkel in den Sand gemacht, die Mannſchaſt 
des Schifs muß in denſelben treten, und ſo lan⸗ 
ge darinnen bleiben, biß der Gaffeer geholet wor⸗ 
den ift, der alsdann mit einigen Kameelen ans 
kommt und die Verungluͤckten nach ihrem Bes 
ſtimmungsort bringt, und auf der Reiſe noch 
mit Lebensmitteln verſiehet. Man hat noch nie 
ein Beyſpiel, daß die Sicherheit in dieſem Zirkel je 
ware verletzt worden. Manche Araber, die an 
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gefaͤhrlichen Orten wohnen, haben funfzig bis hun⸗ 
dert Chriſten unter ihrem Schuß, und wenn ein 
ſolcher ſeine Tochter verheyrathet, ſo giebt er ihr 
gewöhnlich das jaͤhrliche Schutzgeld von vier 
oder fünf ſolcher Ehriften zur Ausſteuer mit. Den 
folgenden Tag ankerten wir bey Elhar und ſahen 
nun hier die rauhen Berge von Radua, die ſehr 
reich an Waſſer find, und einen fruchtbaren Bo⸗ 
den einſchlieſſen, wo die ſchoͤnſten Pflanzen und 
alle Fruͤchte von Arabien und Africa vollkommen 
gut fortkommen. Jeder wohlhabende Einwohner 
von Mambo erbauet ſich hier ein Landhaus, lebt 
aber nur eine kurze Zeit daſelbſt, und ziehet 
feinen brennenden Sand um Mambo der ſchoͤnſten 
und angenehmſten Gegend vor. Die Einwohner 
verſicherten mich, daß das Waſſer hier den Win⸗ 
ter friere, und daß es Menſchen mit rothen Haa⸗ 
ren und blauen Augen gebe, die man doch nur 
ſonſt in den kaͤlteſten Gebuͤrgen des Orients fin⸗ 
det. Den ſechzehnten liefen wir endlich in den 
Hafen von Mambo ein; dieſe Stadt iſt ſehr alt 
aber jeßo ein elendes Dorf. Schon Plotomaͤus 
kennt es als einen Flecken, aber ſein Mambo iſt 
nicht das heutige, und lag ſechs Meilen weiter ge⸗ 
gen Süden, und heißt das Mambo unter den 
Palmbaͤumen, weil dort ſehr viele Bäume dieſer 
Art ſtehen, und auch hier eine vortrefliche Quel⸗ 
le ſehr guten Waſſers unter Dattelbaͤumen gefun⸗ 
den wird. Die Caravane der Pilgrimme, wenn 
ſie von Mecca zuruͤckkommen, haͤlt auch hier an 
und ruhet aus. Allein dieſer Vorzuͤge ohnerach⸗ 
tet fehlte doch dem alten Mambo ein Hafen und 
die Handlungsſchiffe gehen lieber nach dem neuen 
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ob ſie gleich hier kein anderes Trinkwaſſer finden, 
als was aus Teichen geſchoͤpft wird, die durch 
den Regen gefüllt werden. Das neue Mambo 
wurde durch die Eroberung Egyptens von den Tuͤr⸗ 
ken ein anſehnlicher Ort, denn die Krieges be⸗ 
bürfniffe für die Beſatzungen in den eroberten Or⸗ 
ten in Arabien, und das Getreide, das aus Egyp⸗ 
ten nach Mecca und Medina gebracht wurde, 
gieng von Suetz über PNambo, und zu beſſerer Vers 
theidigung dieſes Orts erbauete Sinan Paſcha hier 
ein Kaſtel, worin zweyhundert Janitſcharen liegen, 
die noch Nachkommen derjenigen ſind, welche Si⸗ 
nan Paſcha zuerſt hieherſchickte. Die Einwoh⸗ 
ner von Nambo haben den Ruf ſehr wilder und 
boͤſer Menſchen und die Janitſcharen ſind ihnen 
an Gewaltthaͤtigkeit und Raubſucht völlig gleich. 
Wir hoͤrten bey unſerer Ankunft ſtark ſeuern; wir 
giengen aber nicht ans Land, weil wir ſchon er⸗ 
fahren hatten, daß die Janitſcharen und die Ein⸗ 
wohner ſeit einer Woche einander in den Haaren 
‚wären; ich wollte fie in dieſem Geſchaͤft nicht ftös 
ren, und ihnen voͤllig Zeit laſſen, ſich unterein⸗ 
ander niederzuhauen. Gegen Abend kam aber 
der Hafenkapitain mit zwey Janitſcharen an das 
Schiff, und verlangte Pulver, und als ich frag⸗ 
te, wie viel ſeit der Woche, daß ſie ſich unterein⸗ 
ander ſchluͤgen, wohl taͤglich wären niedergeſaͤbelt 
worden; antwortete er, nicht viel, taͤglich etwa 
hundert, manchen Tag mehr, einen andern we⸗ 
niger, aber größtentheild Araber. Ich hörte 
aber hernach, daß nur einer, und zwar durch 
einen Fall vom Pferde verwundet worden. Sie 
wollten mein Schiff mit Gewalt in den Hafen 
brin⸗ 
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bringen, da ich aber nicht unter den Kanonen des 
Caſtels lag, und ich mit einem guͤnſtigen Wins 
de ſogleich wieder unter Segel gehen konnte, 
ſo ließ ich mich durch ihren laͤrmenden Ton nicht 
ſchrecken, ſondern drohte, ſie mit Gewalt an das 
Ufer ſetzen zu laſſen, wenn ſie nicht gutwillig wie⸗ 
der fortgiengen. Nach ihrer Abreiſe hoͤrte ich 
ſtark feuren, und der ganze Ort war erleuchtet. 
Mein Schiffskapitain ſchlug mir alſo vor, weiter 
zu ſegeln, beſann ſich aber doch hernach, und an⸗ 
kerte bey einem Grabe eines Heiligen, wo wir 
vollig ſicher ſeyn würden, Waͤhrend der Nacht 
kam der Hafenkapitain mit drey Officiers wieder 
an Bord; ich ließ ſie nach einigem Wortwechſel 
herein kommen, befahl aber doch aus Vor⸗ 
ſicht die Mannſchaft zu bewafnen. Sie betru⸗ 
gen ſich aber ſehr artig, und begruͤßten uns gleich 
mit Salam Aleicum. Die drey Officiers waren 
feine junge Maͤnner, von ſchwaͤchlichem Anſehen, 
nach der Landesart gekleidet, und jeder führte 

einen kurzen Wurfſpieß, wovon der Schaft 4% 
Fuß lang und die Spitze neun Zoll lang war. 
Sie fragten woher ich kaͤme, und als ſie hoͤrten 
von Conſtantinopel und Cairo, erkundigten ſie ſich, 
ob ich der Arzt des Aly Bey, und der Mann 
wäre, der an den Scherif empfohlen ſey, und ſag⸗ 
ten, daß ſie dieſe Nachricht vom Metical Aga 

haͤtten. Ich antwortete, ich waͤre derſelbe, und 

ſie ſagten mir, daß ſie abgeſchickt waͤren, mich 
zu bewillkommen, und zu ihrem Herrn zu führen, 
ich verbat aber dieſen Beſuch, weil ich mich in ei⸗ 
ne Stadt nicht wagen wollte, wo ſo viele Unord⸗ 

nung herrſchte. Sie verſicherten aber, dieſe Schlaͤ⸗ 
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gerehen wären beygelegt, und das Schießen wäre 
blos Freudensbezeugung uͤber den geſchloſſenen 
Frieden. Der ganze Streit war über ein Ka⸗ 
meel entſtanden, und da während des Gefechts 
alles Pulver verſchoſſen war, fo waren die Altes 
ſten Einwohner der Meynung, eln Kameel aus 
dem Thor zu fuͤhren, und es uͤber das, was vor⸗ 
gefallen war, tuͤchtig auszuſchelten. Man warf 
ihm vor, es hätte Menſchen umgebracht, ges 
droht die Stadt und das Caſtell in Brand zu ſte⸗ 
cken, und ſo wurde das Kameel einen ganzen 
Nachmittag ausgeſchimpft; Endlich durchbohrte 
es jeder mit ſeiner Lanze, weihete es unter vielen 
Gebeten, Fluͤchen und Verwuͤnſchungen den Goͤt⸗ 
tern der Hoͤlle zum Opfer, und nun gieng jeder ver⸗ 
gnuͤgt und zufrieden nach Hauſe. Den folgenden 
Tag begab ich mich in das Caſtell, um den beyden 
Agas meine Aufwartung zu machen, und fand fie 
auf einer hohen Bank mit perſiſchen Tapeten; vier⸗ 
zig Maͤnner, unter denen manche ſchon alt waren, ſa⸗ 
ßen auf Tapeten in einem halben Zirkel um fie her. 
Sie begegneten mir ſehr hoͤflich waren auch immer 
im Fragen beſcheiden. Sie erkundigten ſich nach 
Cairo, und ob Abou Dahab ſchon aufgebrochen ſey; 
ich lehnte aber die Antwort ab, und ſagte, ich wuͤß te 
bloß, daß er ſich ſehr ruͤſte; ich hofte aber, daß ſich 
alles gut endigen wuͤrde. Die Leute glaubten, ich be⸗ 
ſaͤße das Vertrauen des Aly Bey, und er habe ſei⸗ 
nen Angriff gegen Mecea aufgegeben. Mir war 
dieſes ſehr erwuͤnſcht, weil ich dadurch gegen alle 
Beleidigung geſchuͤtzt war. Der Aga befahl auch 
ſogleich mir ein Haus anzuweiſen. Mein Schiffs⸗ 
kapitain kam fpät nach Haufe, und ich erfuhr 1 
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feiner. Ruͤckkunft, daß der Hafenkapitain im 
Schiff geweſen, und daſſelbe fuͤr den Scherif habe 
miethen wollen, um Weißen. und einige Pilgrim⸗ 
me nach Mecca zu führen, allein der Aga hätte 
ihn nach meiner Audienz zu ſich rufen laſſen, und 
ihm geſagt, er ſey frey, und ſollte von Niemand, 
als von mir Befehle annehmen. Der Aga war 
auch ſo hoͤflich, und ſchickte mir einen von ſeinen 
Bedienten, um an meiner Thuͤre Wache zu hal⸗ 
ten, daß kein Einwohner von Pambo zu mir 
hineindraͤnge, und mich beleidigte. Biß jetzo hate 
te ich Urſache zufrieden zu ſeyn, allein nach einer 
ſehr wahren Bemerkung, hat ein zu guͤnſtiger An⸗ 
fang in dieſen Ländern gewöhnlich traurige Fol⸗ 
gen. Als ich zu Aleppo war, machte ich die Be⸗ 
kanntſchaft eines ſehr angeſehenen Mannes, Na⸗ 
mens Sidi Aly, der aus Tripoli gebuͤrtig, und 
ein ſehr guter Freund von dem dortigen engli⸗ 
ſchen Arzt, Doctor Ruſſel war, Dieſer Mann 
hatte eine ſehr enge Verbindung mit dem Cadi 
zu Medina und empfahl mich in einem Schrei⸗ 
ben, das er mir mitgab, ſehr dringend ſeinem 
Schutz. Ich erfuhr, daß dieſer Mann eben in 
der Stadt waͤre, um Getreide nach Medina 
zu ſchicken. Er erfuhr bald, daß ich mich nach 
ihm erkundigte, und ſtattete mir des Abends um 
acht Uhr einen Beſuch ab. Ich hatte zwar verbo⸗ 
ten Jemand vor mich zu laſſen, allein ein ſo groſ⸗ 
ſer Mann oͤfnete alle Thuͤren. Ich war eben 
mit meinen Inſtrumenten beſchaͤftiget, als dieſer 
kann in ruhe trat, der ohne mich an⸗ 
zuſehen, oder feine Zudringlichkeit zu entſchuldi⸗ 
gen, ſogleich über meine Teles cope, Uhren, 
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Thermometer und Quadranten herfiel, fie mit der 
aͤußerſten Aufmerkſamkeit betrachtete, und bey 
ihrer Behandlung ſo viel Vorſicht bezeigte, daß 
ich bald bemerkte, er muͤſſe ein Mann ſeyn, der 
den Gebrauch aſtronomiſcher Jnſtrumenten kenne. 
Er hatte zu Conſtantinopel ſtudirt, kannte die 
Grundſaͤtze der Geometrie ziemlich genau, und 
wußte den Euclides auswendig. Sphaͤriſche Tri⸗ 
gonometrie verſtand er nicht und ſeine Aſtrono⸗ 
mie war Sterndeuterey und die Lehre vom Ein⸗ 
fluß der Planeten. Dieſer Mann ſuchte nun mit 
Eifer meinen Umgang, und bat mich, ihm doch 
zu erlauben meinen Beobachtungen beizuwohnen, 
und well er die Beſchaffenheit unſerer Uhren konn⸗ 
te, ihn doch die Zeit zaͤhlen zu laſſen. Ich bewil⸗ 
ligte dieſes ſehr gern und erfuhr viel von der Ver⸗ 
faſſung der hieſigen Regierung. Die beyden 
Statthalter waren Sklaven des Scherifs von 
Mecca, und ſo ſchlechte veräͤchtliche Menſchen, 
daß es ſehr ſchwer zu entſcheiden war, welcher 
der nichts wuͤrdigſte ſey. Blos die Furcht hätte 
fie abgehalten mich völlig auszupluͤndern und 
noch vor kurzem ſey ein Europäer auf feiner Reis“ 
ſe nach Indien hier verſchwunden, den ſie wahr⸗ 
ſcheinlich im Gefaͤngniß haͤtten ermorden laſſen. 
Dieſe Nachrichten waren mir freglich nicht ande 
nehm, ich blieb aber unerſchrocken, und verſi⸗ 
cherte meinem Cadi, daß ich mich vor dieſem boͤſen 
Volk nicht fuͤrchte, aber auch nicht lange unter 
ihnen zu leben wuͤnſchte. Er bat mich, doch 
durch meinen Schlffskapitain für ihn eine Labung 
Waitzen nach Jidda führen zu laſſen, ich geſtand 
dieſes zu, und erſuchte A dagegen wieder 
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um eine Gefaͤlligkeit. Der Cadi war mit einer 
Schweſter des Scheick von Beder Hunein von 
der Horde Harb verheyrathet, und dieſer Mann 
hatte mir eine Pflanze des Balſams von Mecca 
verſprochen. Der Cadi war bereit, dieſe Pflan⸗ 
ze durch ein Kameel von ſeinem Schwager ab⸗ 
holen zu laſſen, und fie mir ganz unverſehrt 
mit Fruͤchten und Bluͤthen, und ohne daß 
Stamm und Zweige zerbrochen worden, in eine 
Matte gepackt zu uͤberſenden. Ich bekam wirk⸗ 
lich drey Tage nachher dieſe Pflanze, aber ohne Bluͤ⸗ 
ten. Die Fruͤchte waren vollkommen und ſchoͤn, 
hatten aber nicht alle gleichen Grad der Relfe; zu⸗ 
gleich uͤberſchickte er mir eine Flaſche reinen Bal⸗ 
ſam, ſo wie man ihn in dieſem Jahr von dem 
Baum erhalten hatte, erzählte mir vieles über 
die Behandlung und Zubereitung dieſes Balſams 
und theilte mir zugleich eine poßirliche Anecdote 
uͤber ſeinen Urſprung mit. Gott habe, nach ſei⸗ 
ner Meynung, dieſe Pflanze nicht zugleich mit den 
übrigen Gewaͤchſen erſchaffen, ſondern als Ma⸗ 
homet die Horde Harb und den Beni Koreisp, 
die damals noch Heiden waren, die drey letzten 
Treffen geliefert, ſo habe er Gott gebeten, aus 
dem Blut der Gebliebenen doch einen Wald von 
Balſambaͤumen zu erſchaffen. Mit dieſem Bal⸗ 
ſam habe er die Wunden der Todten beſtrichen 
und alle die ſchon vorher beſtimmt waren, Mu⸗ 
ſelmaͤnner zu werden, ſeyen wieder lebendig wor⸗ 
den. Ich ſchuͤttelte bey dieſer Erzählung ſehr den 
Kopf. Allein mein Cadi lachte bey der Erzaͤh⸗ 
lung ſo herzlich, daß ich bald merkte, er glaube 
ſeloſt nicht viel davon. Den Abend e 
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Abreiſe erhielt ich noch einen unerwarteten Be⸗ 
ſuch von dem juͤngſten der beyden Agas, der nach 
vielen Klagen über eingebildete Krankheiten, und 
Bitten um meine Verſchwiegenheit, mich endlich 
ſehr zutraulich erſuchte, ihm doch ein langſames 
Giſt zu geben, um damit ohne allen Verdacht ſei⸗ 
nen Bruder in einigen Wochen aus dem Wege zu 
raͤumen. Ich wieß ihn aber ab, und ſagte ihm, daß 
alles Gold und Silber mich nicht dahin brin⸗ 
gen wuͤrde, den lumpigſten Kerl auf der Gaſſe 
zu vergiften, weil mir mein Gewiſſen ſo etwas ver⸗ 
biete. Er ſagte: ich ſehe eure Sitten ſind alſo 
nicht wie die unſrigen; die meinigen find Gott Lob 
nicht ſo, erwiederte ich ganz kalt, und fo nahmen 
wir Abſchied von einander. Mambo liegt unter 
dem 24 3“ 35 noͤrdlicher Breite und unter: 
dem 38 16“ 36““ oͤſtlicher Länge von dem Me⸗ 
ridian von Greenwich. Das Barometer fand 
den 23ten April auf 27° 8“ am hoͤchſten, und 
am niedrigſten den 27ten April auf 26 11. 
Die Stadt wird für ungeſund gehalten, aber fo lan⸗ 
ge ich hier lebte, herrſchte doch leine anſteckende 
Krankheit. Die Abreiſe meines Schiffskapitains, 
der dem Cadi eine Ladung Waigen wegführte, 
hielt mich gegen meinen Willen noch laͤnger zu 
Vambo auf. Ich war nicht wenig beſorgt, unter fo 
gottloſen Menſchen zu leben, die nur bloß durch die 
Furcht abgehalten wurden, mich zu pländern, und 
zu ermorden. Wäre etwa die Nachricht vom Tode 
des Aly Bey eingelaufen, ſo war ich ohne Rettung 
verlohren. Ich war inzwiſchen mit Lebensmit⸗ 
teln gut verſorgt. Der Aga ließ mir taͤglich ein 
Schaaf, ſchlechtes Bier und gutes Wen ea 
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geben. Viele leute, die mich als Arzt ihrer Geſund⸗ 
heit wegen um Math geftagt ſchenkten mir Date 
teln, Honig; und oft fuhr ich in einem Boot in 
die See, und weil ich drey Harpunen bey mir 
hatte, fo kehrte ich ſelten zurück, ohne vier oder 
fünf Delphine oder Meerſchweine erlegt zu haben. 
In dem Haäuſe, worin ich wohnte, konnte ich 
ebenfalls mit der Angel ſehe gute Fiſche fangen. 
Eſſig war in PNambo die Menge zu haben. Zwie⸗ 
beln und anderes gruͤnes Gemüß erhielten wir von 
Raddua. Und da wir alles ſehr gut kochen konn⸗ 
ten, fo lebten wir vortreflich. Endlich fegelte ich 
den 28ſten April in einem mit Waitzen beladenen 
Schiff, und mit noch drey andern Reiſenden mit 
einem guͤnſtigen Winde von Mambo wieder ab. 
Kurz hernach Tiefen wir zu Diar, einem kleinen 
runden Hafen, deſſen Einfahrt gegen Nordaſten 
war, ein. Der Hafen iſt nur drey Faden tief, 
aber die Schiffe liegen hier vor dem Winde ſehr 
ſicher. Diar liegt unter dem 23° 36° 9°" noͤrdl. 
Breite. Ich fand hier zum erſtenmal Pflanzen 
vom Rackbaum der fehr, häufig an den Stellen 
wuchs, wo das Meer bey der Fluth aufſteigt, und 
oft fand ich Stellen, wo das Waſſer zwey Fuß 
hoch an dem Stamm geſtiegen war. Den aten 
liefen wir fruͤh von Diar wieder aus, und ſegel⸗ 
ten das kleine Vorgebuͤrge Ras el himma und 
den Hafen Maibead den Berg Soub vorbey, und 
ankerten an einem Plaz Namens Harar; den 
folgenden Tag liefen wir von hier wieder aus, und 
bemerkten bald, daß eine Menge Hayfiſche um 
uns her ſchwammen, und ſo kuhn waren, daß 
wir glaubten, fie wuͤrden in das Schiff ſpringen. 
Erſter Band. J Meine 
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Meine Harpunen waren zwar klein und nur fuͤr 
Delphine beſtimmt, ich wagte aber doch einen auf 
den groͤßten abzuſchleſſen, und traf ihn am Nacken, 
allein er tauchte mit ſolcher Heftigkeit unter, daß 
der Strick abriß, und der Hag verſchwand; in 
dem nemlichen Augenblick verließen uns auch alle 
übrige, Der Schiffskapitain ſagte mir, ſobald 
die Fiſche Blut roͤchen, verließen ſie den Verwun⸗ 
deten nicht, bis fie ihn in Stuͤcken zerriſſen haͤt⸗ 
ten. Gegen Mittag ankerten wir in dem kleinen 
Hafen Rabac, der im 22 35 36 noͤrdlicher 
Breite liegt, er lauſt gegen Nordoſten und iſt et⸗ 
wa zwey Meilen lang; die Einfahrt iſt gegen 
Nordoſt und beynahe eine halbe Meile breit. Die 
Stadt liegt von hier vier Meilen gegen Norden 
und Oſten. Die Einwohner zu Rabac brachten 
uns Waſſermelonen und Schlaͤuche voll friſchem 
Waſſer. Bey der Stadt iſt ein Brunnen, der 
fehr gutes Waſſer hat, wo die Schiffe ſehr ber 
quem ihre Faͤſſer fuͤllen koͤnnen. Das Land iſt 
eben nicht angebauet, aber die Gegend iſt doch nicht 
fo öde, wie die von Vambo. Ich ſchloß aus dem 
vielen Waſſer, daß es zuweilen in den Gebuͤrgen 
regnen muß, da Rabac der Linie um einen halben 
Grad näher liegt. Den zweyten May ſegelten 
wir mit einem ſchwachen Winde von Rabac wie⸗ 
der ab, und ſahen kurz darauf den kleinen offenen 
Hafen Deneb, wo wir eine gute Anzahl Palm⸗ 
bäume bemerkten, paſſirten verſchledene Inſeln, 
und liefen endlich den dritten May mit einem ſehr 
friſchen Winde in den Hafen von Jidda ein, wo 
das Zollhaus unſer Gepaͤcke ſogleich in Beſchlag 
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Begebenheiten zu Jidda, der Verfaſſer beſucht 
den Vezier, Unruhen in der Faktorey, Hoͤf⸗ 
llichkeit der engliſchen Kaufleute in Oſtindien, 
Veielweiberey, Abreiſe von Jida. 
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Der Hafen don Jidda iſt groß, und die Schiffe 
ſind hier gegen alle Winde ſicher. Kleine In⸗ 
ſeln verbergen Klippen und viele Untiefen bilden 
ihn, allein die Lobiſen find. hier vortteflich, und 
ſelten fällt ein Ungluͤck vor. Ich kam etwas 
krank in Jidda an, und ſahe ſo ſchmutzig wie ein 
turkiſcher Matroſe aus, fo daß der Emir Bahar, 
oder der Hafenkapifaln ſich ſehr berwunderte, als 
er erfuhr, daß ich ein Engländer wäre, und mich 
durch ſeinen Bedienten nach dem bengaliſchen Hau⸗ 
ſe führen ließ. Er kannte alle Capitains mit Nas 
men, und ich bat ihn mich zu einem Schottlaͤnder, 
der noch dazu mit mir verwandt wär, zu führen. 
Dieſer empfing mich aber fehr unfreundlich, als ich 
ihn bey feinem Nam en anredete, ſchimpfte mich eis 
nen schlechten Kerl, einen Dieb, einen gottlofen Res 
negaten, und drohte mir, wenn ich nicht gleich 
weggienge, ſo wollte er mich die Treppe hinunter⸗ 
prügeln laſſen. Auf eine ſo harte Begegnung ant⸗ 
workete ich kein Wort, und begab mich hinweg, 
und horte noch viele Fluͤche, die er gegen mich aus⸗ 
ſtleß; ich war inzwiſchen ganz ruhig, denn ich hatte 
fuͤr mehr als tauſend Zechinen Kredit bey dem Ve⸗ 
zier von Jidda. Der Bediente, der mich führte, 
war über dieſe harte Begegnung etwas erſtaunt, 
und verſprach mir, mich zu dem beſten der engli⸗ 
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ſchen Capitains zu bringen. Nun kam ich zum 
Capitain Thornhill, zu dem ich aber etwas furcht⸗ 
ſam eintrat, weil ich auf das neue den Gruß 
zu hoͤren fuͤrchtete, ich ſollte die Treppe hinunter⸗ 
geprügelt werden. Capitain Thornhill ſahe mich 
ſtelf an, und als er hoͤrte, daß ich ein Eng⸗ 
länder und krauk geweſen ſey, ließt er mich durch 
feinen portugtefifchen Bedienten mit dem Befehl 
zum Koch bringen, mir ſo viel Bruͤhe und Ha⸗ 
melfleiſch zu geben, als ich eſſen wollte. Der 
Bediente fuhrte mich in einen Hof, wo die oſt⸗ 
indiſchen Capitains ihre Guͤter auszuſtellen pfle⸗ 
gen, und von da jn einen bedeckten Gang, der 
ein Stall zu ſeyn ſchien. Hier wurde mir mei⸗ 
ne Mahlzeit aufgetragen, viele Engländer und 
oſtindiſche Matroſen kamen und ſahen mich an, 
waren aber alle der Meynung, daß ich ein Tuͤr⸗ 
ke wäre, und wie ein Spißbube ausfähe. Ich 
fiel hier in einen tiefen ſchlaf. Meine Be⸗ 
dienten Hatten indeſſen mein Gepaͤcke nach dem 
Zollhau . Feen en und einige waren am Schiff 
geblieben, um zu verhindern, daß nichts geſtoh⸗ 
len wuͤrde. Der Vezier fieng an mein Ges 
paͤcke zu unterſuchen, Sur konnte ſich nicht vor⸗ 
ſtellen, daß die vielen ſonderbaren Gehaͤuſe, wor⸗ 
in ſich meine Inſtrumente befanden, einem Mann 
von ſo ſchlechtem Anſehen zugehoͤren ſollten, und 
offte es würde hier was zu plündern geben. 
eine Ungeduld konnte nicht erwarten, bis 
meine Bedienten die Schlüſſel zu den Kaſten 
holten, ſondern er befahl, die Bänder loszuma⸗ 
chen, und fie fo zu öfnen. Nun fiel ihm erſt 
der Firman des künkiſchen Sultans, bo ges 
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ſchrieben, die Aufſchrift mit Goldſtaub beſtrenet, 
und in gruͤnen Taffeet gewickelt in die Augen. 
Ferner ein Brief an den Chan der Tartaren vom 
Herrn Peyſſonel, franzoͤſiſchem Conſul von Smyr⸗ 
na, den ich nicht hatte abgeben koͤnnen, weil der 
Chan damals zu Rhodus gefangen aß. In ei⸗ 
nem weiſſen atlaffenen Beutel, ein gruͤn und gol⸗ 
dener Beutel, mit Briefen an den Scherif zu 
Mecca; ein Beutel von Carmoiſin Atlaß an Me⸗ 
tical Aga, Schwerdtträger des Scherifs, und end⸗ 
lich ein Brief des Aly⸗ Bey an ihn ſelbſt, der 
völlig in dem Ton geſchrieben war, wie ein orien⸗ 
taliſcher Fuͤrſt zu feinem Sklaven. redet. Aly 
Bey ſagte darin, er hoͤre, daß die Geſchaͤſte der 
Stadthalterſchaften zu Jidda und Mecca in großer 
Verwirrung waren. Man plündere die Kauf⸗ 
leute, und er erwarte, daß ich beſſer behandelt wuͤr⸗ 
de, oder fie ſollten in Mecca ſelbſt gezuͤchtiget wer⸗ 
den. Es war nun bekannt, daß Abou Dahab 
das folgende Jahr nach Mecca kommen wuͤrde, 
um den Scherif zu ſtrafen, der den Bey beleidi⸗ 
get hatte. Der Vezier war nun aͤußerſt beſtuͤrzt, 
und gab meinen Bedienten derbe Verweiſe, daß ſie 
ihm verhehlt hätten, wer ich waͤre. Der Vezier 
ſahe, daß die Baͤnder nicht wieder gut befeſtigt 
werden konnten, ließ alſo die Kaſten wieder zu⸗ 
nageln, und kam mit funfzig nackenden ſchwar⸗ 
zen Soldaten nach dem bengalſſchen Hauſe, und 
die ganze Faktorey gerleth über dieſen uner⸗ 
warteten Beſuch in große Unruhe. Denn 
vor ſechs und zwanzig Fahren, wurden vier⸗ 
len aus Oſtindien nach Jidda handelnde Kauf⸗ 
. bey einem Aufruge dieſes wilden Wo 
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ermordet. Der Vezier erſtaunte nicht wenlg, 
daß ich der Mann waͤre, dem dieſe ſchoͤnen Sachen 
gehoͤrten, fuͤr den der Groß⸗Sultan und der 
Bey ſelbſt Briefe geſchrieben, und konnte nicht 
begreifen, warum ich ſo ſchlecht gekleidet war. 
Ich entdeckte mich nun dem Capitain Thornhill, 
der ſich ſehr über meine Erzählung ergoͤtzte, und 
mit dem ich hernach in der engſten Freundſchaft 
lebte. Ich erhielt nun kraftige Empfehlungs⸗ 
ſchreiben an den Nayb von Maſuah, an den 
Koͤnig von Abyſſinien, und ſeinen Miniſter Mi⸗ 
chael Suhul, und an den König von Sennar. 
Metical Aga lebte mit den Englaͤndern in Jidda 
in genauer Verbindung, und ſie hatten ihn durch 
große Geſchenke ganz erkauft. Diefer Mann war 
ein Sklav aus Abyſſinien, beſorgte aber den Vers 
kauf des Goldes, Elſenbeins, Ziebet und ande⸗ 
rer theuren Wagren, die baar bezahlt werden. 
Anſtatt der Bezahlung ſchickte er dem Michael 
Feuergewehr und dieſer konnte nun Abyſſinien er⸗ 
obern, den Koͤnig umbringen, und einen andern 
auf den Thron ſetzen. 

Der Bey von Maſuah, deſſen Inſel unter 
dem Groß: Sultan ſtand, und mit zu der Statt⸗ 
halterſchaft des Paſcha von Jidda gehoͤrte, hat⸗ 
te ſchon geſucht, ſich unabhängig zu machen, und 
keine Abgaben mehr bezahlt. Der Paſcha, der 
ohne Truppen war, konnte ihn nicht zum Gehor⸗ 
ſam bringen, weil er auf der abyſſiniſchen Seite 
des rothen Meers lag. Metical Aga und der 
Paſcha kamen endlich mit einander überein, Die 
Inſel und das Gebiet von Maſuah wurde dem 
erſtern gegen eine jaͤhrliche Summa übertragen, 
a und 
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und Metical Aga beſtellte nun den Michael Statt⸗ 
halter von Tigre, die jährlichen Abgaben beyzu⸗ 
treiben. Der Nayb bezahlte nun ſeinen Tribut 
richtig, denn er bekam ſeine Lebensmittel aus 
Tigre, und Michael haͤtte in acht Tagen ſein 
ganzes Land einnehmen koͤnnen, das ohnehin ehe⸗ 
mals zu Abyſſinien gehört hatte. Metical war 
alſo ein Mann von großer Macht und Einfluß, 
und ich mußte alles anwenden, um ihn fuͤr mich 
zu gewinnen. Die Briefe des Aly Bey machten 
bey ihm fuͤr mich einen ſehr guͤnſtigen Eindruck, 
und einige Geſchenke, und beſonders ein Paar 
ſchoͤne Piſtolen, erwarben mir ſeine voͤllige Gunſt. 
Die Engländer, die hier ſehr mächtig waren, un⸗ 
terftüßten mich kraͤftig, und fie bewegten den Mes 
tical Aga, einen feiner deute mit beſondern Brie⸗ 
fen zugleich mit mir abreiſen zu laſſen, um zu ſe⸗ 
hen, wie ich aufgenommen wuͤrde. Dieſe Zuruͤ⸗ 
ſtungen erforderten noch einige Zeit, und ich be⸗ 
ſchloß nun den noch uͤbrigen Theil des arabiſchen 
Meerbuſens zu bereiſen. Ich vergaß aber nicht, 
die Art wie der Handel zu Jidda betrieben wur⸗ 
de, zugleich zu unterſuchen, die mich aͤußerſt bes 
fremdete. Es waren damals neun Oſtindienfah⸗ 
rer hier, von denen einige 200,000 Pfund Ster⸗ 
ling werth ſeyn mochten. Ein tuͤrkiſcher Kauf⸗ 
mann zu Mecca, dreißig Tagereiſen von hier (in ei⸗ 
ner Gegend wohin kein Chriſt ſich wagen darf, 
dahingegen jeder Tuͤrk hier, wenn er will, leicht 
entfliehen kann,) hat Luſt, die Ladung von vier 
Schiffen zu kauffen. Ein anderer will ſie aber 
alle neun zuſammen nehmen, und alsdann wer⸗ 
den die Ladungen dieſer neun Schiffe durch die 
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wuͤſteſten Gegenden von Arabien geführt, und 
zwar von Menſchen, mit denen Niemand gern 
allein ſeyn moͤchte. Indianiſche Maͤckler beſor⸗ 
gen gewohnlich dieſen Handel. Einer für den 
engliſchen Capitain, und der andere für den Tuͤr⸗ 
kiſchen Kaufmann. Sie ſind weder Chriſten noch 
Mahometaner, haben aber das Zutrauen beyder 
Theile. Sie laſſen ſich in einem Zimmer auf 
einen Teppich nieder, nehmen eine Oſtindiſche 
Binde, und breiten fie wie eine Serviette über 
ihre Haͤnde; waͤhrend dieſes Geſchaͤfts reden ſie 
mit einander über gleichguͤltige Dinge, und die 
Vorfaͤlle des Tages und nach zwanzig Minuten 
iſt der Handel uͤber die Ladung dieſer neun Schiffe 
geſchloſſen, ohne daß ein Wort babey geredet 
worden, oder Feder und Dinte dabey noͤthig ge⸗ 
weſen; man weiß aber kein Beyſpiel, daß je ein 
Zwiſt uͤber einen fo ſeltſamen Verkauf entſtanden 
waͤre. Sollen die Waaren bezahlt werden, ſo 
liefert ein Mohr, ein Mann der nichts hat, als 
ſeinen Ruf und ſeinen Character, eine Anzahl Saͤ⸗ 
cke von Hanf ab, die voll Geld ſind, und die 
man ſo annimmt. Die Summe wird darauf ge⸗ 
ſchrieben, und er verſiegelt den Sack; was dar⸗ 
auf geſchrieben ſtehet glaubt jeder, und ſo lange 
er dauert, gilt er in Oſtindien fuͤr die darauf be⸗ 
merkte Summe. 
Jidda iſt nicht geſund, ſo wie die ganze oͤſt⸗ 
liche Kuͤſte des rothen Meers. Nahe vor der 
Stadt iſt gegen Oſten eine wuͤſte weite Ebene, 
die von Beduinen oder Landarabern in Zelten aus 
Binſengraß bewohnt wird. Dieſe Leute liefern 
Milch und Butter nach Jidda; eine halbe Mu 
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weiter finden ſich viele ſchlammige Pfuͤtzen und 
Suͤmpfe mit ſtehendem Waſſer, deren faule ‚use 
duͤnſtungen den Ort ungeſund machen. Jidda 
liegt in einer ſo traurigen unfruchtbaren Gegend, 
daß es ſchon laͤngſt verlaſſen wäre, wenn ni 
die Naͤhe von Mecca und die Ankunft der Oſt⸗ 
indiſchen Schiffe hier einen lebhaften Handel er⸗ 
hielte, der ſich über, Mecca durch einen großen 
Theil des Orients verbreitet. Jiddg ſelbſt ge⸗ 
winnt nicht viel dabeh. Die Einkünfte von den 
Zoͤllen werden geſchwind an einen Regenten, der 
fie. ſehr noͤthig hat, geſchickt, und einen andern 
Theil be ommen ſeine gierige Verwandte und Be⸗ 
amten. Die Waaren werden bloß, durch, Jidda 
durchgefuͤhrt, und das Geld, womſt ‚fie, bez zahlt 
werden, paßirt eben fo geſchwind an 55 der 
Schiffe. Die Lebensmittel ſteigen in dieſer Zeit 
ungeheuer; und dieſes iſt der einzige Vortheil 
der Einwohner, denn iſt die Meſſe, welche ge⸗ 
woͤhnlich ſechs Wochen dauert, geendigt, fo ges 
hen die Fremden nach Memen, wo die Lebens mit⸗ 
tel häufig und wohlfell find. Es iſt auffallend, 
daß es wenig mahometaniſche Laͤnder giebt, wo 
ſo wenige Maͤnner mehr als eine Frau haben, 
als zu Fidda und der umliegenden Gegend. Hier 
iſt zwar das Vaterland des Propheten, und 
die Erlaubniß vier Weiber zu nehmen, wurde 
hier zuerſt ertheilt. Allein Jidda liegt in einer fo 
oͤden Gegend, und es fehlt fo ſehr an Lebensmit⸗ 
teln, daß nur wenige Einwohner von der Er⸗ 
laubniß des Mahomets Gebrauch machen koͤn⸗ 
nen. Der Mann nitamt nur eine Frau, weil er 
nicht mehr ernähren kann: und dieſes en 
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einen Mangel an Menſchen, und eine große Mens 
ge unverheyratheter Frauensperſonen. Im glück 
ſeligen Arabien ſind aber alle Lebensmittel ſehr 
wohlfeil, und der Boden liefert alle Früchte die 
zur Nahrung gehören, im größten Ueberfluß. 
Hier koſten mehrere Weiber nicht mehr als eben 
ſo viel Sklaven und Bediente. Sie bekommen 
dieſelben Speiſen, und werden eben fo gekleidet. 
Es finden ſich daher wenig ledige Weiber, und 
die vermehren ſich vierfach ſtaͤrker, durch die 
Vielweiberey, als es durch die Monogamie ge⸗ 
ſchehen könnte, Sehr viele Schriftſteller glau⸗ 
ben, daß Polygamie der Bevoͤlkerung ſchade, fie bes 
rufen ſich gewohnlich auf die Geburtsliſten in Eu⸗ 
ropa, um ihre Schävlichkeit zu beweiſen, weil hier 
faſt beſtaͤndig eine gleiche Anzahl Knaben und 
Maͤdchen gebohren werden; im Orient iſt aber 
alles ganz verſchleden, und die Menſchen find 
durch Nahrung, Vergnuͤgungen, Religion und 
Regierung ganz anderſt gebildet und die Nach 
kommenſchaft eines Aſiaters läßet ſich nach euros 
paͤiſchen Liſten nicht berechnen. Unterſucht man 
die ſuͤdlichen Länder, Meſopotamien, Armenien, 
Syrien von Moſul biß Aleppo, fo kommen gewoͤhn⸗ 
lich zwey Mädchen gegen einen Knaben. Es ift 
noch ein kleiner Bruch mehr, der aber nicht viel 
beträgt. Von Lootikea an der ſyriſchen Kuͤſte 
herunter bis Sidon, werden beynahe drey oder 
zwey 3. Weibsperſonen gegen eine Mannsper⸗ 
fon gebohken. In Palaeſtina, der Landſchaft 
Haran, der Gegend um die Landenge von Suez, 
iſt das Verhaͤltniß etwas unter drey. Aber von 
Suetz bis an die Meerenge Babelmaudeb, alſo 
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in dem ganzen Arabfen kommen vier Perſonen 
weiblichen Geſchlechts auf eine maͤnnliche, und 
dieſes Verhältniß bleibt biß an die Ante und u 
30° jenfeits derſelben. Als ich 1769 das glück 
felige Arabien durchreiſete, lernte ich den Imam 
von Sala kennen, der noch nicht ſehr alt war, und 
doch hatte er ſchon acht und achtzig lebendige Kinder, 
worunter aber nur vierzehn Soͤhne waren. Der 
Prieſter des Nils hatte ſiebenzig Kinder und dar⸗ 
runter waren über fünfzig Töchter. In dieſen 
Ländern iſt es zwar nicht gewohnlich dergleichen 
Liſten zu führen, aber ich ſuchte mir doch Kennt⸗ 
niß zu verſchaffen. Kaim ich in eine Stadt oder 
Dorf, oder reiſete zuweilen mit allen Arten von 
Leuten, fo fragte ich fie beftändig, wie viel Kin⸗ 
der ſie oder ihre Eltern, Freunde und Bekannte 
hätten, Dieſe Frage war gar nicht verfäͤnglich, 
und ſie konnten ſie ganz aufrichtig beantworten. 
So habe ich wenigſtens vierhundert Famillen 
ausgefragt, und glaube aus dieſen Nachrichten 
eine ſichere Mittelzahl ziehen zu konnen; ich bin 
nun überzeugt, daß in den heißen Erdſtrichen uns 
ter jedem Meridian der Erdkugel drey Weibsperſo⸗ 
nen gegen einen Mann kommen werden. Ma⸗ 
dene mag auch noch ſo ein mittelmaͤſſiger Ge⸗ 
etzgeber geweſen ſeyn, ſo ſahe er doch wohl, 
was in ſeiner eigenen Familie vorgieng, konnte 
das Verhaͤltniß von vier weiblichen Geburten 
gegen eine maͤnnliche leicht bemerken, und als 
Veen mußte er die Folgen verhindern, welche 
die Monogamie für ſein Reich, Macht und 
Religion würde gehabt haben. Und deswegen 
erneuerte er das Geſetz, daß ein En 
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Freiheit haben ſollte, vier Weiber zu nehmen, 
die ſich an Ehre und Rang voͤllig gleich ſeyn 
ſollen. Den Frauen ertheilte er dadurch bürgers 
liche Rechte, und erſparte ihnen den Vorwurf, 
der dem andern. Geſchlecht jederzeit ſo empfindlich 
war, ohne Nachkommen zu ſterben. Dieſe Er⸗ 
laubniß war alſo nicht blos um die Wolluſt der 
Männer zu beguͤnſtigen, ſondern es waren Maaß⸗ 
regeln die ſich auf Politick und bürgerliche Ab⸗ 
ſichten gruͤndeten. Mahomet erlaubte die Ehe⸗ 
ſcheidung, ohne daß der Mann noͤthig hatte, die 
Urſachen davon anzugeben, und geſtattete ihm 
fo viel Beyſchlaͤferinnen, als er ernaͤhren konn⸗ 
te, zu kaufen. Das fällt aber auf, daß er 
ein Geſetz gab, vier Weiber auf einmal zu hey⸗ 
rathen, da der Mann doch die Freyheit hatte, 
ö vn Tag eine neue zu nehmen, Man glaubt ges 
oͤhnlich, daß vier Weiber mehr Kinder von vier 
Maͤnnern bekaͤmen, als vier Weiber von einem, 
aber dieſes iſt noch nicht entſchieden, und es ſcheint, 
daß vier Weiber und ein Mann, die mit ein⸗ 
ander leben, mehr Kinder bekommen, als vier 
Weiber und ein Mann der nur mit einer lebt, 
und die andern ſterben, ohne jemals einen Mann 
gekannt zu haben. Ich will nun eine kleine 
Vergleichung zwiſchen England und Arabien an⸗ 
ſtellen, um dieſes mehr zu erweiſen. Eine Eng⸗ 
gländerin kann ſchon gewohnlich im 14 Jahre 
Kinder gebaͤhren, und hört erſt im acht und vier⸗ 
zigſten Jahr auf, alfo gebaͤhret eine Englaͤnde⸗ 
rin vier und dreyſſig Jahr. Man liebt ſie ſchon 
im vierzehnten Jahr, und ſchenken ſie uns Kin⸗ 
der, ſo werden ſie uns noch angenehmer, und eine 
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Ehgländerin von acht und vierzig bis fünfzig 
Jahren, iſt eine ſehr angenehme Geſellſchafterin, 
und für einen denkenden Mann find die letzteren 
Jahre oft angenehmer, als die erſtern. Man 
hat die Ausſicht zuſammen alt zu werden, und 
zuſammen zu ſterben, und unſtreitig iſt die Mo⸗ 
nogamie in England ein ſchoͤnes Bild des geſel⸗ 
ligen Lebens, und der haͤuslichen Gluͤckſeligkeit. 
Eine Araberinn gebaͤhrt ſchon in eilften Jahr 
Kinder, hört aber auch ſchon im zwanzigſten 
wieder auf, ihre Zeit betraͤgt alſo nur neun 
Jahr. Vier Weiber zuſammen geben ſechs und 
dreißig Jahr, eine Englaͤnderin die vier und 
dreyßlg Jahr gebaͤhret, hat alſo nur zwey Jahr 
weniger, als die vier Weiber die nach Maho⸗ 
mets Geſetzen erlaubt find, und nehme ich an, 
daß eine Engländerin bis in das funfzigſte 
Jahr gebähret, fo iſt das Verhaͤltniß völlig 
gleich. Es kommt aber noch ein anderer Um⸗ 
ſtand dazu. Ein Arabiſches Mädchen von eilf 
Jahren kann zwar ſchon Kinder gebaͤhren, ſie 
iſt aber noch am Verſtand ein Kind, und alſo 
noch keine Geſellſchaft für einen Mann. Nimmt 
ein Mann im zwanzigſten Jahr eine Frau, 
ſo iſt fie, wenn er dreytig Jehr alt iſt, frey⸗ 
lich zu feiner Geſellſchaft ausgebildet, aber fie, 
reißt feine Begierden nicht mehr, und er kann 
keine Kinder mehr mit ihr zeugen. Er muß 
feine beſten Tage mit einer Frau hinbringen, 
die er nicht mehr lieben kann, und mit einer 
ſolchen muß er vierzig biß fuͤnf und vierzig Jahr 
leben, ohne daß ſeine Familie vermehret wird. 
Die Gründe, welche gegen die Wielwelber e in' 
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England ſtreiten, paſſen alſo nicht auf Arabien, 
und es wäre ganz unſchicklich, zwey fo. ganz 
verſchledene N Anne, einerleh Geſetzen zu untere 
werfen. 1 unterſagte Mahomet den Mein, 
20 das Eſſen des 50 e Dinge 115 
che die Ara ral wohl, ſchon vorher nicht ſtark 
genieſſen 9 Es wachſen zwar Weintrau⸗ 
ben in den Bergen von Pemen, fie werden aber 
nicht ſo reif, um Wein daraus zu machen. Er 
ird durch. das heiſſe Clima ſauer, ehe er die 
efen abſetzt, und trinfbar wird. Es ſcheint 
auch nicht, daß man in Arabien vor Mahomet 
Wein bahete, Schweine giebt es in ganz Arabi⸗ 
en nicht, es mu ten ſich denn einige wilde in den 
Wäldern pon Sana aufhalten, und vor Maho⸗ 
met war das Land von Juden bewohnt. Es 
konnten alſo nur die Chriſten ſeyn, welche Schwein⸗ 
fleiſch aßen. Dieſe Sekte lebte aber ſo im Druck 
und war ſo ſehr verachtet, daß, fi fie eben nicht 
ſonderlich von Bedeutung war. Mahomet un⸗ 
terſagte alſo bloße Dinge, wozu die Araber kei⸗ 
ne Neigung hatten, und erlaubte andere, die, 

wie er wußte, ihnen ſehr angenehm waren. 
Die Kaufleute zu Jidda klagten ſehr bey 
mir uͤber den harten Druck, den ſie von dem 
cherif zu Mecca und chen Beamten erdul⸗ 
den müßten. Die Abgaben wurden immer er⸗ 
höher, fie hatten ihre Privilegien verlohren, 
fie wurden genoͤthiget Geſchenke zu machen, und 
alsdann erlitten ſie wieder neue Vebdrückungen, 
um groͤßere Geſchenke zu erpreſſen. Meine Lands⸗ 
leute fuhren in ihrer Freundſchaft gegen mich fort, 
ſo lange ich zu Jidda war, und als ich zu Schiff 
N 8 N gieng, 
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tical Aga geſucht. Dieſer Menſch war kaum nach 
Maſuah gekommen, ſo verbreitete er die Nachricht, 
es wuͤrde bald ein Prinz nachkommen, der dem 
Metical Aga, und dem Scherif große Geſchenke 
mit gebracht hatte. Der Vezier habe ihm wieder 
eine große Summe in Gold bezahlt. Die Eng⸗ 
länder hätten ihm alles was er verlangt gegeben, 
und hätten während. feines Aufenthalts ihm zu Eh⸗ 
ren beſtaͤndig große Feſte angeſtellt, und als er 
abgereiſet waͤre, hatten alle engliſche Schiffe drey 
Tage hintereinander von dem Morgen bis den 
Abend kanonirt. Der Nayb von Maſuah ers 
wartete nun, daß ihm ein Mann von ungeheuern 
eichthuͤmern in die Hande fallen wurde, und die 
Luͤgen dieſes unverſchaͤmten Menſchen brachten 
mich, wie man in der Folge ſehen wird, in ſehr 
große Gefahr. Jidda liegt unter dem 28 O. 1“ 
der Breite und 39 16“ 45 öͤſtlicher Länge 
von Greenwich. Die Witterung war nicht ſehr 
veränderlich, und der gewöhnliche W e 
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> ae, über 
ch ſegelte den Sten Sten Jus 1769 aus ben 
Ss Hafen von Jidda mit einem fehr guten Winde 
ab, und lief mitten durch die vor Anker liegende 
en gliſche Flotte. Jedes Schiff zog die Flagge 
auf, und grüßte uns mit eilf Schuͤſſen, ausge⸗ 
deiien mein ſchott ländiſcher Freund, der zwar 
auch die Flagge al ſſteckte, aber keinen Schuß 
that. 5 ſtand aber auf dem Verdeck, und 
rief mir mit dem Sprachrohr zu, Capitan N 
wuͤnſcht dem Herrn Bruce eine gluͤckliche Reiſe; 
und ich antwortete ihm durch das Sprachrohr, 
Herr Bruce wuͤnſcht dem Capitain N eine 
baldige Ruͤckkunft feines Verſtandes. Wir ſe⸗ 
gelten 
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gelten nun durch manche Untiefen, paſſirten viele 

kleine Inſeln, Felſen und Vorgebuͤrge, und ka⸗ 

men endlich den zehnten nach Merſa hadou, 

einem kleinen Ankerplatz, den wir aber den fol⸗ 
genden Morgen wieder verließen, um nach dem 
Hafen Konfodah zu ſegeln, den man ſehr deut⸗ 
lich an einem großen Berge erkennt, der das 
hinter liegt, und ſich mit einer Pyramide en⸗ 
digt. Konſodah heißt fo viel als die Stadt des 
Stachelſchweins, und beſteht aus zweyhundert 
elenden hoͤlzernen Huͤtten, die mit Decken von 

Palmbaͤumen belegt ſind. Sie llegt an einem 

Meer : Bufen in einer oͤden unfruchtbaren Ebe⸗ 
ne, mit kleinen weiſſen Sandhuͤgeln. Am Ufer 
waͤchſt nichts als Meergras; aber etwas tiefer 
ins Land waren ſchoͤne Gaͤrten angelegt. Fi⸗ 
ſche, Milch und Butter konnte man hier im Ue⸗ 
berfluß haben. Auch die Wuͤſte ſahe etwas 
munterer aus, als andere oͤde Plaͤtze, und ich 

vermuthete, daß es hier zuweilen regnen muͤſſe, 

und dieſes beſtaͤtigten auch die Ausſagen der 

Einwohner. Der Hafen kann ſonſt ſicher, tief 

und bequem geweſen ſeyn, aber jetzt iſt es blos 
eine Rhede, welche von einer Landſpitze gedeckt 
wird, die ſich in die See erſtreckt. Der Statt⸗ 

halter des Orts Emir Ferhan, ein abyſſiniſcher 

Sklav, bat mich ans Land zu kommen, und 

bewirthete mich mit einer ſchoͤnen nach Lan⸗ 

desgebrauch zubereiteten Mahlzeit; er erzählte . 

mir, die Kuͤſte waͤre zwar wuͤſt, aber tiefer im 
Land wäre der Boden ſo fruchtbar, daß er bey 

wenigem Regen alles lieferte. Ich hatte in ſo 

langer Zeit nichts von Regen gefehen und ge? 

Erſter Band. K hört 
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hoͤrt, daß ich bey dieſem Wort etwas lächelte, 
er bemerkte dieſes und fragte mich höflich, nach 
der Urſache. Ich ſagte ihm, ich wäre ſchon über 
zweytauſend Meilen gereiſet, und hätte fo we⸗ 
nig von Regen gehoͤrt, daß, ob ich gleich die Ara⸗ 
biſche Sprache gut verſtuͤnde, ich doch nicht wife 
ſe, wie ein Regenguß auf Arabiſch heiſſez er ſag⸗ 
te mir aber: ich würde nun in Lander reifen, 
wo Regen und kalte Winde genug anzutreffen 
wären, und wo das Waſſer froͤre. Dieſe Gegend 
bekaͤme nur den Reſt von dieſen Regenguͤſſen, 
und dieſe waͤren ihr groͤſtes Gluͤck. Die Unter⸗ 
redung mit dieſem Mann war ſehr angenehm, 
er war gegen funfzig Jahr alt, ſehr gut geklei⸗ 
det, und hatte weder Flinte, Piſtole noch Meſ⸗ 
fer, auch keiner feiner Bedienten war bewaffuet; 
im Hof ſtanden aber ſechzig der ſchoͤnſten Pferde. 
Er bewirthete mich in einem kleinen Saal, der 
mit oſtindiſchen Teppichen belegt war. Die Waͤn⸗ 
de waren mit weißen Ziegeln (Flieſen) geziert, die 
er vermuthlich aus Oſtindiea bekommen hatte. 
Sein Haus ſahe von auſſen ganz gemein aus, und 
war blos groͤſſer als die andern. Er hatte ver⸗ 
nünftige Kenntniß von vielen Dingen, und ſprach 
ſeine Sprache ſehr zierlich und gut. Er rieth 
mir, die Nacht lieber in ſeinem Hauſe zu bleiben, 
als im Schiff zu ſchlafen, und ich erfuhr bey dieſer 
Gelegenheit, daß ein Indiſches Schiff von Mass 
cate das Seeraͤuberey treibe, jetzo im rothen 
Meer kreutze, wegen der Paſſatwinde noch ſechs 
Monate darinnen bleiben muͤſſe, und das, wie 
ich hoͤrte, vier Canonen fuͤhrte. Mir war dieſe 
Nachricht ſehr unangenehm, und mein Schifs ka⸗ 
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pitain erzählte mir, dieſe Seeraͤuber gehoͤrten zu 
den Bahareens und hätten ſtarke Schiffe, fuͤhr⸗ 
ten Wehhrauch bis Jidda und Madagascar, 
und fuͤrchteten und liebten keinen Menſchen. Mein 
Schifskapitain war vor ihnen in ſolcher Furcht, 
daß ich Mühe hatte ihn abzuhalten, nicht nach 
Jidda wieder zurüͤckzugehen. Konfodah liegt uns 
ter dem 19° 7! noͤrdlicher Breite und iſt einer 
der ungeſundeſten Orte am rothen Meer, und 
das Waſſer iſt ſchlecht, die Lebensmittel theuer; 
Ziegenfleiſch konnte man allein bekommen, und 
auch dieſes war mager. Der Ankerplaß iſt 
eine Viertelmeile nordweſtwaͤrts vom Kaſtel, 
ſieben bis 10 Fuß tief, in einem ſandigen und 
ſumpfigten Grund. Wir giengen den vierzehn⸗ 
ten Morgens um ſechs Uhr unter Segel; und 
und ich ließ vorher allen Ballaſt über Word 
werfen, um bey der Ankunft des Feindes auf 
Untiefen ſegeln zu koͤnnen. Wir waren beſtaͤn · 
dig voll Furcht, und hielten uns etwa drey Mei⸗ 
len vonder Kuͤſte, fuhren zwiſchen vielen Felſen 
durch, und paſſirten Ras Heli, welches die 
Grenze zwiſchen dem gluͤckſeligen und wuͤſten 
Arabien macht; das erſte gehoͤrte dem Imam 
oder dem Koͤnige von Sana, und das letztere dem 
Scherif. Ich befahl meinem Schiffskapitain hier 
vor Anker zu gehen, und ich fand die Kuͤſte 
gut bewohnt. Die Einwohner waren aber ur⸗ 
ſpruͤnglich keine Araber, ſondern kamen von der 
gegenuͤber liegenden Kuͤſte aus der Naͤhe von 
Azab, waren Hirten, und ſehr heftige Feinde 
Mahomets, bekehrten ſich aber zuletzt; ſie ſind 
ſchwarz und haben wolligtes Haar. Die . 
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an der Küfte tiefer ins Land, gegen Dften, wer⸗ 
den von den Habibs bewohnt, einer arabiſchen 
Horde, die unabhaͤngig iſt, und weder unter 
dem Imam, noch dem Scherif von Mecca ſtehet, 
ſondern nach Gelegenheit die Orte an der Kuͤſte 
pluͤndert. Dieſe große ſandige Wuͤſte erſtreckt 
ſich bis Mocha und heißt Tehama, fie hat wer 
nig Waſſer, weil es hier niemals regnet, auch 
keine Thiere, als wenige Antelopen. Voͤgel ſieht 
man ebenfalls ſehr wenig, und diejenigen, welche 
ich antraf, gaben keinen Laut von ſich. Wir 
liefen nun an der Kuͤſte immer fort, meiſtentheils 
in der Entfernung von kaum zwey Meilen, paſ⸗ 
ſirten verſchiedene Hafen, und kleine Inſeln und 
ankerten endlich in dem Hafen Sib, wo ich an 
das Land ſtieg, um zu unterſuchen, was die Ein⸗ 
wohner fuͤr eine Art von Geſchoͤpfen waͤren. Ich 
fand hier ein Dorf, das nur aus zwanzig elen⸗ 
den Stroh: Hütten beſtand; umher waren Co⸗ 
cos⸗Palmen gepflanzt, aus deren Blaͤttern ſie 
Matten und Segel verfertigen. Die Einwohner 
waren ein rohes und viehiſches Volk. Sie ſind 
ſehr mager aber ſtark von Muskeln, und haben 
ein ſchwarzes und krauſes Haar, das zwar lang 
iſt, aber doch wolligt wie das Haar der Neger 
zu ſeyn ſcheint. Um den Kopf trugen ſie eine 
Schnur von Palmen- Blättern, wie das Dias 
dem der Alten. Die Weiber waren haͤßlich, und 
giengen nackend wie die Maͤnner, nur einige 
Verheyrathete hatten einen ſchlechten Lappen 
um die Mitte des Leibes gebunden, hingegen Maͤd⸗ 
chen von jedem Alter giengen ganz nackend, 
und ſchienen nichts unſchickliches dabey zu Ahle: 

ie 


nach Abyſſinien. Zwoͤlfter Abſchnitt. 149 


Sie betrugen ſich in allem wie die Maͤnner, gien⸗ 
gen, ſaßen und rauchten mit ihnen, welches doch 
ganz gegen die Sitten der tuͤrkiſchen und arabi⸗ 
ſchen Weiber iſt. Wir fanden das Waſſer ſehr 
ſchlecht, und konnten gar keine Lebens mittel be⸗ 
kommen, giengen alſo wieder unter Segel, und 
warfen eine Meile vom Lande wieder Anker. Ge⸗ 
gen acht Uhr kamen zwey Maͤdchen von ohnge⸗ 
fehr funfzehn Jahren zu uns an Bord ge⸗ 
ſchwommen, und baten um Spliesglas um ſich 
die Augenbraunen zu faͤrben, und ich gab ihnen 
etwas, das ſie in einem Lappen um den Hals 
banden. Ich hatte dieſen Tag drey Hayfiſche er⸗ 
legt und ein ſehr großer lag noch auf dem Ver⸗ 
deck; die Maͤdchen kannten die Fiſche ſehr gut und 
baten wir moͤchten ſie eſſen, weil ſie den Maͤnnern 
Stärke goͤben. Sie ſchienen mir auch gar nicht 
eiferfüchtig auf einander zu ſeyhn. Den folgenden 
Tag ſegelten wir von hier wieder ab, und anker⸗ 
ten nach einer kleinen Fahrt bey Diezan, das un⸗ 
ter dem 16° 45“ nördlicher Breite liegt, es war 
aber ein ſchlechter Ort von Stroh und Schlamm 
gebauet; ſonſt wurde hier viel Handel getrieben, 
aber ſeit dem der Kaffee ſo ſtark geſucht wird, hat 
er ſich ganz nach Loheja gezogen; ſonſt gehoͤrte 
dieſer Ort zu dem Lande des Imam, aber jetzo 
gehört er einem Scherif Namens Booarish; die 
Einwohner waren ſaͤmmtlich Scherifs, aber unru⸗ 
hige Koͤpfe und alberne Schwaͤrmer. Sie leben 
aber gut, haben ſehr viele ſchoͤne Fiſche und 
Fruͤchte in Menge, die ſie von den benachbarten 

Bergen erhalten, und dieſe liefern ihnen auch 
ſehhe gutes Waſſer. Sie leiden ſehr viel an Tier 
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bern. Endlich ſahen wir den achtzehnten die Ber⸗ 
ge von Loheja, dieſer Ort liegt auf der Suͤdweſt⸗ 
feite einer Halbinſel, die überall außer an der 
Oſtſeite vom Meer umgeben iſt, an einer ſehr ſeich⸗ 
ten Bay, In der Landenge liegt ein kleiner Berg, 
wo Thuͤrme erbauet und mit Kanonen beſetzt ſind, 
die auf beyden Seiten das Land bis an die Kuͤſte 
beſtreichen können. Der Boden iſt ſchwarze Ers 
de, und ſcheint durch Zuruͤcktretung des Meers 
entſtanden zu ſeyn. Wir fuͤhlten hier ein ſehr 
empfindliches Stechen in den Beinen, wenn ſie 
entblöſſet waren, dieſes ruͤhrte von den ſalzigen Aus⸗ 
duͤnſtungen der Erde her, welche um die Stadt und 
gegen Süden ſtark mit Salztheilchen geſchwaͤngert 
iſt. Lebensmittel konnte man hier wohlfeil und 
haufig haben: aber das Waſſer war ſchlecht. Es 
finder ſich gewoͤhnlich im Sande am Fuß der Ge⸗ 
bürge, von denen es zur Regenzeit herabfließet, 
und es wird in Schlaͤuchen auf Kameelen nach der 
Stadt gebracht. Landaraber verſorgen die Stadt 
mit Milch, Brennholz und Fruͤchten. Der 
Imam regiert ſehr mild, und auch die Sitten der 
Einwohner ſind ſanft, weil ſie ſich von Jugend 
auf ſtark auf den Handel legen. Die Weiber le⸗ 
ben ſehr eingezogen, putzen ſich aber doch gern, 
und wuͤnſchen eben ſo ſehr zu gefallen, wie die 
Weiber der gefitteten Nationen in Europa. Sie 
tragen im Hauſe ein langes Hemd von feinem baum⸗ 
wollenen Zeuge, und färben ihre Hände und Füße 
mit Henna, ein Mittel, das ſtark zuſammen⸗ 
zieht, und fie trocken vom Schweiß erhält, Sie 
tragen ihr eigenes Haar, und laſſen es in lange 
Zoͤpfe geflochten herabhaͤngen. In Arabien glaubt 
f . man 
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man langes ſtarkes Haar ſey ſchoͤn, in Abyſſin ien 
kurzes und krauſes. Die Araberinnen geben ſich 
und ihren Hemden mit Bifam, grauem Ambra, und 
Weihrauch einen Wohlgeruch; alle dieſe Sachen 
werden auf Kohlen geworfen, und ſie ſtellen ſich 
uͤber den Rauch; der Geruch iſt ſehr angenehm, 
aber in Europa würde es ein theurer Luxus ſeyn. 
Die Arabiſchen Weiber ſind nicht ſchwarz, einige 
darunter ſind außerordentlich ſchoͤn; ſie ſind am 
Leibe etwas fetter, als die Maͤnner; werden aber 
doch nicht ſehr geſchaͤtzt, und man ziehet die abyſ⸗ 
ſiniſchen Maͤdgen, die man um Geld kauft, vor, 
weil fie langer Kinder gebaͤhren, denn ſelten bes 
kommt eine arabiſche Frau nach dem zwanzigſten 
Jahre noch Kinder. Den ſieben und zwanzigſten 
giengen wir wieder von Loheja unter Segel, fuh⸗ 
ren bey der großen Inſel Camaran vorbey, wo 
eine Stadt, eine tuͤrkiſche Beſaßung und Ueber 
fluß an gutem Waſſer iſt; ich war willens nach 
Azab hinuͤber zu ſegeln, um die Ruinen zu ſehen, 
von denen ich in Egypten und Jioda fo viel ges 
hört hatte, und die man fuͤr ein Werk der Könis 
gin von Sheba hielt, die einſt hier regiert hatte; 
auch wuͤnſchte ich den Myrrhen und Weihrauch⸗ 
baum zu erhalten, der blos auf dieſer Kuͤſte 
waͤchſt, allein wir fließen auf verſchiedene Untie⸗ 
fen, und der Wind wurde ſo veraͤnderlich, daß 
der Schifskapitain die Reiſe nach Azab fuͤr zu 
gefährlich hielt, und lieber den Weg nach Mo⸗ 
cha 5 wollte, das wir auch den folgenden Tag 
zu Geſicht bekamen, und an der Ecke einer Bank 
wine dem nördlichen. Fort diefer Stadt gegen 
Agen liegt, ankerten. Mocha gewährt von der See 
ene aus 
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aus einen ſchoͤnen Anblick. Hinter der Stadt 
iſt ein Hayn von Palmbaͤumen, die nicht fo ſchön, 
als die egyptiſchen find, welches vermuthlich von 
dem heftigen Suͤdweſtwind herruͤhret. Der Has 

fen entſtehek durch zwey Landſpitzen, die einen 

halben Zirkel machen, und auf jeder Seite iſt 

ein kleines Fort. Die Stadt liegt zwar in der 
Mitte, aber die Feſtungen ſind ſo abgelegen, daß 

ſie die Stadt nur ſchlecht vertheidigen wuͤrden; 
der Ankergrund iſt ſehr gut, und iſt Sand ohne 

Korallen, welche im rothen Meer die Taue 

ſo ſehr zerſchneiden. Endlich ſegelten wir den 

dreyßigſten mit einem friſchen Weſtwind nach der 

Muͤndung des indiſchen Meers. Mein Schiffs⸗ 

kapitain wurde nun lebhafter und kuͤhner, weil er 
ſeiner eigenen Kuͤſte nahe kam, und erbot ſich, 
mich in ſein Vaterland nach Sheher mitzunehmen; 

in konnte mich aber darauf nicht einlaſſen, die Reiſe 

waͤre inzwiſchen doch der Muͤhe werth, weil man von 
dem Lande und den Einwohnern noch ſo wenig 

weiß. Die ganze Kuͤſte von Mocha biß an die 

Meerenge iſt niedrig und flach, wir hielten uns 

immer eine Meile vom Lande, wo wir hin und 

wieder kleine Wälder aber auch flache kahle Stri⸗ 

che von Bergen umgeben bemerkten. Endlich 

erblickten wir einen Berg der das Vorgebuͤrge der 

Meerenge! Babelmandeb ſeyn ſollte, und mein 

Schiffs kapitain ankerte darauf bey der Inſel Jib⸗ 

bel Raban gerade unter dem Cap, welches auf 
der arabiſchen Seite die noͤrdliche Einfahrt der 
Straße iſt. Wir fingen hier eine Menge der 
ſchoͤnſten Fiſche, allein der Schiffs kapitain warn⸗ 

te uns, well es hier ſehr viele giftige Fiſche gi 

E. 
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be. Auf mich machte dieſes keinen Eindruck, 
weil ich mir die Regel gemacht, blos ſolche zu 
eſſen, die den Fiſchen in unſern noͤrdlichen Mee⸗ 
ren gleichen. Von hier ſegelten wir nach der 
Inſel Perim, die niedrig, etwa fünf Meilen lang, 
und zwey Meilen breit iſt. Wir konnten hier 
gut leben, hatten Reiß, Butter, Honig und 
Mehl; die See gab uns viele gute Fiſche, Waſ⸗ 
ſer hatten wir auch, aber Holz zur Feurung fehl⸗ 
te. Wir toͤdteten wohl zwanzig Schildkroͤten in 
einem Tage, wir hatten aber nichts um Feuer 
zu machen, als, die faulen trockenen Wurzeln 
vom Wermuth, die wir aus den Ritzen der Fel⸗ 
ſen zogen; die aber kaum ſo weit reichten, daß 
wir den Kaffee dabey kochen konnten. Den erſten 
Auguſt aßen wir Drammok, der von rohem Mehl 
und Honig mit kaltem Waſſer vermiſcht, bereitet 
wird, aber dieſes reichte nicht hin, und nie ſpuͤr⸗ 
te ich bey einem ſolchen Ueberfluß an Lebensmit⸗ 
teln einen ſo heftigen Hunger, und unſere Noth 
nahm ſo zu, daß ich endlich beſchloß, in einem 
Boot nach der Suͤdſeite zu fahren, um zu ſehen, 
ob ich nicht etwas Holz in dem Koͤnigreich Adel 
erhalten koͤnnte; es war aber gefaͤhrlich, weil man 
hier Raͤubern in die Haͤnde fallen konnte, und 
mein Schiffskapitain warnte mich, weil die Ein⸗ 
wohner eben ſo gut Feuergewehr haͤtten, als wir, 
und hielte es fuͤr beſſer die Inſel Perim zu ver⸗ 
laſſen, und mit dem Schiff nahe an die arabi⸗ 
ſche Kuͤſte zu fahren. Wir beſchloſſen nun die 
Ruͤckreiſe nach Loheja anzutreten, da wir 
kein Feuerholz bekommen konnten, ohne uns vor⸗ 
her mit Seeraͤubern herum zu ſchlagen. Ehe ich 
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aber meine Ruͤckreiſe erzaͤhle, muß ich noch einige 
Worte von der berühmten Meerenge ſagen, wo⸗ 
durch das indiſche Meer mit dem rothen zuſam⸗ 
menhaͤngt. Der Eingang iſt zwiſchen zwey Vor⸗ 
gebuͤrgen, wovon das eine in Arabien und das 
andere in Africa liegt. Das letztere beſteht in 
einer Kette von Bergen, die ſich wie eine Spiz⸗ 
ze weit in die See erſtrecken; in der Sprache 
des Landes heißt es Gardefan oder die Straße 
der Begraͤbniſſe; das arabiſche heißt Fartack, 
Rund beyde liegen nicht über funfzig Seemeilen 
auseinander; die Breite zwiſchen beyden Laͤndern 
nimmt in einer Länge von hundert und funfzig 
Meilen nach und nach ab, und endiget ſich zu⸗ 
letzt in eine Straße, die nicht uͤber ſechs See⸗ 
meilen breit zu ſeyn ſcheint. Durch die Inſel 
Perim wird ſie in zwey Theile getheilt. Der 
Kanal an der arabiſchen Kuͤſte iſt hoͤchſtens zwey 
Meilen breit, und hat zwoͤlf bis funfzehn Faden 
Waſſer; der andere iſt drey Seemeilen breit und 
hat zwanzig bis dreyßig Faden tieſes Waſſer. 
Die Küfte linker Hand iſt ein Theil des Könige 
reichs Adel, und rechts iſt das glücfelige Ara⸗ 
bien. Die Durchfahrt an ber arabiſchen Küfte ift 
zwar die ſchmaleſte und ſeichteſte, allein ſie wird 
doch von den mehreſten Schiffen gewaͤhlt, denn 
auf der andern Seite iſt viel Vorſicht noͤthig, 
um nicht unter eine Menge kleiner Inſeln zu 
gerathen, die noch gefaͤhrlicher ſind. Den zwey⸗ 
ten gegen Sonnenaufgang ſahen wir zwey klei⸗ 
ne niedrige Inſeln, wovon wir dir eine oh⸗ 
ne Mühe erreichten. Hier fanden wir etwas 
Holz und konnten nun wieder Mittags und Abends 
f * warm 
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warm eſſen. Indem wir noch mit der Zubereitung 
unſerer Mahlzeit beſchaͤftiget waren, ſahe ich ei⸗ 
nen Mann an der Kuͤſte hinlanfen, und gleich dar⸗ 
auf einen andern, der auf einem Kameel im ge⸗ 
woͤhulichen Schritt ritt. Ich befahl darauf das 
Boot ins Waſſer zu laſſen, und mich ans Land 
zu ſetzen. Ich fand eine Bay, die mit zer⸗ 
ſtreueten Bäumen beſetzt war, die Kuͤſte war 
flach, gleich dahinter aber eine Reihe Berge, 
der Mann blieb unbeweglich ſitzen, bis ich mit 
einer Doppelflinte und ein paar Piſtolen und 
einem krummen Meſſer bewafnet, an das Ufer 
flieg, worauf er ruhig fein Kameel beſtieg, und 
gar keine Bewegung machte, um fortzugehen. 
Ich legte die Flinte auf die Erde, winkte ihm 
mit meinem Turban, und rief ſo ſtark ich konnte, 
Salam Aleicum, er ſtand ſtill, bis ich im auf zehn 
Schritt nahe war. Der Menſch war ganz nackend, 
ſchwarz, hatte eine Binde von ſchlechtem ſchwar⸗ 
zen Zeug um den Kopf, und um die Arme weiße 
Knoͤpfgen wie die Roſenkraͤnze bey den Katholi⸗ 
ken, er antwortete mir etwas in einer Spra⸗ 
che, die ich nicht verſtand, ich war nun unent⸗ 
ſchloſſen, er ſaß auf einem Kameel und hatte 
drey kurze Wurfſpieſſe in der Hand; hätte er 
ſich zur Wehre geſeßzt, fo hätte ich ihn erſchieſſen 
muͤſſen, und das wollte ich nicht gern. Ich 
gieng alſo nach dem Boot zuruͤck, und winkte 
ihm ſo freundlich als moͤglich mir zufolgen, da 
er aber ſahe, daß ich meine Flinte, die ich in den 
Sand gelegt, wieder aufhub, ſo trabte er ſo ge⸗ 
ſchwind als möglich gegen Weften davon, und 


ich verlohr ihn ſchnell aus dem Geſicht. 
Den 
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Den folgenden Tag ſahen wir eine kleine In⸗ 
ſel, bey der wir in einem kleinen Buſen an⸗ 
kerten. Kaum war ich ausgeſtiegen, ſo ſahe ich 
einen alten Mann, der mit einem Knaben auf 
uns zugſeng. Er war ganz nackend, hatte ein 
ſehr ſpitzbuͤbiſches Anſehen, und lachte bey jedem 
Worte, das er ſprach. Er redete ſchlecht Ara⸗ 
biſch und ſagte mir, er wollte mich in ein Land brin⸗ 
gen, wo Lebensmittel im groͤßten Ueberflus vor⸗ 
handen waͤren, und wo ein Koͤnig regiere, der 
den Fremden ſehr zugethan ſey. An dieſem Orte 
war ein Theil der Mannſchaft von dem Oſtindien⸗ 
fahrer Elgin ermordet worden, und biefesnöthige 
te mich auf meiner Hut zu ſeyn, ich fragte ihn, 
ob er mir keine Schaafe verkaufen koͤnnte, und er 
antwortete, es wuͤrden bald eine Anzahl Maͤn⸗ 
ner kommen, und einige bringen. Kurz darauf 
erſchienen auch vier junge ſtarke Maͤnner, welche 
zwey magere Ziegen bey ſich führten, und die 
ſich nach einiger Zeit bis auf eilf vermehrten. Je⸗ 
der hatte drey kleine leichte Wurfſpieſſe in der 
Hand, und ihr Betragen war fo, daß ich es für 
ſehr rathſam hielt, mich wieder in mein Boot 
zu begeben. Sie wieſen beftändig auf die Kuͤſte, 
und luden mich ein, an das Land zu kommen. Der 
Alte wandte alle Beredſamkeit an, um mich zu bar 
wegen, ich lehnte es aber ab, und verſprach ihn 
gut zu bezahlen, wenn er mir einige Zweige von 
Myrrhen und Weihrauch verſchaffen würde. Er 
ſchickte nun ſeinen Sohn weg, der bald mit einem 
ſtarken Zweige in der Hand wieder zuruͤckkam. Ich 
ließ mich ſogleich ans Land ſetzen, um ihn in Em⸗ 
pfang zu nehmen, fand aber zu meinem Mißver⸗ 
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gnuͤgen, daß es nur ein Zweig von einer Acacie 
war, die ich auf meiner Reiſe in Syrien, Ara⸗ 
bien und Egypten ſo haͤufig angetroffen hatte; 
Als ich ihm nun das Wort Weihrauch wiederholte, 
ſagte er mir, dieſer Baum wachſe hoͤher in den 
Gebuͤrgen, und er wolle mir einen verſchaffen, 
wenn ich mit in die Stadt gehen wollte. In dem 
Augenblick fahe ich dreyßig mit Spieſſen bewaff⸗ 
nete Maͤnner, die unter Baͤumen ſaſſen und ſchnell 
aufſtanden, fo bald ich ans Land trat. Ich eil⸗ 
te nun ſogleich in mein Boot zuruͤck, und verfeßte 
dem alten Mann mit dem dornigen Zweig einen 
ſo heftigen Schlag ins Geſicht, daß er zu Bo⸗ 
den fiel, und als ich an das Schif zuruͤckkam, ließ 
ich drey oder vier Musquetons mit Piftolens Kus 
geln geladen, nach der Gegend abfeuern, wo 
ich dieſe Leute geſehen hatte. Wir ſegelten nun 
weiter, paßirten noch verſchiedene Inſeln, und ka⸗ 
men den ſechſten wieder nach Loheja zurück, allein 
Mahomet ‚Gibberti, den ich mit Briefen an den 
Nayb von Maſuah erwartete, war noch nicht an⸗ 
gekommen, und dieſes ſetzte mich in ſehr große Ver⸗ 
legenheit, da der Regen bald aufhören mußte, 
und ich meine Reiſe nach Gondar antreten konnte. 
Das Geld, welches in dem Lande des Imam 
gilt, iſt ein kleines Stuͤck, das geringer als eine 
engliſche Muͤnze von ſechs Pence iſt, und nach 
dieſem wird der Werth aller fremden Muͤnzen be⸗ 
ſtimmt. Man nennt es bald Commeſh, Lou⸗ 
bia, Muchſota und Harf, aber die beiden erſten 
find am gewoͤhnlichſten. Es beſtehet aus ſchlechtem 
verfalſchten Silber, auf der einen Seite ſtehet 
Dimas der Name des Imam, und auf der 55 
er 
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dern Seite Emir el Mourneneen, oder Fuͤrſt der 
wahren Gläubigen, ein Titel, den alle rechtmaͤßi⸗ 
ge Caliphen fuͤhren. Ein venetianiſcher Zechin 
gilt neunzig Comeſchis, ein Fonducli achtzig Co⸗ 
meſchis, ein Zechin aus der Barbarey achtzig 
Comeſchis, und ein Kayſerlicher Thaler vierzig 
Comeſchis. Sobald die Oſtindiſchen Schiffe an⸗ 
kommen, ſteigt der Fonducli drey Comeſchis hoͤ⸗ 
her. Das Geld iſt in dem Lande des Imam nicht 
haufig, obgleich viele Thaler fuͤr Caffee eingeführt 
werden. Wenn ſie gegen Comeſchis umgeſetzt 
werden, ſo geben die Wechsler nur neun und 
dreyßig ſtatt vierzig davor, und gewinnen alfo 
25 Procent. Das Maas der Länge in Memen 
iſt die ſogenannte ſtambuliſche Stange, als ich 
fie aber unterſuchte, fand ich fie 2638 Zoll, 
da doch die von Stambul nur 23% hätt, folglich tft 
die von Lohefa ein ganz auderes Maas. Das Ge⸗ 
wicht in Loheja iſt der Rotolo, und dieſer iſtzwey⸗ 
erley, der eine haͤlt hundert und vierzig Drach⸗ 
men und wird zu feinen Sachen gebraucht, der an⸗ 
dere hat hundert und ſechzig Drachmen und iſt fuͤr 
grobe Waaren. Er wird 'in ſechzehn Unzen und jede 
Unze wieder in zehn Drachmen getheilt. Hun⸗ 
dert Rotolos machen einen Kantor oder Centner, 
der Centner von Demen iſt in Cairo und Jid⸗ 
da hundert und dreyzehn Rotolos, weil der 
Rotolo in dieſen Städten aus hundert nnd 
vier und vierzig Drachmen beſtehet; wahrſchein⸗ 
lich iſt dieſes Gewicht italiäniſchen Urſprungs, 
und ruͤhrt vermuthlich aus den Zeiten her, wo 
die Venetianer hierher handelten. Es giebt 
hier noch ein anderes Gewicht, das Farauzala 

genannt 
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genannt wird, welches vermuthlich urfprünglich 
das einheimiſche iſt. Es beſtehet aus zwanzig 
Rotolos, jede von hundert und ſechzig Drach⸗ 
men. Der Zoll von oſtindiſchen Waaren be⸗ 
trägt in Mocha drey Procent, und hier fünf 
Procent, wenn ſie gerade aus Oſtindien kom⸗ 
men; aber alle Güter, die aus Jidda gebracht 
werden, zahlen zu Loheja ſieben Procent. Die 
Breite von Loheja iſt 15° 40“ 32“ und die 
Laͤnge 42° sol. 15“ öͤſtlich von Greenwich. 
Der Barometer ſtand den ſiebenten Auguſt am 
hoͤchſten auf 26° 9’ und am niedrigſten den drey⸗ 
ſigſten Juli auf 26° 175 der Thermometer hatte 
den dreyßigſten dieſes Monats ſeinen hoͤchſten 
Stand auf 99°, bey einem Nordoſtwind und am 
tiefſten den neunten Auguſt bey einem Suͤdoſt⸗ 
wind auf 81°. Den erſten September kam end⸗ 
Mahomet Gibberti an, und brachte mir den 
Firman fuͤr den Nayb von Maſuah und Briefe 
von Metical Aga an den Ras Michael den Start⸗ 
halter der Provinz Tigre in Abyffinien, Sidi 
Aly warnte mich zugleich dem Mayb nicht zu viel 
zu trauen. f f 


Dreyzehnter Abſchnitt. 
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Wir fegelten den dritten September 1769 von 
Loheja ab; der Wind war uns aber ſo 
ſehr zuwider, daß wir unſer Schiff ziehen muß⸗ 
ien. Wir verließen Loheja in großer d 
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denn die Araber in den benachbarten Gebuͤrgen 

droheten die Stadt zu überfallen, und der Emir 

zog die Truppen zuſammen, um ſie zuruͤckzu⸗ 

ſchlagen. Wir ſetzten nun unſere Reife fort, 
und lieſen bey einer Menge kleiner felſigter 

Inſeln vorbey, und anker ten den ſechſten bey 

Foofht, einer Inſel die ohngefehr neun Meilen 

im Umfang und einen großen Ueberfluß an tref⸗ 

lichen Fiſchen hat. Die ſuͤdliche Gegend von 

Fooſht war niedrig und ſandigt, und an der 
noͤrdlichen ſahe ich einen ſchwarzen Huͤgel, den 

man uͤber vier Meilen in der See erblicken konn⸗ 

te. Die Einwohner gehen nackend und tragen 

blos einen ſchlechten ſchmutzigen Lappen um den 

Leib. Ihre Farbe iſt ſchwarz, und fie find meh⸗ 
rentheils arme Fiſcher. Ihre Fiſche bringen 

fie hauptfaͤchlich nach Loheja und vertauſchen fie 

dort gegen iundianiſches Korn, und dieſes giebt 

ihnen ihr Brod. Man bekommt auch Perlen, 

aber fie find nicht groß, und auch nicht von ſchoͤ⸗ 

nem Waſſer, ſie ſtehen daher eben nicht hoch im 

Preiſe. Der Flecken hat ohngefehr dreyßig 

Huͤtten, die aus Binſengras erbauet find, von 

einigen Stangen getragen werden, und ein Dach 

von dem nemlichen Gras haben. Die Einwoh⸗ 

ner erſchracken ſehr, als ſie uns bewafnet an das 

Land ſteigen ſahen. Ein ſchwarzer Prieſter, bey 

dem ich vorbey gieng, ſtuͤrzte ſogleich aus Furcht 

nieder und richtete ſich nicht eher wieder auf, 

biß ich die Gewehre wieder in das Schiff 
bringen ließ Nicht weit von hier liegt eine lan⸗ 

ge niedrige Iufel Baccalan, die auch von Fiſchern 

bewohnt wird, aber ohne Waſſer war, das im 

Sommer 
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Sommer aus Fooſht geholt wird, und in dem 
Winter ſammlet man den Regen in Ciſternen. 
Wir verſahen uns hier mit einem hinlaͤnglichen 
Vorrath von Waſſer, ſetzten unſere Reiſe weiter 
fort, und kamen darauf nach der kleinen Inſel 
Zimmer, die aber ohne Einwohner und Waſſer 
iſt. Ich fand aber hier Ciſternen die ſechzig El⸗ 
len in den Felſen gehauen waren. Es gab auch 
hier Antelopen und eine Menge Hyaenen, die 
ich zwar nicht ſelbſt fahe, aber doch ihren Miſt 
fand, daß alſo ihr Daſeyn erwieſen war. Eini⸗ 
ge Tage darauf ſahen wir die Inſel Jibbel Feyer, 
auf die wir zuſegelten. Eine große Menge Hay⸗ 
fiſche umgaben beſtaͤndig unſer Schiff, ich erleg⸗ 
te einen großen mit einer Harpune mit ſolcher 
Heftigkeit, daß das ganze Eiſen in dem Kopfe 
ſtecken blieb; er ſchwamm lange um das Schiff 
herum, biß wir ihn heraufziehen konnten. Er 
war eilf Fuß ſieben Zoll von der Schnauze biß 
zum Schwanz lang, und hatte in ſeiner groͤßten 
Dicke vier Fuß im Umfang. Mein Schiffska⸗ 
pitain hatte noch keinen größern im rothen und 
indiſchen Meer geſehen. Dieſe Inſel hieß auch. 
Jibbel Dauhan oder der Rauchberg, weil hier 
ein Feuerſpeyender Berg war, der zwar vor eis 
niger Zeit erloſchen iſt, aber doch noch raucht. 
Es ſchien mir ein Theil davon eingeſtuͤrzt zu ſeyn, 
er hat oben vier Oefnungen, aus denen der Rauch 
kommt, und zuweilen ſollen auch bey ſtarken 
Suͤdwinden Feuerflammen heraus fahren, ich ha⸗ 
be aber keine geſehen. Die ganze Inſel war voͤl⸗ 
lig wuͤſte, und ganz mit Schwefel und Bimsſtein 
bedeckt. Wir verließen dieſelbe den eilften 
Erſter Band. 8 . hats 


7 


16 James Bruce Neiſen 


hatten aber das Unglück durch Nachlaͤſſigkeit uns 
ſeres Schiffers auf eine Bank zu laufen, und es 
koſtete viele Muͤhe, bis wir wieder los kamen. 
Unſer Schiff hatte aber nicht viel gelitten, und 
zog auch wenig Waſſer. Den folgenden Tag 
erblickten wir Land, und nach der Ausſage meis 
nes Schiffers war es die Inſel Dahalac. Wir 
liefen in den Hafen Dobelen ein, der voͤllig gegen 
alle Winde gedeckt iſt. Drey Mellen ſuͤdweſtlich 
vom Hafen liegt das Dorf, das aus ohngefehr 
achzig Haͤuſern beſtehet, die mit Binſen gedeckt 
und von Steinen erbauet waren, welche die See 
ausgeworfen. Dahalac iſt die groͤßte Inſel im 
rothen Meer; ihre Länge von Nordweſten nach 
Suͤdoſten betraͤgt gegen dreyßig Meilen, und die 
groͤßte Breite ohngefehr halb ſo viel. Ihr 
Boden iſt niedrig und platt, beſtehet aus weißem 
Sand, und feſtem Kies, der aber mit Conchilien 
und anderen Seeprodukten vermiſcht iſt. Er 
trägt nur ſchlechte Binſen, die kaum zum Fut⸗ 
ter für die wenigen Ziegen und Antelopen hinrei⸗ 
chen. Es findet ſich hier eine ſchoͤne Gattung 
dieſer letztern, die kurze Haare haben, klein und 
ſehr ſchnell auf den Füßen find, Die Infel hat⸗ 
te an einigen Orten große Pflanzungen von Aca⸗ 
cien⸗Baͤumen, die aber nicht hoch und ſelten uͤber 
acht Fuß wachſen. Dahalac liegt zwar in der 
Naͤhe von Abyſſinien, aber die Jahres zeiten ſind 
doch verſchieden, denn von Ende Maͤrz bis zu 
Anfang Oetober regnet es hier gar nicht; im 
December, Januar und Februar ſtuͤrzen aber 
ſolche Stroͤme vom Himmel, daß die ganze In⸗ 
ſel uͤberſchwemmt, und alle Ciſternen fo angefuͤllt 
aan] snh® werden, f 
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werden, daß fie hinlaͤnglichen Vorrath für den 
ganzen folgenden Sommer enthalten. Es ſind 
hier dreyhundert und ſiebenzig Cifternen, die alle 
in Felſen gehauen find, und es iſt nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie noch aus den Zeiten der Ptolo⸗ 
maͤer ſind Die Stifter müſſen aber von den je⸗ 
Bigen Beſitzern ſehr verſchieden geweſen ſeyn, denn 
dieſe haben nicht einmal ſo viel Fleiß, daß ſie 
nur eine einzige rein erhalten. Sie ſind voll von 
Unreinigkeiten, welche die Thiere, die dariunen 
trinken und ſich baden zuruͤck laſſen. Das Waſ⸗ 
ſer ſchmeckte ſtark nach Biſam, und dieſes wird 
wohl von dem Miſt der Ziegen und Antelopen 
herruͤhren. Die Einwohner pfluͤgen und ſaͤen 
nicht, ſondern nach den Regenguͤſſen erſcheint ei⸗ 
ne Menge Gras, welches den Ziegen zum Fut⸗ 
ter dient, deren Milch das vornehmſte Nahrungs⸗ 
mittel der Einwohner iſt. Sie bauen hauptſaͤchlich 
Schiffe, welche an den Kuͤſten ſegeln; die eine 
Hälfte der Einwohner haͤlt ſich beſtaͤndig an der ara⸗ 
biſchen Kuͤſte auf, und ſucht durch ihre Arbeiten fd 
viel zu verdienen, daß fie die Zuruͤckgebliebenen 
mit Lebensmitteln verſorgen kann Haben fie ih⸗ 
re Zeit ausgehalten, fo werden fie von der ans 
dern Hälfte abgeloͤſt, und dieſe verſorgt alsdann 
wieder die erſte. Die Armen leben blos von 
Schaalthieren und Fiſchen, die Weiber und Toͤch⸗ 
ter ſind ebenfals geſchickt und beherzt im Fiſchen. 
Dieſes arme Volk lebt zuweilen ein ganzes Jahr 
ohne Brod zu genießen und doch lieben fie ihr Vater⸗ 
land ſo ſehr daß fie dieſe kahle, ode und dürre Ser 
gend den ſchoͤnen Landern vorziehen die ihnen zu 
beyden Seiten liegen. Es find auf Dahalac noch 


166 James Bruce Reifen 


zwoͤlf Dörfer, die aber eben ſo groß als Dobelen find, 
Eine jede hat eine Pflanzung von Kokos baͤumen 
aus deren Blaͤttern ſie niedliche Koͤrbe verfertigen, 
die roth und ſchwarz gefärbt , und mit künſtlichen 


Figuren geziert ſind. Sie gleichen den Stroh⸗ 


köͤrben, und halten vier und zwanzig Stunden 
Waſſer, ohne daß ein Tropfen durchläuft, Sie 
werden von den Maͤnnern verfertiget, die zu 
Haufe bleiben und hernach zu Loheja und Jidda 
verkauft. Die Vornehmen, welche wenig in die 
Sonne kommen, ſind braun, und von Geſichts⸗ 
farbe nicht dunkeler, als die Einwohner zu Lohe⸗ 
ja. Allein die Fiſcher und die Armen ſſahen roth 
aus, und ihre Farbe iſt etwas dunkler, als neu⸗ 
es Mahagoni Holz; einige Einwohner ſind auch 
ſchwarz aber dieſe find von Arkeeko herüber ges 
kommen. Verheyrathen ſie ſich aber hier, ſo 
wird in der zweyten Generation ihre Farbe ſchon 
etwas heller. Die Einwohner von Dahalae 
ſchienen mir ein gutmuͤthiges, furchtſames und 
unſchaͤdliches Volk zu ſeyn. Keiner trug eine 
Flinte, einen Saͤbel oder ein Meſſer; zu Loheja, 
Dambo und auf der ganzen arabiſchen Kuͤſte iſt jeder 
bewaffnet, ſogar die Traͤger, welche faſt unter 
ihrer Laſt erliegen, haben im Guͤrtel ein ungeheu⸗ 
res langes krummes Meſſer, und dieſes erfordert 
im Gehen eine beſondere Geſchicklichkeit, damit 
ſich der Traͤger nicht laͤhmt. Die Einwohner 
kennen wenig Krankheiten, und waren mehrens 
theils geſund. Nur die Schiffe von Jidda und 
und Yemen bringen zuweilen die Pocken hierher, 
welche alsdann viele wegraffen; ich ſahe keinen 
Mann der ſechzig Jahr alt war, und ich e 
} E 
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ſe daraus, daß ſie kein hohes Alter erreichen, 
ob die Luft gleich hier geſund iſt, und die See⸗ 
winde die große Hitze maͤßigen. Die Inſel ſtehet 
unter Maſuah und durch einen Firman des Tuͤr⸗ 
kiſchen Sultans erhält fie dee Paſcha von Jidda, 
von dieſem der Metical Aga, und von dieſem mies 
der der Nayb von Maſuah. Die Einkünfte des 
Statthalters ſind gering, und beſtehen in einer 
Ziege die ihm von jedem der zwölf Dorfſchaften 
geliefert werden muß. Ein Schiff, das auf ſei⸗ 
nem Wege nach Maſuah hier einlaͤuft, erlegt 
N ein Pfund Caffee, und jedes das aus Ara⸗ 
bien kommt, einen Thaler. Kleine Muͤnze ha⸗ 
ben die Einwohner gar nicht, und brauchen an 
deren Statt venetianiſche Glaskoͤrner. Dahalac 
war in vorigen Zeiten in einem weit bluͤhenderen 
Zuſtande. Unter den Ptolomaͤern, den Caliphen, 
und noch ehe die jetzigen Sklaven zu Cairo an⸗ 
fingen, ſich der tuͤrkiſchen Oberherrſchaft zu ent⸗ 
ziehen, war hier eine beträchtliche Perlen fiſcherey, 
und dieſe Inſel liefert die beſten Taucher; die 
Perlen waren groß, von ſchoͤner Ruͤndung und 
treflichem Waſſer. Die Fiſcherey war zuletzt an 
den Paſcha von Suakem verpachtet, und der 
Großſultan hatte nur einen Strich zwiſchen Sua⸗ 
kem und dem Fluße Frat ausgenommen, wo 
ein beſonderer Beamter beſtellt war, der die Per⸗ 
len empfangen, und nach Conſtantinopel ſchicken 
mußte. Sonſt wurden auch hier viele Schild⸗ 
kroͤten gefangen, und mit ihren Schaalen ein an⸗ 
ſehnlicher Handel nach Oſtindien und China ge⸗ 
trieben, der ſehr große Vortheile abwarf. Die⸗ 
ſes Thier war ehedem auf dieſen Sufeln haufig. 
88 Sonſt 
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Sonſt war auch der oſtindiſche Handel zu Suakem 
und Maſuah ſehr wichtig. Die Banianen, damals 
die einzigen Kaufleute in Oſtindien, durften das 
heilige Land der Mahometaner nicht betreten, 
giengen alſo mit ihren Schiffen nach Konfo⸗ 
dah und holten dort Perlen, Schildkroͤteuſchaa⸗ 
len, die ſie in China nach dem Gewicht wieder 
verkauften, Elephantenzaͤhne, Gold aus Gens 
tar, Rhinoceros⸗ Hörner, arabiſchen Gummi, 
Myrrhen und Weihrauch und vertauſchten die⸗ 
ſe zu Maſuah gegen oſtindiſche Waaren; allein 
die harte tuͤrkiſche Regierung und die Pluͤn de⸗ 
rungen und Grauſamkeiten der Paſchas, zerſtoͤr⸗ 
ten dieſen Handel. Sie bemaͤchtigten ſich der 
Schiffsladungen, und ließen die Faktore lebendig 
ſchinden und ſpießen, und dieſer Handel wurde 
nun gänzlich abgebrochen. Dahalac kam alſo un⸗ 
ter den Paſcha von Jlidda, und dieſer beſtellte 
einen Aga, der ihm einen mäßigen Tribut ent- 
richten mußte. Dieſer fieng aber auch an die 
Einwohner fo ſehr zu druͤcken, daß ſie die Fi⸗ 
ſcherey ganzlich aufgaben und das Tuͤrkiſche 
Reich verlohr nun eine ſchoͤne Pflanzſchule für 
Matroſen zu den Galeeren auf dem rothen Meer, 
die nun entweder verfaulten, oder in Handels⸗ 
ſchiffe umgeſchaffen wurden. Der Handel zog 
ſich nun wieder nach Jidda und die Scherifs und 
die andern arabiſchen Fuͤrſten, die ſich gern da⸗ 
durch bereichern, und ihre Länder der tuͤrkiſchen 
Oberherrſchaft entziehen wollten, ſuchten die 
Perlenſiſcherey ganz zu unterdruͤcken, damit dieſe 
die Tuͤrken nicht anlocken moͤchte. Die Bewoh⸗ 
ner der Inſel gaben alſo das Geſchaͤft auf, und 
a zogen 
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zogen ſich nach dem feſten Lande. Die arabiſchen 
Fuͤrſten warfen das tuͤrkiſche Joch ab, und Da⸗ 
halac, Maſuah und Suakem werden nun wie⸗ 
der von ihren Scheicks regiert / die aber insge⸗ 
ſammt Räuber und Moͤrder find, Von der 
tuͤrkiſchen Regierung iſt kaum der Schatten noch 
übrig. Die Schaͤtze des rothen Meers liegen als 
ſo ſeit zweyhundert Jahren in ſeinem Grunde ver⸗ 
borgen, und niemand koͤnnte ſie beſſer benutzen, 
als die engliſche oſtindiſche Compagnie, die durch 
eine Niederlaſſung an dem Fluſſe Frat dieſen gan⸗ 
zen Handel an ſich ziehen konnte. Myrrhen, Weyh⸗ 
rauch, Zimmer, und allerhand Arten von Spe⸗ 
cereywaaren finden fie in dem Lande des Königs 
von Adel, eines ſchwachen Tyrannen, der gew 
gern mit jeder fremden Macht Traktaten errich⸗ 
ten wuͤrde, wenn er nur etwas dabey gewinnen 
konnte. Dahalac hat keine Pferde, Hunde, Schaa⸗ 
fe und Kühe, blos Ziegen und Eſel; einige aus⸗ 
gehungerte Cameele, und eine große Menge An⸗ 
telopen. Die Einwohner kennen kein Feuer⸗ 
gewehr; die Raubthiere fangen ſie in Fal⸗ 
len. Die Sprache der Einwohner in Dahalac 
iſt die Hirtenſprache, die meiſten reden aber auch 
Arabiſch. Von dieſer Inſel ſahe ich zuerſt die 
hohen Gebuͤrge von Abyſſinien, die ſich laͤngſt 
der Kuͤſte in einer gleichen Reihe, wie eine Mau⸗ 
er, biß nach Suakem erſtrecken. Wir ſegelten 
den ſiebzehnten von Dobelen ab, mußten aber den 
folgenden Tag ſchon wieder wegen einiger Untie⸗ 
fen vor Anker gehen, liefen hernach noch an klei⸗ 
nen felſigten Inſeln vorbey und kamen den neun⸗ 
zehnten September * fünf Uhr abet 
Nad. 4 f 1 
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gebracht, gluͤcklich in dem Hafen von Maſuah 
vor Anker. N 5 


130% — — re HET 
Vierzehnter Abſchnitt. 

Aufenthalt in Maſuah. Beſchreibung dieſer In⸗ 
ſel, der Sitten und Gebräuche ihrer Bewoh⸗ 
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Maſuah, eine kleine Inſel nahe an der Abyſſini⸗ 
ſchen Kuͤſte, hat einen vortreflichen Hafen, 
wo die größten Schiffe vor allen Winden ſicher 
liegen. Sie iſt nicht groß, ohngefehr drey vier⸗ 
tel Meilen breit, und eine halbe lang. Sinan 
Bafcha eroberte Sie unter Sultan Selim mit 
vielen andern Orten in Arabien und am rothen 
Meer. Damals war der Handel hier ſehr wich⸗ 
tig; Gold, Elfenbein, Elephanten und Buͤffel⸗ 
haͤute, Sklaven, und vortrefliche Perlen, welche 
die Kuͤſte lieferte, waren die vorzuͤglichſten Arti⸗ 
kel der Ausfuhr. Allein die druͤckende Tuͤrkiſche 
Regierung zerſtoͤrte den ganzen Handel auf dem 
rothen Meer. Ein Tuͤrkiſcher Paſcha regierte 
die Inſel, und von hier aus verſuchten die Tuͤr⸗ 
ken oft die Eroberung von Abyſſinien, welche aber 
niemals gelingen wollte. Ein Mahometaniſcher 
Stamm Belowee war der vorzuͤglichſte Alliirte, 
den die Tuͤrken hier fanden; ein Hirtenvolk, 
welches die Kuͤſten des rothen Meers unter dem 
Gebuͤrge Habab im 14° der Breite bewohnte; 
dieſem Stamm und ſeinem Oberhaupt raͤumten 
die Tuͤrken Maſuah mit dem dazu gehoͤrigen Ge⸗ 
biet, nach dem Verfall des Handels ein; dieſer 
that Mann 
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Mann wurde nun der Rayb von Maſuah genannt. 
Er war Souverain des Diſtrikts und trug ihn 
von dem Großfultan gegen einen Tribut zu Lehn. 
Es blieb ein Corps Janitſcharen hier in Beſa⸗ 
tung, die ihren Sold von Couſtantinopel jeder⸗ 
zeit richtig erhielten. Sie verheyratheten ſich mit 
Weibern des Landes und ihre Soͤhne erhielten 
jedesmal ihre Stellen. Nach und nach arteten 
fie aber durch dieſe Heyrathen fo aus, daß fie 
ganz vom Nayb abhingen. Die Tuͤrken zogen 
ihre Beſatzungen aus vielen Orten am rothen 
Meer zuruͤck; der Nayb ſahe nun ſeine Beſchuͤ⸗ 
her ſich entfernen, fuͤrchtete die nahe Nachbarſchaft 
der maͤchtigen Abyſſinier und ſuchte ſich dieſen zu 
nähern. Man verglich ſich. Der Koͤnig bekam 
die Hälfte des Ertrags der hieſigen Zölle, und, 
verſprach den Nayb im ungeſtoͤrten Beſitz ſei⸗ 
ner Inſel zu erhalten, und zu geſtatten, daß 
Maſuah mit Waſſer und Lebensmitteln aus 
Abyffinten verſorgt würde, Die Gegend an der 
Kuͤſte iſt eine voͤllige Wuͤſte, die Samhar genennt, 
und vom November bis in den April von eini⸗ 
gen Horden der Zoras, Hazortas, Schihos 
und Dobas durchzogen wird, die waͤhrend der 
Regenzeit nach den Gebuͤrgen gehen und alsdann 
unter dem Statthalter von Tigre und Bahar 
ſtehen, der alsdann Maſuah ohne Truppen aus⸗ 
hungern kann, wenn er die Ausfuhr der Lebens⸗ 
mittel verbietet. Der Nayb hoͤrte nach ſeiner 
Verbindung mit Abyſſinien auf, Tribut an den 
Paſcha von Jidda zu bezahlen, unter dem er ſonſt 
ſtand, und machte bloß unbedeutende Geſchenke. 
Wenn die e eee ſchwach . 
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fo entzog er ſich auch der Oberherrſchaft dleſes 
Landes und zahlte dle Hälfte der Zölle nicht mehr; 
ſo fand ich Maſuah, als ich daſelbſt ankam, 
Abyſſinien war eben ſehr erſchüttert. Michael 
war von Tigre nach Gondar gerufen, und Tigre 
war alſo ohne Statthalter. Michael hatte den 
Koͤnig Joas ermordet und den König Habe Han⸗ 
nes auf den Thron geſetzet, der neue Monarch 
war alt und ſchwach, ſein Miniſter gleichfals 
lahm und alt; der Nahb kannte diefe Schwaͤche, 
allein Michael hatte ihm ſchon gedrohet, Maſuah 
zu verwuͤſten; die Kaufleute waren aus Furcht 
vor dieſem Mann, der dafuͤr bekannt war, daß 
er ſein Wort hielt, ſchon nach Arabien entflo⸗ 
hen, der Nayb blieb aber unerſchrocken und 
zahlte ſo wenig als vorher; der Paſcha von 


Jidda wollte den Tribut nicht gern verlieren, 


und vereinigte ſich alſo mit Metical Aga, dem 
erſten Miniſter des Sherif von Mecca, einem 
gebohrenen Abyſſinier, der ſich durch ſeine 
Geſchicklichkeit in die Hoͤhe geſchwungen, und 
ein ſehr guter Freund des Michael war, den er 
mit Feuergewehr in ſeinen Feldzuͤgen verſorgt 
hatte; der Paſcha drohete die Abyſſiniſchen Kauf⸗ 
leute anzuhalten, wenn der Tribut nicht bezahlt 
wuͤrde. Die Sache kam dadurch in die Ord⸗ 
nung und der Nayb muſte ſeinen Tribut nach 
Ildda wieder bezahlen. Ich war bey meiner Au⸗ 
kunft ſchon bekannt, und Abdel Cader, der 


neue Stadthalter von Dahalac, der vor mir 


angekommen, hatte große Ideen von mir ver⸗ 
breitet, daß ich kein Kaufmann, ſondern ein 
Prinz und naher Verwandter des Koͤnigs 1 
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England ſey, der zu ſeinem Veranuͤgen reiſe; der 
Nayb hatte ſchon berathſchlagt, was er mit dieſem 
Prinzen machen wollte und man war nicht abge⸗ 
neigt mich zu toͤdten, und den Raub unter die Ber 
ſatzung zu vertheilen, allein viele fürchteten, daß ich 
maͤchtige Empfehlungen nach Abyſſinien haben 
möchte, ein Land das ſie bey den jetzigen gefährlichen 
Zeiten ſehr ſchonen muſten. Achmet, ein Neffe des 
Nayb, ein ſehr verſtaͤndiger Mann, wiederrleth 
auch dieſes raſche Verfahren, und fuͤrchtete daß die 
Canonen der Engliſchen Schiffe, die mir zu Ehren 
zu Jidda abgefeuert worden, meinen Tod leicht 
raͤchen, und Maſuah in einem Nachmittag in 
Staub und Aſche verwandeln koͤnnten; er rieth 
mich erſt abzuwarten, meine Briefe zu unterſu⸗ 
chen, und er wuͤrde nicht zugeben, daß mir 
Leids aefhähe. Dieſe Beraihſchlagungen waren 
ſchon vor meiner Ankunft geſchehen, ich war in 
großer Gefahr, allein die Protektion des Ach—⸗ 
met, welcher der Nachfolger des Nayb war, deſ⸗ 
ſen Sohn an den Blattern geſtorben, rettete 
mich. Der Nayb war ſelbſt vom Schlag ge⸗ 
rührt, hatte aber noch ‚Kräfte genug um Boͤſes 
zu thun; ich uͤberließ mich alſo ganz dem Ach⸗ 
met, einem jungen Mann von 25 Jahren, 
ſchwaͤchlich, mager, der ſehr gebuͤckt gieng, fünf 
Fuß hoch, leicht und munter in allen Bewe⸗ 
gungen war. Er war ehrlich, aber jaͤhzornig, 
und bey Beleidigungen ſehr rachgierig. 

Den 19 ten September 1769 kam ich zu 
Maſuah an, und blieb die Nacht am Bord, 
um erſt vorlaufig von den Entſchluͤſſen des Nayb 
unterrichtet zu werden; ich ſchickte ſogleich Shen 
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Boten nach Adowe der Hauptſtadt von Tigre, 
an Janni, einen Vertrauten des Michael, be⸗ 
richtete ihm meine Ankunft und uͤberſchickte die 
Briefe des Patriarchen zu Cairo, meldete ihm 
meine Beſorgniſſe wegen der Abſichten des Nayb, 
bat um Schutz und erſuchte ihn hievon auch 
dem Hof Nachricht zu geben. Dieſes Geſchaͤft 
wurde getreu beſorgt. Es kamen drey Maͤnner 
von Tigre, ein junger Sklave des Janni, der 
vollkommen Griechiſch ſprach, und zwey Be 
dienten des Ras Michael, oder vielmehr des 
Koͤnigs, weil ſie einen kurzen dunkelblau einge⸗ 
faßten Mantel trugen, der die Koͤnigl. Livree iſt. 
Janni war ein ehrlicher Mann, und von feiner 
Lebensart, der zwey Abyſſiniſchen Koͤnigen treu 
gedient hatte und Inſpector des Zollhauſes zu Ado⸗ 
wa war; ich war ihm durch den Patriarchen befons 
ders empfohlen, mich gegen den Nahb zu ſchuͤtzen. 
Meine Freunde unterrichteten den Achmet von der 
wahren Lage der Sache, der auch bereitwillig 
war, mich zu retten. Ich ſtieg den folgenden 
Tag an das Land, und wartete ihm auf; Ach⸗ 
met empfieng mich auf dem Markt ſehr höflich. 
Es iſt wichtig in dieſem Lande bey der erſten 
Audienz gut empfangen zu werden, nur muß 
als dann das Geſchenk auch groͤſſer ſeyn. Er 
fragte mich über meine Reife; ich beſchrieb ihm 
meinen Weg und überreichte ihm die Briefe des 
Scherif, der Janitſcharen, des Metikal Aga, 
und den Firman des Sultans, und machte ihm 
ein Compliment uͤber feinen rechtſchaffenen Cha⸗ 
rakter, auf den ich ganz rechnete. Er gab mir 
aber die Briefe zurück, ſagte, ich ſollte ſie dem 

ö ö Nayb 


nach Abyſſinien. Vierzehnter Abſchnitt. 173 


Nayb ſelbſt überreichen, und behielt bloß den 
Brief des Metical Aga; Nach dieſer Audi⸗ 
enz nahm ich nun Abſchied. Ein Haus wurde 
mir angewieſen, und ich bekam ein gutes Mit⸗ 
tagseßen; mein Gepaͤcke kam uneroͤfnet an das 
Land. Achmet beſuchte mich in der Nacht, er 
war leicht gekleidet, faſt nackend, und nicht be⸗ 
wafnet, ich dankte ihm für feine Hoͤflichkeit, 
und nun erfuhr ich alle Geruͤchte, die vor mir 
hergegangen, daß ich ein Prinz ſey; ich wider⸗ 
legte alle dieſe Luͤgen, unterrichtete ihn von mei⸗ 
nem Stande und Abſichten, und erhielt die 
ſtaͤrkſten Verſicherungen feines Schutzes. Ich 
beſchenkte ihn mit ein paar ſehr ſchoͤn gearbeiteten 

Piſtolen. l 
Der Nayb war bisher noch immer zu Ar⸗ 
keeko geweſen, kam aber den zarten September 
wieder zuruͤck. Er war von drey oder vier elend 
berittenen Sclaven begleitet, und ohngefehr vier⸗ 
zig nackende mit Lanzen bewafnete Kerls liefen 
zu Fus neben ihm her; den ganzen Weg wur⸗ 
de eine Trommel vor ihm geſchlagen. Als er in 
das Boot ſtieg, hoͤrte die Trommel am Lande 
auf, und die im Caſteel fing an. Es ſind irde⸗ 
ne Gefäße, wie die Buttertoͤpfe in Arabien, 
mit einem Fell überzogen. Der Nayb war 
tuͤrkiſch gekleidet, aber aͤrmlich und ſchlecht; fein 
Kleid ſchien noch aus den Zeiten des Sultan 
Selim zu ſeyn. Man trug einige Standarten 
vor ihm her, und ſo gieng er nach der Moſchee 
und von da nach ſeinem Hauſe. Den folgenden 
ag machte ich ihm meine Aufwartung; er 
hatte bloß ein ſchmutziges Hemd von grobem . 
N u 
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tun an, das bis an die Knie reichte. Er war 
ein langer hagerer ſchwarzer Mann, mit einem 
kleinen grauen Bart, hatte große, unbedeutende 
Augen, ein tuͤck ſches Anſehen und hoͤhniſches Läs 
cheln; das ganze bewieß, daß er ein boshafter 
troßiger Barbar ſey und fo war auch fein Cha⸗ 
rakter, grauſam, geitzig und dem Trunk erge⸗ 
ben. Als ich ihm den Firman geben wollte, be⸗ 
handelte er ihn ſehr gleichguͤltig, weil er nicht 
tuͤrkiſch verſtehe, und es auch ſchwerlich lernen 
würde. Die uͤbrigen Briefe legte er auch uneröfe 
net zuruͤck und fragte mich: ob ich wohl glaube, 
daß er dieſe Schreiben leſen würde. Ich dachte 
darauf an mein Geſchenk, das ihm auch ange⸗ 
nehm war. f 
Es herrſchten damals die Pocken zu Maſuah, 
und raften fo viele Leute weg daß man fürchiete, 
es wuͤrden kaum genug uͤbrig bleiben, um die Tod⸗ 
ten zu begraben. Überall war Jammer und Klage. 
Sie muſten zuletzt die Koͤrper in das Meer wer⸗ 
fen; der Nayb ließ mir kurz darauf fagen, ich 
ſollte ihm ein anſehnliches Geſchenk überreichen, 
und ich erhielt eine große Liſte aller Sachen die 
er verlangte. Er drohete mir zugleich, wenn ich 
nicht zoo Unzen Gold erlegte, ſo wollte er mich in 
ein dunkeles Gefaͤngniß werfen und darin verhun⸗ 
gern laſſen. Er verlangte auch noch 40 Unzen Gold 
für die Janitſcharen der Beſatzung; ich drohete ihm 
aber bey dieſen unbilligen Forderungen daß ihn ein 
engliſches Kriegs ſchiff zuchtigen wuͤrde, und ſagte 
ihm, daß ich Briefe an den Michael und den 
Koͤnig von Abyſſinien habe. Dieſes ſchien ihn 
ein wenig in Furcht zu ſetzen, und ich brach 
a dar⸗ 
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darauf die Unterredung trotzig ab. Er erlaubte 
mir darauf nach Arkeeko zu gehen, wenn ich 
ein Boot bekommen koͤnnte, aber er hatte be⸗ 
fohlen, daß mir unter keinem Vorwand eins 
verabfolget werden ſollte. Wald darauf ließ er 
mich in feinen Divan fordern, der in einer grofa 
ſen Scheuer gehalten wurde; ſeine Raͤthe und 
Hof bedienten ſtanden nackend um ihn her. Es 
hatte ſich aber ein Comet ſehen laſſen, den ich 
ſehr genau beobachtete und mein großes Fern⸗ 
rohr hatte allerhand Grillen bey dieſem unwiſ⸗ 
ſenden Volk erzeugt; der Nayb fragte ſogleich, 
was dieſer Comet bedeute, und glaubte, er 
waͤre mir von Loheja gefolgt, und habe die 
Blattern nach Maſuah gebracht, die uͤber 1000 
Menſchen weggeraft hätten. Einer vermuthete, 
ich wäre ein Kriegsbaumeiſter, der die Abyſſi⸗ 
nier in dieſen Künften unterrichten wollte, und 
er ſchien nicht abgeneigt, mich in Ketten nach 
Conſtantinopel zu ſchicken. Ich wandte mich dar⸗ 
auf an den Befehls haber der Janitſcharen, und gab 
ihm den Firman und klagte ihm, daß ihn der Nayb 
auf die Seite geworfen, da ihn doch der erſte Ve⸗ 
zier des Ottomanniſchen Reichs wuͤrde ſtehend 
angenommen und gekuͤſſet haben: dieſer murmelte 
darauf einigen Beyfall, ich blieb unerſchrocken 
und verließ die Verſammlung; ich war aber 
doch voll Furcht, weil ich ſahe, daß alle Men⸗ 
ſchen mich ſcheueten; Achmet gab mir aber 
Nachricht, daß er zu Arkeeko krank geweſen, 
aber bald nach Maſuah kommen wuͤrde; ich 
wandte mich nun an den Befehlshaber der Ja⸗ 


nüſcharen, ſchickte ihm ein kleines Geſcheur, 
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und er verſprach mir auch ſeinen Schutz. Es 
geſchahen nun die Nacht verſchtedene Angriffe 
auf meine Thuͤre, die aber gut verſchloſſen und 
vertheidigt war. Achmet war noch immer 
krank, und glaubte daß er vergiftet oder behext 
ſey, und hatte ſchon verſchiedene Amulete ohne 
Erfolg verſucht. Ich gieng nun ſelbſt nach Ar⸗ 
keeko, und beſuchte den Achmet, der am Fieber 
krank lag, und nicht die geringſte Diät beobachtete, 
aber doch ſehr für fein Leben beſorgt war, und ges 
wiß glaubte von einer Hexe bezaubert zu ſeyn. Ich 
verordnete ihm Arzney, und gab ihm China die hier 
ſehr kraͤftig wuͤrkte, und ihn bald von feiner Kranke 
heit befreyete; nun verſprach er, mich und meine 
Sachen in einem Boot von Maſuah abzuholen, 
und nach Arkeeko zu bringen. Es kamen auch bald 
darauf einige Bedienten des Michael und des Koͤ⸗ 
nigs von Abyſſinien wieder zu Maſuah von Tigre 
an, mit Briefen an den Nayb, worin ſich der König 
beſchwerte, daß der Arzt, deſſen er bey feiner ſchwaͤch⸗ 
lichen Geſundheit ſo ſehr beduͤrfe, und den ihm 
Metical Aga zugeſchickt, zu Maſuah fo lang 
aufgehalten werde, er befahl mich mit allen Noth⸗ 
wendigkeiten zu verſehen und ohne allen Zeitver⸗ 
luſt abreiſen zu laſſen. Janni hatte dieſe Briefe 
beſorgt, er ſelbſt ſchrieb etwas hoͤflicher an den 
Nayb, und bat den Arzt nicht aufzuhalten, ließ 
mir zu meiner Ankunft Gluͤck wuͤnſchen und bat 
mich ſehr zu eilen, und bald bey ihm einzutreffen, 
da die Zeiten noch unruhiger werden koͤnnten. 
Ich gieng darauf von Arkeeko nach Maſuah 
zuruͤck. N b 
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Maſuah liegt nach vielen Beobachtungen un⸗ 
ter dem 1 35 5 der Breite, und nad). eis 
ner Beobachtung des zweyten Trabanten des Ju⸗ 
piters den zzten September 1769, iſt die Länge 


wurde Maſuah iſt wie die ganze Kuͤſte des ro⸗ 
then Meers von Suez bis Babelmandeb ſehr un⸗ 
geſund. Es wuͤthen hier heftige Fieber, die man 
Nedad nennt, und die ſich ſchon den dritten Tag 
mit dem Tode endigen. Ueberlebt der Patient 
den fuͤnften, ſo wird er durch vieles Trinken kal⸗ 
ten Waſſers geheilt, auch im Bette wird es uͤber 
ihn hergeſchuͤttet, wo er in der Naͤſſe liegen muß 
und immer von neuem begoſſen wird. Das beſte 
Heilmitteliſt die Fieberrinde; der Patient aber darf 
nicht, wie in Europa, durch abfuͤhrende Mittel 
vorbereitet werden, ſonſt wuͤrde er ſterben, ehe ihm 
geholfen werden koͤnnte. Spuͤrt jemand Abnei⸗ 
gung gegen das Eſſen, gaͤhnet er oft, ſo muß ihm 
die Rinde ſoaleich oft und in kleinen Doſen gegeben 
werden; er muß die ſtrengſte Diaͤt halten, darf 
aber kalt Waſſer trinken, ſo viel er will. Die 
dritte Doſis Rinde ſchlaͤgt ſchon durch; iſt dleſe 
Abfuͤhrung ſtark, fo ſtirbt der Patient ſelten, und 
erholt ſich ſehr ſchnell. Früchte darf er nicht eſſen, 
ſondern hauptſaͤchlich Reiß; Aderlaſſen iſt nicht 
anzuwenden, denn ſchon den zweyten Tag der Kra fe 
heit erfolgt kein Blut. Brechmittel ſchwaͤchen den 
Patienten zu ſehr, und befoͤrdern den Tod. Die 
Körper der Geſtorbenen haben ſchwarze Flecken 
auf der Bruſt und dem Bauch. Der Bauch 
Erſter Band, M ſchwillt, 
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ſchwillt, und drey Stunde nach dem Tode iſt der 
Geruch der Faͤulniß ſchon unausſtehlich, wenn 
das Wetter eben heiß iſt. 1855 
Eine andere Krankheit in Maſuah und 
Abyſſinien iſt das dreytaͤgige Fieber, das aber 
von dem Europaiſchen nicht unterſchieden iſt und 
eben ſo geheilt wird. 5 
Eine andere Krankheit heiſſet Han Zeer oder 
die Schweine, iſt ein Gewulſt der Druͤſen am 
Halſe und unter den Armen, zuweilen entſtehen 
auch Geſchwuͤre an der Naſe, oft wird der Koͤr⸗ 
per mit Knoten bedeckt, die ohne Schmerzen er⸗ 
ſcheinen; die Beine ſchwellen ſehr an, wie bey der 
Waſſerſucht. Die kleinen Geſchwulſte, geben oft, 
wenn fie gedruckt werden, Blut, und außer den 
Schmerzen dieſer Geſchwuͤre iſt der Patient ge⸗ 
fund. Die Haut wird aber dadurch voll Narben; 
keine Afrikaniſche Natlon ſiehet die Haut gern ent⸗ 
ſtellt; ſie ſchaͤmen ſich bey dem geringſten Aus⸗ 
ſchlag. Ein Schwarzer in Sennar verbirgt ſich als⸗ 
Bann in eine Ecke feines Hauſes, und laͤſſet ſich vor 
niemand ſehen; wer auch nur einige dieſer Geſch wuͤ⸗ 
re an ſich hätte, würde alles wagen, um ſich davon zu 
befreyen, und oft brennen ſie dieſelben mit einem 
gluͤhenden Eiſen weg. Man braucht dabey Mer⸗ 
kurialmittel mit gutem doch etwas langſamem Er⸗ 
folg; weil ſie nicht ſo geſchwind und ſo entſchei⸗ 
dend als in Europa wuͤrken 

Eine andere Krankheit heißet Farenteit, oder der 
Wurm des Farao, weil die Araber alle ungluͤck⸗ 
liche Dinge dieſem armen Koͤnige zuſchreiben. Die 
Menſchen, welche beftändig ſtehendes Waſſer aus 
Brunnen, wie in Sennar trinken, bekommen dieſe 
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Krankheit. Dieſe Plage erſcheint nur an den Bek⸗ 
nen und Armen, niemals im Geſicht oder an dem 
Kopf; wo uͤbrigens am wenigſten Fleiſch auf den 
Knochen iſt, zeigt ſie ſich am erſten. Der Wurm hat 
einen kleinen ſchwarzen Kopf, mit einer weißen 
Spitze der Körper iſt weiß!; ſobald er erſcheint, 
faſſen ihn die Eingebohrnen beym Kopfe, wickeln 
ihn um eine kleine Vogelfeder, und ſuchen ihn 
herauszuziehen, fo lang er von ſelbſt folgt; fin⸗ 
den ſie aber Widerſtand, ſo hoͤren ſie auf, aus 
Furcht ihn zu zerreiſſen. Ich ſahe einige die laͤn⸗ 
ger als 5 Fuß wären, die man in drey Wochen 
aus gewunden hatte. Es erfolgt nach dieſer Ope⸗ 
ration keine Entzündung, und die Oefnung ſahe 
nicht einmal roth aus; in drey Tagen war ſie voͤl⸗ 
lig geheilt ohne dat eine Narbe zurück blieb. Ich 
wurde ſelbſt mit dieſer Plage befallen, Nach meis 
ner Ruͤckkunft aus Oberegypten nach Cairo em⸗ 
pfand ich an dem Bein unter dem Knie ein Tücken, 
wie von einem Muͤckenſtich, und als ich kratzte er⸗ 
ſchien ein kleiner Geſchwulſt; ich kratzte, bis es 
blutete und es erſchien ein kleiner ſchwarzer Fleck, 
der unter der Haut hervor drang; ich verſuchte 
ihn nach der Methode dieſes Landes zu heilen, in 
einer Woche wurden drey Zoll des Wurms auf 
einen ſeidenen Faden gewickelt, ohne daß ich Fie⸗ 
ber und Entzuͤndung ſpuͤrte. Er brach aber auf 
dem Schiff durch Unachtſamkeit des Chirurgus ab, 
das Bein ſchwoll fuͤrchterlich, die Wunde heilte, 
und der kalte Brand ſchien bey dem hohen Grad 
von Entzündung nahe zu ſeyn. In dem Hoſpital 
zu Marſeille wurde ich aber wieder geheilt, doch 
währte es 52 Tage; wovon ich 35 in dem grö⸗ 
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fin Schmerz zubrachte, und es waͤhrte ein Jahr, 
ehe mein Bein durch den Gebrauch der Baͤder feine 
vorige Staͤrke wieder erhielt. 
Die fuͤrchterlichſte dieſer Krankheiten iſt die 
Elephantlafis, die ich aber doch nie in ihrem Ans 
fang ſahe. Das Geſicht iſt dem Anſehen nach 
geſund, die Augen ſind lebhaft, kratzt man ſich, 
ſo erſcheinen auf der Haut weiße Flecken, das 
Haar behaͤlt ſeine natuͤrliche Farbe. Die Patien⸗ 
ten haben großen Appetit, und ſie konnen alles 
genießen. Der Puls iſt wie gewoͤhnlich, fie has 
ben beſtaͤndig Durſt. Die Abyſſinier behaupten, 
die Krankheit ſtecke nicht an, ich ſahe einige Weis 
ber die damit im hoͤchſten Grad befallen waren, 
und Kinder gebahren, die davon ganz frey waren. 
Kinder haben ſie nie, ſie bricht ſelten eher als in 
mannlichen Jahren aus, und überfpringt zuwei⸗ 
len eine ganze Generation. Das Bein ſchwillt 
fuͤrchterlich, theilt ſich in lauter Reifen, wie Run⸗ 
zeln, zwiſchen jeder iſt rohes Fleiſch, und es flieſ⸗ 
ſet beſtaͤndig eine woͤſſerichte Feuchtigkeit; dieſer 
Geſchwulſt hängt Über dem Fuß. Die Abyſ⸗ 
ſinier find ſehr luͤgenhafte unzuverläͤſſige Menſchen, 
daher iſt es ſchwer dieſe Krankheit recht zu erfor⸗ 
ſchen. Ich verſuchte bey einem dieſer Kranken 
Doctor Stoͤrcks Cicuta in ſtarken und gelinden Dos 
ſen ohne allen Effekt; Mercurius und Theerwaſſer 
wuͤrkten eben ſo wenig; Molken von Kuhmilch ver⸗ 
ſchaffte noch einige Erleichterung. Die Urſachen 
diefer Krankheiten liegen wohl im Clima, der lan⸗ 
gen ſechs monatlichen Regenzeit, auf welche große 
Hitze bey einem heitern Himmel folgt, den kalten 
Nähten, der Kälte der Erde, die ſogar an den 
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Füßen empfindlich iſt, der leichten Kleidung der 
Vornehmen, dem nackend gehen der Geringern, 
welche auch die Nacht unbedeckt ſchlafen, wenn die 
Hitze des Tages alle Schwelßloͤcher geoͤfnet hat, 
dem beſtaͤndigen Gebrauch des ſtehenden Waſſers, 
den vielen Salztheilen, womit der Boden des Lan⸗ 
des gefhmwängert iſt. Der Reiſende, der dieſes 
Land unterſuchen will, muß nicht erſchrecken, wenn 
er eine Menge Menſchen hier ſo ploͤtzlich ſterben 
ſiehet, und er durch die ſtarke Aus duͤnſtung feine 
Nerven und Conſtitution geſchwaͤcht findet. Er 
darf hier nicht viel eſſen und trinken, und er muß 
ſich nach der Lebensart des Landes richten, alle 
ſtarke Getränke meiden; die Speiſen muͤſſen ſtark 
gewuͤrzet ſeyn, und beſonders der Pfeffer fo wenig 
geſpart werden, daß ein europälſcher Gaum 
bey dem Genuß ihrer Speiſe voller Blaſen 
wird; die Vorſehung ſcheint dieſe antiſeptiſchen 
Mittel dieſem Lande vorzuͤglich geſchenkt zu 
haben, da die Einwohner fie von den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten her in ſo ſtarken Doſen brauchten; 
die Einwohner leben in dieſem fürchterlichen Cli⸗ 
ma ſo geſund, wie wir in Norden. Man muß 
beftändig Brunnenwaſſer trinken, aber leider iſt 
dieſes an dieſer Kuͤſte ſehr ſelten; ich ließ es ge⸗ 
woͤhnlich durch Sand, den ich von allen Salz⸗ 
theilchen wohl hatte reinigen laſſen, laufen, und 
ließ es hernach kochen, damit alle Inſekten ge⸗ 
toͤdtet wurden, wodurch es vollig klar und rein 
ward. Die ſtarke Aus duͤnſtung nimmt dem Blut 
alle wͤͤſſerige Theile, und man fuͤhlt eine große Er⸗ 
ſchlaffung; ich waͤhlte gewohnlich ein warmes 
Bad, und wurde dadurch vollig geſtärkt, und 
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ich fand nicht, daß die Hitze ſchwaͤchte. In Nur 
bien konnte ich mich bey der groͤßten Erhitzung 
ſogleich in das kaͤlteſte Waſſer Mürzen; Bewe⸗ 
gung iſt hier nicht fo nvoͤthig und fo geſund als 
in Europa. Man darf wenig Früchte eſſen, be⸗ 
ſonders wenn ſie zu reif ſind. Die auf den Maͤrk⸗ 
ten verkauft werden, muß man meiden weil ſie 
viele Meilen in der Sonne transportirt worden, 
und ſchon in einer Art von Gährung find. Reiß 
und Pillauf ſind die beſten Speiſen. Federvieh 
iſt ſchlecht, und zaͤhe, Gemuͤße iſt ungeſund. In 
Arabien laͤſſet ſich das Hammelfleiſch, das gewoͤhn⸗ 
lich gut iſt, ohne Gefahr gebraten eſſen; Sup⸗ 
pen, Fleiſchbruͤhe ſind ſchaͤdlich. Viele vermeiden 
das Abendeſſen, ich habe aber nie Ungemaͤch⸗ 
lichkeit davon verſpuͤrt. Den Kopf muß man 
ſehr vor der Nachtluſt in acht nehmen, die be⸗ 
ſtaͤndig aus Oſten kommt, und ich bin wohl bes 
deckt ohne Gefahr des Abends zwey bis drey 
Stunden ſpatziren gegangen. Dieſe Promenaden 
waren bey einem heitern Himmel, wo jeder 
Stern ſichtbar iſt oft mein gröſtes Verguuͤgen. 
Die Abyſſinier heulen bey dem Tod eines 
Verwandten, und zerkratzen ſich das Geſicht. Zu 
Maſuah tanzet das Volk bey einem ſolchen Trau⸗ 
erfall. Die Freunde und Verwandte des Verſtor⸗ 
benen ſchließen einen Zirkel, und tanzen und huͤp⸗ 
fen, wie bey einem Engliſchen Tanz. Sie tan⸗ 
zen nach dem Singen ohne Inſtrument, und man 
hat nichts als eine Trommel, welche den Tackt 
augiebt. Stirbt in Abyſſinien ein Edelmann, 
ſo ſingen die zwoͤlf Richter, gewoͤhnlich Maͤnner 
zwiſchen 60 und 70 Jahren, und tanzen fo läs 
n 0 cherlich 
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cherlich, daß jemand ſehr traurig ſeyn muß, um 
hier ernſthaft zu bleiben. n Mien ichn 
Mahomet Gibberti heyrathete zu Arkeeko, und 
war 15 Tage bloß den Freundinnen feiner Frau 
ſichtbar, welche ſich alle Muͤhe gaben, ihm durch alle 
Arten von erhitzenden Sachen ein Fieber zuzuzie⸗ 
hen; ich glaube, daß er in dieſer Zeit ein viertel Cent⸗ 
ner leichter wurde, und ohne die vielen Gewuͤrze 
wuͤrde ihm die Rolle des Ehemanns nicht ſehr ge⸗ 
lungen ſeyn. Bey dieſer Hochzeit hoͤrte ich zwey 
Maͤdgen ſehr ſchoͤn ſingen; ich hofte deswegen 
die Muſik in Abyſſinien ſehr vollkommen zu fin⸗ 
den, allein ich irrte, und die Sängerinnen wa⸗ 
ren von Azab, wo das Volk von Natur muſika⸗ 
liſch ſeyn, und noch beſſer ſingen ſoll als dieſe 
Maͤdgen. Der Text war in einer Sprache, die 
man zu Maſuah und in Abyſſinien nicht kannte; 
das Arabiſche und die Sprache in Tigre konnten 
ſie reden aber nicht ſingen. Sie waren ſchwarz 
und hatten wollichtes Haar. 8 
Die Einwohner zu Maſuah zuͤnden des 
Morgens, ehe Sie die Thür oͤſnen, Myrrhen 
und Weyrauch an, und wenn Sie ausgehen, hal⸗ 
ten Sie einen durchraͤucherten Lappen fuͤr jedes 
Naſenloch, um die ungeſunde Luft zu vertreiben. 
Die Haͤuſer find gewohnlich, fo wie in den Staͤd⸗ 
ten Arabiens, aus Pfaͤhlen und Binſen erbaut. 
Ohngefehr zwanzig ſind nur von Stein, und 
ſechs oder acht haben zwey Stockwerke; und 
hier iſt gewoͤhnlich nur eine nicht ſehr große Stu⸗ 
be. Maſuah liegt zwar nahe an Abyſſinien, 
Ger alle debengmittel ſind hier ſelten und theuer, 
und nicht worzügüch fu; denn der Transport 
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durch die Wuͤſte Samhar iſt zu beſchwerlich und 
umſtaͤndlich und die Erpreſſungen des Nayb 
ſchlagen jeden Handel nieder Er fordert Zoͤl⸗ 
le und ſucht ſich jederzeit das was ihm gefaͤllt 
aus wodurch der Verkäufer ſoviel verliert, daß 
niemand gern dieſen Handel unternimmt. Zwan⸗ 
zig Rotolos Butter koſten 15 Pataken 33 Harf, 
oder 453 Harf Eine Ziege 4’ Patake, ein Schaaf 
3 Patake Ein Arteeb Waitzen koſtet 4 Pata⸗ 
as. Man berechnet hier alles nach Veneriani⸗ 
ſchen Zechinen; aber Glaskoͤrner von jeder Gat⸗ 
tung und Form werden hier als Schei demuͤnze 
gebraucht. Ein Venetianiſcher Zechin gilt 2% 
Pataka, ein Pataka oder Kaiserlicher Tha er 
koſtet 28 Harf, ein Harf gilt vier Divani, 10 
Gibbeer machen einen Divan, und ein Gibbeer hat 
3 Boriooko, der Harf heißet auch Dahab. 
Der Zermabout oder Conſtantinopolitaniſche 
Zechin gilt hier nicht, nur die Weiber tragen ſie 
als Putz. 5 
Der Handel zu Maſuah iſt, ohnerachtet al⸗ 
ler Bedruͤckungen, doch betrachtlich; die Waaren 
find aber nicht koſtbar, weil der deſpotismus des 
Nayb keine Geſetze reſpectirt. Hauptſaͤchlich 
ſind es blaue Kattünene Tuͤcher don Surat, und 
Coſchenille, feine Tuͤcher aus Indien, grobe 
weiße baumwollene Zeuge aus Jemen, rohe Baum⸗ 
wolle in Ballen aus Jemen, Venetianiſche Glaͤ⸗ 
fer und Spiegel und Antimonium; dieſe Artikel 
kommen von Cairo zuerſt nach Jidda, und von 
da in kleinen Barken nach Maſuah. Kupfer 
kommt häufig und wird gut verkauft. Die Gal⸗ 
las und andere Wk [ae weſtlich von er 
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dar trägen Armbaͤnder von dieſem Mekall, und 
in dem Lande der Gongas ſtehet es dem Golde 
gleich. Die Vanjanen aus Ju dier handelten ſonſt 
ſtark nach Maſuah, jetzo find aber nur noch ſechs 
hier, welche Silberſchmiede find, und Schmuck 
für die Weiber verferligen 5 ’ 

Thiere finden ſich nicht häufig zu Maſuah; 
die Europaͤtſche Lerche trift man auch an fie iſt 
aber ſtumm bis im November die Regenzeit ans 
fangt, alsdann ſteigt fie ſehr hoch, une ſingt in 
der groͤſten Tageshitze; Sperlinge ſiehet man 
aber nicht, Scorpione eben ſo wenig; Früchte, 
beſonders Melonen und Gurken ſcheinen dieſem 
Inſekt zu ſeiner Nahrung nothwendig zu ſeyn. 
Zu Loheja ſahe ich ſie nach der Regenzeft haͤufig, 
aber die Einwohner fürdten fie nicht ſehr, weil 
ihr Biß nur kürte Zeit ſchmerzet . 


Funfzehnter Ab ſichnitt. 

Abreiſe von Maſua. Ankunft zu Arkeeko Reiſe 

a uͤber den hohen Berg Taranta. Ankunft zu 
Dixan. a l . j 


Erdlich verließ ich Maſuah den zehnten No⸗ 
vember unter Bedeckung der Soldaten des 
Achmet, und der Nayy ſchien mich ganz ver⸗ 
geſſen zu haben. Achmet war noch niche vollig 
wieder hergeſtellt, und ich ſuchte noch einen Anz 
fall der Diſenterie zu heben, welches auch ge⸗ 
lang. Dem Nayyb wartete ich noch einmal auf, der 
mich mit weniger Brutalitaet empfing, aber ein 
Geſcheuk von 1000 Patakas verlangte, doch ſich 
nachher mit 300 begungen wollte, weil ihm eis 
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ne kleinere Summe Schande machen wuͤrde. 
Ich drohete ihm aber mit dem Ras Michael, 
worauf er etwas hoͤflicher wurde, beſonders da 
ich ihn erinnerte, daß ich ſeinem Neffen Achmet 
das Leben gerettet hatte. Meine Freunde ſchilder⸗ 
ten mir die Reiſe durch Samhar ſehr gefaͤhrlich und 
dieſe Nomadiſchen Voͤlker ſehr grauſam, ich wur⸗ 
de aber nicht geſchreckt. Auch der Nayb wand⸗ 
te alle ſeine Beredſamkeit vergebens an. Er 
ſuchte mich durch vergroͤſſerte Nachrichten von 
Gefahren zu ſchrecken aber ohne Erfolg. End⸗ 
lich verließ er mich, und gab mir ſelbſt einen 
Wegweiſer mit, dem ich drey Stuͤcke blauem Tuchs 
von Sura te bezahlen follte, aber weil er der Schwa⸗ 
ger des Naybs war, ſo muſte ich dreyzehn geben. 
Arkeeko hat ohngefehr 400 Haͤuſer; einige 
ſind von Leimen, andere von Binſen; das Haus des 
Rahyb iſt durch nichts vor den andern ausgezeich⸗ 
net. Es ſtehet an der Suͤdweſtſette einer grofs 
ſen Bay; da ſie aber gegen Nordoſten offen iſt, 
ſo koͤnnen die Schiffe hier nicht ohne Gefahr an⸗ 
kern; der Boden iſt weicher Sand. 
Den erſten verließen wir Arkeeko, nahmen 
unſern Weg gegen Suͤden, und kamen durch ein 
enges Thal, welches mit kurzem Graß, das 
vollig dem unſrigen gleicht, bewachſen war. Nach 
einer Reiſe von ohngefehr einer Stunde machten 
wir bey einem Orte Laberhey Halt. Die Berge 
von Abyſſinien haben ein fonderbares Anfehn, 
und erſcheinen in drey Reihen; die erſte iſt nicht 
hoch, und mit Steinen bedeckt, die zweite iſt 
höher, ſteiler, und ganz kahl, die dritte beſte⸗ 
het aus ſpitzigen Bergen, die man, ſelbſt in Eu⸗ 
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ropa fuͤr hoch halten wuͤrde. Ueber die Gi⸗ 
pfel aller dieſer Berge ragt der ungeheure Berg 
Taranta hervor, den ich fuͤr einen der hoͤchſten 
Berge in der Welt halte und deſſen Gipfel außer 
bey hellem Wetter beſtaͤndig mit Wolken bedeckt iſt. 
Taranta iſt der hoͤchſte Berg von einer Reihe Ges 
buͤrge und er macht die Groͤnze verſchiedener Jahrs⸗ 
zeiten. Auf der oͤſtlichen Seite oder gegen das 
Rothe Meer, dauert die Regenzeit vom October 
bis in den April, und auf der Weſtlichen oder 
Abyſſiniſchen Seite von dem May bis in den Dis 
tober. Ehe ich weiter reiſete, hatte ich eine Uns 
terredung mit Achmet der mir ſehr widerrieth, 
den Weg uͤber Dobarwa zu nehmen, und mich 
bat den über Dixan vorzuziehen, ob er gleich ſehr 
beſchwerlich waͤre. Er fuͤhrte mich aber uͤber den 
Taranta, den hoͤchſten Berg in Abyſſinien, den 
ich bey dieſer Gelegenheit doch gern unterſuchen 
wurde; er ware auch ſicherer; denn Dobarwa ge⸗ 
hoͤrte dem Nayb, hingegen Dixan gehoͤrte ihm, 
und obgleich die Meuſchen an beyden Orten nicht 
viel taugten, fo habe er doch ſchon Befehle zu mei⸗ 
ner guten Aufnahme ertheilt. Ich folgte dieſem 
Rath, und entgieng dadurch einer Menge Pla⸗ 
ckereien und Bedruͤckungen, in denen dieſe ſchlech⸗ 
ten Menſchen ſehr geuͤbt ſind. ale) 

Den 16 ten des Abends verlieſſen wir La⸗ 
berhey, und nach einer Reiſe von einer Stunde 
aͤnderte ſich der Weg. Er wurde trocken und 
ſandig und wir erreichten ein Gehoͤlz von Acacien⸗ 
Bäumen; den folgenden Tag ſetzten wir unſern 
Weg fort, welcher noch immer mir Acacien-Baͤu⸗ 
men beſetzet war, die aber blüheten; wir 8 
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ten uns um nach Weſten, und gingen durch vet 
ne Oefnung in die Gebuͤrge, welche von den 
Stroͤmen ausgehoͤlt war, die in der Megens 
zelt hier entſtehen; das Bette des Strohms war 
unſer Weg, den wir ſehr gut fanden, weil er 
aus Sand beſtand, auf beyden Seiten war al⸗ 
les gruͤn. Wir erlitten auf dieſer Reiſe im 
November eine ſchreckliche Hitze, es begegneten 
uns hier eine Menge Schiho's, die mit ihren 
Weibern, Kindern und Heerden von den Gebuͤrgen 
kamen, um die letzteren auf die Weide zu treiben, 
weil fie das Futter auf der andern Seite ſchon auf: 
gezehret hatten. Dieſe Veränderung ihrer Woh⸗ 
nung machet fie zu Pluͤnderungen geneigt, ob 
fie gleich ſonſt ein furchtſames Volk find. Die 
Abyſſinier haben ein Sprichwort, daß man keinem 
Hirten trauen duͤrfe; die Schiho's waren ehe⸗ 
mals eine zahlreiche Nation, aber die Pocken, 
welche ſie durch ihre Verbindung mit Maſuah er⸗ 
hielten, haben ſehr unter ihnen aufgeraͤumet. Sie 
haben die ſchwaͤrzeſte Farbe von allen Voͤlkern, 
die am rothen Meer wohnen, fie waren alle bez 
kleidet, die Weiber trugen baumwollene Hemder, 
die bis an die Knoͤchel herabgiengen, mit weiten 
Ermeln, und das ganze war mit einem ledernen 
Gürtel um den Leib befeſtiget, die Männer tru⸗ 
gen kurze kattunene Hoſen, die bis an die Mitte 
des Schenkels reichten, und ein Ziegen fell über 
die Schultern. Sie haben weder Zelter noch Haͤu⸗ 
ſer, ſondern wohnen entweder in den Hoͤhlen der 
Berge oder unter Baͤumen, oder in kleinen kegel⸗ 
foͤrmigen Huͤtten, welche von einer Art Schilf er⸗ 
bauet ſind. Der ganze Haufe beſtand ohngefehr 
ns} aus 
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aus funfzig Männern und nur dreyßig Weibern, 
woraus ich ſchloß, daß die Monogamie unter ihnen 
herrſcht, welches ich auch hernach gegründet fand. 
Die Maͤnner hatten Lanzen in der Hand, und ein 
Meſſer in dem Guͤrtel, womit die Hoſen befeſti⸗ 
get waren. Sie ſchienen eben nicht Luſt zu haben 
Feindſeligkeiten anzufangen, und ſchienen ſich mehr 
für uns als wir für ihnen zu fuͤrchten. Haͤtten wir 
ſie angegriffen, ſo haͤtten ſie ſogleich die Flucht 
genommen. Sie hatten elne ſolche Menge Vieh 
bey ſich, daß ſie kein Gefecht wagen durften. Ich 
grüßte den Mann, den ich fuͤr das Oberhaupt 
hielt, und fragte ihn, ob er uns eine Ziege uͤber⸗ 
laſſen wollte; er erwiederte meinen Gruß, konn⸗ 
te aber entweder nicht arabiſch ſprechen, oder woll⸗ 
te ſich nicht mit uns einlaſſen. Einige von un⸗ 
ſern Leuten, die eben ſo ſchwarz waren als ſie, 
kauften eine lahme Ziege, nach ihrer Meynung 
ſehr theuer für etwas Antimonium, drey große 
Nadeln, und einige Glaßkoͤrner. Viele von den 
Schiho's forderten Brod von uns. K 

Seit unſerer Abreiſe von Maſuah war das 
Wetter immer gut, nun ſchien es regnen zu wol⸗ 
len. Die Berge waren in Nebel und Wolken ge⸗ 
huͤllt, es blißte ſtark, und man hörte den Don⸗ 
ner lange in der Ferne rollen. Dieſes war das 
erſte ſchlechte Wetter, das wir in Abyſſinien fan⸗ 
den, in dem Bette des Stroms floß wenig Waſ⸗ 
fer, aber plotzlich hörten wir ein Geraͤuſch wie el⸗ 
nen ſtarken Donner; unſere Wegweiſer liefen mit 
unſerm Gepaͤcke anf die Spitze eines grünen Huͤ⸗ 
gels, wo gleich nach unſerer Ankunft der Fluß 
Manns hoch herunter ſtuͤrzte, und das ganze 8 
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des Stromes einnahm; das Waſſer war etwas 
roͤthlich gefärbt. Eine Antelope wurde von dem 
Strome fortgeriſſen und an unſere Halbinſel ge⸗ 
worfen, allein meine Gefährten ſchlugen ſie ohne 
Erbarmen todt. Der Strom legte ſich erſt den 
folgenden Morgen; zwiſchen Hamhammou und 
Schillokeep ſahen wir zuerſt Elephanten⸗Miſt, 
worunter auch eine große Menge unverdauter 
Zweige waren. An verſchiedenen Orten, wo fie 
durchgedrungen waren, lagen angefreſſene Zweige 
und ausgeriſſene Baͤume. Dieſer Berg Ham⸗ 
hammou beſtehet aus einer Art ſchwarzem Stein, 
welcher von der Sonne beinahe caleinirt iſt, und 
er macht die Grenze der Wuͤſte Samhar, welche 
von den Hazortas bis an den Taranta bewohnt 
wird. Dieſe Nation iſt nicht ſo zahlreich wie die 
Schiho's; fie haben eine Kupfer + Farbe, find 
kleiner aber ſehr munter, ſie leben von der Vieh⸗ 
zucht, ſchlachten aber kein Stuͤck, ſondern genieſ⸗ 
ſen bloß die Milch. Sie wohnen in Hoͤhlen, die 
nur zwey Perſonen faſſen können, und mit einer 
Ochſen⸗Haut bedeckt find, Einige der vornehmen 
Weiber tragen rupferne Arm- Bänder, Glaß⸗ 
koͤrner in den Haaren, und eine gegerbte Haut 
um die Schultern. Die Naͤchte ſind hier im 
Sommer ſehr kalt, und die Einwohner duͤrfen 
nicht wie die uͤbrigen Bewohner der Kuͤſte nackend 
gehen; allein die Kinder der Sch e ho's, welche uns 
zuerſt begegneten, waren alle nackend. Wir ka⸗ 
men nun wieder durch eine Ebene, welche ſo dick 
mit Acacien⸗Baͤumen beſetzet war, daß unſere 
Hände von den dornigen Zweigen zerriſſen wurden. 
Den Strom fanden wir nun trocken, Wir fa: 

men 
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men an den Eingang eines engen Thals, durch 
welches ein Strom über ein Bett von Kieſel⸗ 
ſteinen ſchnell hinfloß. Das Waſſer war ſehr 
klar und ſchmeckte vortreflich, und da es das er⸗ 
fie klare Waſſer war, das wir ſeit unſerer Abs 
reife aus Syrien geſehen hatten, fo machte es 
uns großes Vergnügen. Der Schatten der 
Tamarinden⸗Baͤume, and die kuͤhle Luft lu⸗ 
den uns ein hier Halt zu machen, ob es gleich 
nicht der Klugheit gemaͤß war, weil wir einige 
Huͤtten der Hazortas an beiden Seiten des 
Stroms ſahen. Die Heerden dieſer Nation frafs 
ſen Zweige von den Baͤumen aber kein Graß. 
Ich gieng von hier mit meiner Flinte nach einem 
Teich, um mich zu baden, aber kein Wilder kam 
aus feiner Huͤrte; fie waren nicht neugierig, und 
betrachteten mich ſo gleichgültig, als ob ich mein 
ganzes Leben bey ihnen zugebracht haͤtte. Wir 
kamen nun nach einem Ort Tabbo, einem der an⸗ 
genehmſten Plaͤtze, die wir noch geſehen hatten. 
Die Baͤume ſtanden dick und warfen einen dichten 
Schatten. Sie wimmelten von einer Menge 
Voͤgel von allerhand Farben, aber alle waren 
ohne Geſang, einige andere, die den Europaͤi⸗ 
ſchen Voͤgeln glichen, ergoͤtzten uns ſehr mit ih⸗ 
rem wilden Geſang, deſſen Melodie aber Africa 
eigenthuͤmlich, und die ſo verſchieden von den in 
Europa gewoͤhnlichen iſt, wie die engliſche Spra⸗ 
che von der Abyſſiniſchen; ich fand aber doch bey 
einiger Aufmerſamkeit, daß die Lerche zu Maſuah 
wie in England fang. Der groͤſte Theil dieſer 
Vögel gehoͤrten zu der Elſtern⸗ Art. Dieſe Baͤu⸗ 


me, die ſo ſtark belaubt waren, ſchienen mir die 
Urſache 


192 James Bruce Reiſen 


Urſache zu ſeyn, daß die Hazertas hier einen bes 
ſtändigen Wohnſitz hatten, und ihre vorzuͤgliche 
Beſchaͤftigung war Zweige von den Baͤumen ab⸗ 
zuhauen, und in der trockenen Jahrs Zeit wer⸗ 
den die Baume dadurch ganz kahl; wenn dieſes 
Futter anfaͤngt zu fehlen, ſo ziehen ſie mit ih⸗ 
ren Heerden weiter, wenn auch noch ſo viel Graf 
vorhanden iſt Die meiſten Stroͤme dieſer Ge⸗ 
birge fließen nach dem October; ſo bald die Re⸗ 
genzeit in Abyſſenien aufhoͤrt, fangen fie an der 
andern Seite an zu flieſſen, zu andern Zeiten 
findet man hier kein flieſſend Woſſer, ſondern 
es entſtehen Teiche, welche durch die Baͤume ge⸗ 
deckt find, und von der Sonne nicht ausgeirock⸗ 
net werden konnen. Wir beſtiegen nun die Huͤ⸗ 
gel, welche den großſen Berg Taxanta einfaſſen, 
fanden hier eine Menge Wild und trafen überall. 
eine große Menge Antelopen an, viele Rebhuͤner 
von einer kleinen Art, welche ſich auf den Baͤu⸗ 
men aufhalten, und uns nicht fuͤrchteten; die Uns 
telopen ließen uns durch ihre Heerden gehen, ſie 
traten bloß rechts und links auf die Seite, und 
ſahen uns erſtaunt an. Wir kamen nun an dem 
Fuße des Berges Taranta an, und fiengen an 
ihn auf einem felſigten Wea zu erſteigen, der 
voller Löcher und ausgeriſſener Felſenſtuͤcken war; 
wir muſten faſt hinauf kriechen, und es koſtete 
viele Mühe das Gepaͤcke hinaufzubringen, bes 
ſonders wurde es uns ſauer meine Mathemati⸗ 
ſchen Inſtrumente hinauf zu tragen Ein Mohr 
Paſine, den mir der Metical Aga empfohlen 
hatte, leiſtete mir viele Dienſte und ich fand, 
daß er ein ſehr ſtaͤrker und beherzter Mann har 
un 
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Fuͤnf Eſel, wovon zwey das Gepaͤcke des Das 
fine trugen, und mit eben fo großer Schwlerig⸗ 
keit, wie die mathematiſchen Inſtrumente, den 
Berg hinauf gebracht werden mußten, entliefen, 
und verurſachten uns diele Unruhe; gluͤckli⸗ 
cher Weiſe wurden ſie durch einen Haufen 
Hyaenen aufgehalten, fo daß wir fie einholen 
konnten; einer war aber von einer Hyaene 
ſtark gebiſſen. Wir konnten unſere Zelten 
nicht aufſchlagen, weil wir theils zu muͤde, 
theils der Boden zu hart war, und wir muß⸗ 
ten uns der Hoͤhlen bedienen, wo die vorigen 
Einwohner gewohnt hatten. Dieſe Seite des 
Taranta war mit einer neuen Art von Baͤu⸗ 
men, die wir noch nie geſehen, beſetzt; ſie wa⸗ 
ren von großer Schoͤnheit, ich fand ſie nachher 
in Abyſſinien, aber nie ſo ſchoͤn als auf dem 
Taranta. Wir fiengen nun an den übrigen 
Theil des Berges zu erſteigen, allein ehe wir 
aufbrachen, fand ich daß der Eſel den die Hygene 
gebiſſen, und der einem armen Mohren gehoͤrte, 
nicht mehr gebraucht werden konnte, ich erſuchte 
daher die Geſellſchaft, die Ladung des Eſels un⸗ 
ter ſich zu vertheilen, und verſprach dem Moh⸗ 
ren ihm zu Dixan einen andern zu kaufen. 
Dieſes Betragen machte einen guten Eindruck 
auf meine Mohametaniſchen Reiſegefaͤhrten Der 
obere Theil des Berges war weit ſteiler als der 
untere, allein der Weg doch nicht ſo uneben, 
und meine Begleiter durch meine Großmuth 
ermuntert, ſchaften mein Gepaͤcke mit großer 
Behendigkeit fort, wir fielen oft und die Dor⸗ 
nen zerviſſen uns Hände und Füße, Die Mitte 
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des Berges war nicht ſo waldig, als der un⸗ 
tere und obere Theil, es waren groͤßtentheils 
wilde Oliven, die aber keine Fruͤchte trugen, 
der obere Theil war mit vielen Arten Cedern 
bedeckt; endlich kamen wir auf die Spitze 
des Berges, wo ein Dorf Halai liegt, das 
erſte fo wir ſeit unſerer Abreiſe von Maſuah 
hen. Die Einwohner find Knechte und Schaͤ⸗ 
er, welche die Heerden der reichen Leute zu 
Dixan hüten, Das Volk iſt hier nicht ſchwarz, 
ſondern hat eine dunkele Geſichtsfarbe, die etwas 
in das gelbe fallt. Sie gehen mit unbedecktem 
Kopfe, haben Sandalen an den Fuͤßen, und ein 
Ziegenfell um ihre Schultern, um die Mitte 
des Leibes ein Stuͤck Cattun, ihr Haar iſt kraus, 
und wolligt, wie das der Neger in dem weſt⸗ 
lichen Theil von Africa; es ſſt aber nicht von 
Natur ſo, ſondern wird durch Kunſt ſo gemacht, 
jeder hat ein hoͤlzernes Stoͤckchen, um welches 
er das Haar wickelt, bis die Locke geformt iſt. 
Die Maͤnner führen in der Hand zweh Lanzen, 
und ein großes Schild von Ochſenhaut. Ein 
Meſſer ohngefehr ſechzehn Zoll lang tragen ſie 
in einem Guͤrtel von Cattun; dieſer Gürtel 
wird ſechsmal um den Leib geſchlagen. Viel 
findet ſich hier ſehr haufig; Kühe und Ochfen, 
beſonders die erſten, waren ſehr ſchoͤn; fie 
ſind groͤßtentheils ganz weiß und haben ein 
Haar wie Seide. Die Schaafe ſind groß und 
ſchwarz; in der Provinz Tigre ſahe ich keine 
von anderer Farbe. Ihre Köpfe find groß, die 
Ohren klein, anſtatt der Wolle haben ſie Haare, 
wie alle Schaafe unter den Wende⸗Cirkeln. Au 
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Haar dieſer Schaafe iſt aber glaͤnzend und fein, 
Das Fleiſch iſt nicht fett und nicht ſo gut, wie 
das der Schaafe in andern Laͤndern. Die Zie⸗ 
gen ſind ebenfalls ſehr groß, aber ihr Haar iſt 
kurz. Die Ebene auf dem Gipfel des Taranta 
war an vielen Orten mit Walzen beſäet. Die 
Körner waren aber nicht fo groß wie die egypti⸗ 
ſchen; das Waſſer war ſchlecht und groͤßten⸗ 
theils Regenwaſſer. Die Nacht war kalt und 
fur uns ſehr empfindlich, weil wir noch an 
die Hitze zu Maſuah gewohnt waren. Der 
Thau fiel ſehr ſtark; ich ſchoß hier einen Adler, 
deſſen Länge von einem Flügel bis zum andern 
6 Fuß 10 Zoll betrug. Er ſchien ganz zahm 
zu ſeyn, bis ich ihn auſchoß, wo er herunter 
ſtuͤtzte und mit großer Wuth Menſchen und Viel 
anfiel ſo daß ich ihn zuletzt mit dem Bajoner 
toͤdten mußte; Er war von einer ſchmußzigen 
weißen Farbe, und nur der obere Theil der 
Flügel, war licht⸗braun. Den zweh und zwan⸗ 
zigſten verließen! wir den Gipfel des Taranta, 
ſtiegen auf der Seite von Tigre auf einem ſehr 
ſteilen und ſchmalen Weg hinab, und kamen wahr 
auf einen kleinen Huͤgel, wo wir den Flecken 
Dixan liegen ſehen konnten. 1 515 hohen Cedern 
auf der Spitze des Taranta arten auf der Weſt⸗ 
ſeite in ein kleines und niedriges Geſtraͤuch aus. 
Die Einwohner waren hier mit der Waizen⸗ 
Erndte beſchaͤftiget und ließen das Getraide durch 
Kuͤhe und Ochſen austreten! Sie machen keinen 
Gebrauch vom Stroh ſondern verbrennen 8, r 
wat es 9 or Bis verfaulen. 
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Aufenthalt zu Dixan. Reiſe durch die Ebene 
arai, nach den Doͤrfern Hadavi, Barran⸗ 
da — über den Fluß Balezat, nach dem Ber⸗ 
& Tomum Buſſo, dem Felſen Kella — Ans 
unft zu Adowa. 8 ww 


Ge Abend kamen wir nach Dixan. Halali 
war das erſte Dorf, und Dixan die erſte 
„Stadt, die wir in Abyſſinſen an der Seite des 
Taranta fanden. Die Stadt ſtehet auf der Spiz⸗ 
ze eines Huͤgels, der die Geſtalt eines Zucker⸗ 
Huts hat; ein tiefes Thal umgiebt ihn wie ein 
Graben, und der Weg windet ſich an dem Berge 
hinauf; kurz nach meiner Ankunft zu Dixan be⸗ 
ſuchte mich Hadſchi Abdelcader, ein Freund Ach⸗ 
mets, und lud mich freundlich in fein Haus, 
brachte mir eine Ziege, Butter und Honig; ich 
lehnte aber ſeinen Antrag ab, weil ich ſchon bey 
einem Freund des Janni, einem Chriſten, abge⸗ 
ſtiegen war. Diran iſt eine Graͤnzſtadt, und da⸗ 
her lauft hier viel boͤſes Geſindel zuſammen; ſie 
ist aber gut bevoͤlkert, und die Einwohner find 
Mohren und Chriſten. Ihr beſter Handel beſte⸗ 
het im Verkaufen der Kinder. Die Chriſten brin⸗ 
gen die Kinder, welche fie in Abyſſinien geſtohlen 
haben, nach Dixan an die daſigen Mohren, wel- 
che ſie alsdann nach Maſuah liefern, von da ſie 
nach Arabien oder nach Indien verſendet werden. 
Die Prieſter der Provinz Tigre, beſonders die⸗ 
jenigen, welche in der Naͤhe des Felſen Damo 
wohnen, trieben dieſen ſchaͤndlichen Handel oͤf⸗ 
entlich; einige hatten ſogar Erlaubniß⸗ Scheine 
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vom Michael, und muſten fuͤr jedes Dutzend Kin⸗ 
der eine Anzahl Flinten liefern. Michael erzähls 
te mir eine Geſchichte, die dieſen Handel mehr 
ins Licht ſetzet. Zwey Prieſter von Tigre, wel⸗ 
che lange Zeit vertraute Freunde waren, wohn⸗ 
ten nahe bey dem Felſen Damo; der juͤngſte 
war verheyrathet, und hatte zwey Soͤhne, der 
andere war alt, und hatte keine Kinder. Die⸗ 
ſer letzte verwieß ſeinem Freund, daß ſeine Kin⸗ 
der ſo muͤßig zu Haus waͤren, und nicht ein 
Handwerk lernten, womit ſie ihr Brod verdie⸗ 
nen koͤnntenz der jüngere ſchuͤtzte feine Armuth 
vor, und klagte, daß er keine Freunde habe, die 
ihn unterſtuͤtzten; der alte Prieſter erbot ſich ſei⸗ 
nen aͤlteſten Sohn zu einem reichen Mann zu 
bringen, der keine Kinder habe, und wo es 
ihm an nichts fehlen ſolte. Der Vorſchlag wur⸗ 
de angenommen, und der Knabe, der zehn Jahr 
alt war, wurde dem alten Prieſter überliefert, 
der ihn aber anſtatt zu ſeinem Freund zu brin⸗ 
gen, nach Dixan ſchickte und dort verkaufte. 
Der alte Prieſter machte nach feiner Zuruͤekkunft 
dem Vater eine praͤchtige Erzaͤhlung, wie gut 
der Sohn aufgenommen und behandelt worden, 
welche ſchoͤne Ausſichten er habe, und uͤbergab 
ihm zugleich ein Stuͤck Cattun, als ein Geſchenk 
von dem Patron ſeines Sohns. Der jüngere 
Sohn, der ohugefehr acht Jahr alt war, hörte 
von dem Gluͤck ſeines Bruders, und drang un⸗ 
geſtuͤm in feine Eltern, ihm zu erlauben, feinen 
Bruder zu beſuchen. Allein der alte Prieſter 
machte Schwürigkeiten und verlangte, weil das 
Kind noch ſo klein ſey, daß die Mutter mit ge⸗ 
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hen ſolte; dieſes wurde bewilliget, und der alte 
Prieſter verkaufte Mutter und Sohn zu Dixan. 
Als er hierauf zu dem Vater zurückkam, ſagte 
er ihm, ſeine Frau werde noch einige Tage dort 
bleiben, bis er ſie an einem beſtimmten Tag ab⸗ 
holen wollte; beyde machten ſich auf den Weg, 
um dieſe glückliche Familie zu beſuchen. Als ſie 
aber nach Dixan kamen, hatte der alte Prieſter 
den Vater ſchon an einen Mohren verkauft, der 
die andern nicht gekauft hatte. Der alte Prie⸗ 
ſter erhielt für die ganze Familie, für Mann, Frau 
und die beide Söhne, vierzig Stuͤck Cattun oder 
Zehn Pfund Sterling. Die Mohren hatten nicht 
Luſt das Geld zu bezahlen, wurden auch durch die 
ungluͤckliche Familie gereizt, und fiengen an 
zu berechnen, daß ſie noch mehr gewinnen wuͤr⸗ 
den, wenn fie ſich auch des alten Prieſters be⸗ 
maͤchtigten und ihn verkauften. In der Stadt 
durften ſie ihn nicht angreifen, weil er in Han⸗ 
dels⸗Geſchaͤſten unter oͤffentlicher Sicherheit das 
hin gekommen war; ſie ſtellten ſich alſo gegen ihn, 
als ob ſie der Handel gereue, und beredeten ihn 
fie aus der Stadt zu begleiten. Sobald es Nacht 
wurde giengen ſie aus der Stadt, und da ſie na⸗ 
he an das Gebirge kamen, fo fielen fie über 
den alten Prieſter her, banden ihn, und verkauf 
ten ihn mit der ganzen Familie nach Maſuah. 
Der Nayb, der dieſe Geſchichte erfuhr, erbot 
ſich gegen den Michael ſie wleder zuruͤck zu 
ſchicken; Michael bat ihn aber, weil er doch bald 
die chriſtliche Religion aunehmen wuͤrde, fo moͤch⸗ 
te er die Prieſter zu ſeinen Hofpredigern behal⸗ 
ten, oder wenn er das nicht wollte, ſo moͤchte 
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er ſie nach Arabien ſchicken, wo ſie Holz und 

Waſſer tragen koͤnnten; denn es blieben doch noch 

Prieſter genug zu Damo uͤbrig, welche dieſen Kin⸗ 

der » Handel zwiſchen Dixan und Maſuah treiben 

koͤnnten. Michael erzaͤhlte mir dieſe Geſchichte in 
einer großen Geſellſchaft, wo viele Prieſter gegen⸗ 
waͤrtig waren, die aber dabey ganz gleichguͤltig 
blieben, und dieſes wiederlegt die gewoͤhnliche 
Meynung von dem groſſen Anſehen der Prieſter 
in Abyſſinien. Noch mehrere dieſer Prieſter trie⸗ 
ben dieſen Handel, und Michael ſiehet durch die 
Finger, weil er dadurch viele Feuergewehre erhaͤltz 
jährlich werden ohngefehr fuͤnfhundert Menſchen 
auf dieſe Art von Maſuah nach Arabien gebracht; 
dreyhundert ſind Heiden, und kommen von dem 
Markt zu Gondar, und zweyhundert ſind Chri⸗ 

ſten Kinder, welche auf die ſchon angeführte Art 

geſtohlen werden, bey einer Theurung werden 

noch viermal fo viel verkauft; Der Nayb bekommt 

ſechs Patakas als Zoll von jedem Kopf. Divan 

liegt unter dem 14 37“ 55“ noͤrdlicher Breite, 

und im 40° 7’ 30ʃ“ oͤſtlicher Länge von dem Mies 

rldian zu Greenwich. Von Dirxan überfahen wir 
einem großen Theil der Provinz Tigre, der voll 

hoher Gebuͤrge war. Den fuͤnf und zwanzigſten 

November verlieſſen wir Dixan, kamen durch 

ein elendes Dorf Hadhadid und brachten die Nacht 

unter einem Doroos Baum zu, einem der ſchoͤnſten, 

den ich in Abyſſinien geſehen, und der ſieben und 

einen halben Fuß im Durchmeſſer hatte. Dieſer 

Baum ſtand an einem Fluß, welcher die Graͤn⸗ 

ze der Under macht, die der Nayb von der Re⸗ 

ANerung in Tigre gepachtet hatte, So bald wir 
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dieſes Gebiet betreten hatten, endigten ſich die 
Verfolgungen des Nayb, aber ich ſchaͤtzte mich 
glücklich dem Rath des Achmer gefolgt zu ſeyn 
und den Weg nicht über Dobarwa genommen zu 
haben, wo ſich meine Leiden gewiß ſehr wuͤrden 
vermehrt, und wahrſcheinlich mit meinem Le⸗ 
ben geendigt haben. An dieſem Ort erhielt 
ich auch meine Gemuͤtsruhe wieder, die ich ſeit 
meinem Aufenthalt zu Maſuah verlohren hatte. 
Hier kamen einige Mohren mit zwanzig belade⸗ 
nen Eſeln und zwey beladenen Ochſen zu uns, die 
letzteren waren von einer kleinen Art, welche Ber 
genannt und als Laſthiere gebraucht werden. Ich 
machte hier die noͤthigen Einrichtungen, um gu⸗ 
te Ordnung auf der Reiſe zu erhalten, und wir 
ſchworen uns ſämmtlich einander beyzuſtehen, und 
uns gegen jeden Feind bis auf den letzten Bluts⸗ 
tropfen zu vertheidigen. Wir kamen nun 
durch die Ebene Zarai, die ohngefehr drey Mei⸗ 
len lang und eine Meile breit iſt, und die groͤſten⸗ 
theils mit Waizen beſaͤet war. Nachher kamen 
wir an das Dorf Addocota, das auf ſehr ho⸗ 
hen Felſen liegt, die auf einer Seite ſo ſenk⸗ 
recht wie eine Mauer waren; hieher entflohen 
die Jeſuiten, als ſie durch den Facilidas aus 
Tiare verbannt wurden. Die Doͤrfer in dieſen 
Gegenden, liegen alle auf ſpitzigen Felſen; dieſen 
Tag lagerten wir uns an einen Berg, auf deſſen 
Gipfel ein Dorf Hadawi genannt, liegt, das aus 
achtzig Haͤuſern beſtehet und wo jetzo der Bahar⸗ 
nagaſch reſidirte. Der jetzige hatte dieſen Dis⸗ 
triet gekauft. Dieſer Edelmann beſuchte mich 
in meinem Zelt, und war der erſte Abyſſinier, 
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ben ich zu Pferde ſahe. Seine Begleitung waren 
ſieben Leute zu Pferde und zwoͤlf zu Fuß. Die 
ganze Geſellſchaſt war ſehr ſchlecht bewafnet und 
ausgeruͤſtet. Er war von kleiner Statur, hatte 
eine dunkele Oliven⸗Farbe, der Kopf war ges 
ſchoren. Er hatte eine Art Moͤnchskappe auf, 
die Beine waren bloß und er trug nur ein 
paar kurze Hoſen. Um den Leib einen gewoͤhnlichen 
Gürtel und darin ſteckte fein Meſſer; ein altes 
Stuͤck Cattun war ſeine Hauptbekleidung. Er 
ſchien mir aber keine große Talente zu befißen, 
denn er fragte mich, ob ich ſchon mehr Pferde geſe⸗ 
hen haͤtte, und als ich antwortete, eben nicht haͤu⸗ 
fig, ſo beſchrieb er mir die Eigenſchaften dieſes 
Thieres, auf eine ſo ungeſchickte Art, daß 
ich nie einen Begrif davon wuͤrde bekom⸗ 
men haben, weyn ich es nicht vorher geſe⸗ 
hen haͤtte. Er ſchien mir uͤberhaupt kein angeſe⸗ 
hener Mann zu ſeyn, ich fand aber nachher daß ich 
mich geirret hatte. Ich machte ihm ein kleines Ge⸗ 
ſchenk, womit er aber ſehr zufrieden zu ſeyn ſchien, 
bis er meine Feuer-Gewehre ſahe und unter dieſen 
zwey Musquetons erblickte die ihm ſehr zuge⸗ 
fallen ſchienen. Er ſetzte ſich hernach vor das 
Zelt, und einer von des Koͤnigs Bedienten, 
den ich bey mir hatte, forderte von ihm, daß 
er mir eine Ziege, einen jungen Bock, und vier⸗ 
zig Brodte ſchenken ſolte, und bat ihn es in 
ſein Rechnungsbuch einzutragen; er gieng darauf 
weg, und ſchickte uns eine Ziege, und funfzig 
Kuchen Brod. Ich fand unter ſeinen ſieben 
ſerden einen Rappen, der mir ganz beſonders 
gefiel, ich wurde eins mit ihm, und kaufte die⸗ 
N 5 ſes 


202 James Bruce Reiſen 


ſes Pferd gegen Waaren, die alle neu aus 
Arabien kamen, und ohngefehr zwoͤlf Pfund 
Sterling ausmachten. Er machte einige Schwie⸗ 
rigkeit das Pferd auszuliefern als wir aber die 
Güter zuruͤck forderten, ſo bequemte er ſich, und 
ſchickte mir das Pferd zu. Es machte mir her⸗ 
nach viel Vergnügen. Wir ſetzten darauf unſe⸗ 
re Reiſe fort, und erreichten ein Dorf Barran⸗ 
da, wo der Vaharnagaſch zu uns kam, der ſehr 
vergnuͤgt über den Verkauf feines Pferdes zu 
ſeyn ſchien. Ich hielt ihn fuͤr einen gutartigen 
Mann; ein Character, den man in dieſem Land 
ſelten findet. Er verſicherte mich, er ſeh ſehr 
arm, ſonſt wuͤrde er kein Geld fuͤr das Pferd 
genommen haben. Er war in ſeinem ganzen Be⸗ 
tragen offen und gutherzig, fo daß ich ihm noch 
ein groͤſſeres Geſchenk machte, und ihm ein Ras 
ſier⸗Meſſer, Brodt⸗Meſſer und einen Feuerſtahl 
gab, Sachen, die unter die vorzuͤglichſten Ge⸗ 
ſchenke gehören, die man hier machen kann. Es 
uͤberfiel uns ein Hagelſturm, und die Stelne wa⸗ 
ren von der Groͤſſe einer Muscaten⸗ Nuß. Den 
ſolgenden Tag ſtieſſen in einiger Entfernung von 
Barranda ein Trupp Reuter zu uns; weil die 
Schangallas oder die alten Cuſchiten, oft Ein⸗ 
fälle in das platte Land thaten, ſo ſchickte der 
Baharnagaſch uns dieſe Bedeckung als die letz⸗ 
te Probe feiner Freundſchaft zu. Wir ruͤſte⸗ 
ten uns nun ſo gut wir konnten, und ſetzten 
unſere Feuergewehre in den beſten Stand. Wir 
giengen hernach uͤber eine große Ebene, wo der 
Boden ſo fruchtbar war, wie man ihn ſelten in 
Abyſſinien findet. Die Doͤrfer leben aber in be⸗ 
ſtaͤndi⸗ 
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ſtaͤndiger Feindſchaft, fo daß die Einwohner be⸗ 
ſtaͤndig bewafnet waren, und es vergehet ſelten 
ein Tag, daß nicht ein Scharmuͤtzel unter ihnen 
vorfällt; den folgenden Tag ſahen wir einen auf 
ſerordentlichen Vogel, der wie ein wilder tuͤr⸗ 
kiſcher Hahn aus ſahe, ſehr ſchnell lief, und zu 
weilen fanden wir ſie in großen Haufen; man 
nennt dieſen Vogel an den Gränzen von Gens 
nar den Schickſals Vogel. Wir paſſirten die 
Ebene in groſſer Geſchwindigkeit, ſchickten unſe⸗ 
re Bedeckung wohl beſchenkt zuruͤck, und ka⸗ 
men nachher in eine Gegend voll Graß und 
Hafer. Der Boden war aber uneben und ſtei⸗ 
nigt. Ein Loͤwe hatte hier ein ſchoͤnes Thier 
Agazan getoͤdtet, das ohugefehr die Groͤſſe eis 
nes groſſen Eſels hatte, und in das Ziegenge⸗ 
ſchlecht gehoͤrte. Das Thier war eben getoͤdtet 
worden, denn das Blut floß noch, und der Knall 
meines Gewehrs hatte vermuthlich den Loͤwen 
verſcheucht. Meine Leute, Mohren und Chri⸗ 
ſten, ſchnitten groſſe Stuͤcke mit ihren Meſ⸗ 
ſern davon ab; ſelbſt die Abyſſinier, ohn⸗ 
erachtet dieſelbe alles verabſcheuen, was nicht 
mit dem Meſſer getoͤdtet worden, und ſogar eis 
nen geſchoſſenen Vogel nur bey der Spitze des 
Fluͤgels von der Erde aufheben. Sie thaten es 
nicht aus Hunger, ſondern es liegt in ihren Sit⸗ 
ten, alles eſſen zu koͤnnen, was der Löwe getoͤd⸗ 
tet, nicht aber was ein Tiger, eine Hyäne oder 
ein anderes Thier umgebracht hat. Den Mit⸗ 
tag giengen wir uͤber den Fluß Balezat, den 
erſten groſſen Fluß, den wir antrafen, ſeirdem 
wir den Taranta verlaſſen, bißyer hatten 77550 
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nichts als ſtehendes Waſſer geſehen. Er faͤllt 
in den Mareb, und macht die Graͤnze zwiſchen 
der Provinz Tigre und dem Gebiete des Ba⸗ 
harnagaſch; der Strom war reiſſend und ſchien 
Fiſchreich zu ſeyn; wir ſetzten unſern Weg an 
ſeinem Ufer fort, und giengen durch eine kleine 
„Ebene, biß wir an den großen Berg Tomum⸗ 
buſſo kamen, auf deſſen Gipfel ein Moͤnchs⸗ 
Kloſter liegt. Der Berg beſtehet aus Porphir; 
aber die Mönche wohnen nicht beftändig hier, 
ſondern kommen nur an gewiſſen Feſttagen hierher, 
halten aber alsdann offene Tafel, und bewirthen 
einen jeden, der ſie beſucht. Wir mußten hier einen 
Zoll bezahlen. Man nennt dieſe Abgabe Awides, 
welches ſo viel als ein Geſchenk bedeutet, ob ſie 
gleich mit der größten Strenge eingetrieben wird. 
Es werden fuͤnf Awides zwiſchen Maſuah und 
Adowa bezahlt. Dieſe Zoͤlle find gewoͤhnlich vers 
pachtet. Es iſt kein Tarif feſtgeſetzet, ſondern 
die Zollpaͤchter laſſen die Caravanen bezahlen, was 
ihnen gut duͤnket, halten ſie oft ganze Monate 
auf, und plündern fie auch zuweilen, und oft wer⸗ 
den die Reiſenden uͤbel behandelt, wenn ſie ſich 

widerſetzen. 5 
Da ich zum Könige reiſete, fo wurde ich nur 
einen Tag aufgehalten, und erlegte nur fünf 
Stuͤck blaues Tuch von Surate, und ein Stuͤck 
weiſes Tuch, welches ohngefehr einen Pataka 
werth war. In dem kleinen Dorf Zarow fand 
ich einige Familien, die völlig fo ſchwarz wie 
Neger waren, ſie hatten aber kein wolligtes 
Haar, und keine eingedruͤckte Geſichtszuͤge; ich 
fragte fie, ob fie von Sclaven abſtammten. Als 
ö ö lein 
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lein ſie verſicherten mich, daß fie. ſowohl, als eb 
nige Familien des Dorfes Sebow dieſe Farbe 
von undenklichen Jahren her haͤtten, die ſich auch 
nicht veraͤndere, wenn ſchon eines der Eltern von 
einer andern Farbe wäre, Den erſten Decem⸗ 
ber kamen wir nach Kella, einem merkwuͤrdigen 
Felſen, der auch Damo heiſſet, und wo die 
Prinzen der Königlichen Familie ihr Gefaͤng⸗ 
niß haben. Hier hatten die Daͤcher eine koni⸗ 
ſche Form, ein ſicherer Beweiß, daß die tro⸗ 
piſchen Regen gegen Weſten immer heftiger wer⸗ 
den. Eine halbe Meile weiter liegt das Dorf Kei⸗ 
para, das von Mahometaniſchen Gibbertis oder 
eingebohrnen Abyſſiniern bewohnt wird. Zu Kel⸗ 
la muͤſſen Zoͤlle erlegt werden, und wir wurden 
durch die ausſchweifende Forderung der Paͤchter 
drey Tage lang aufgehalten. Sie ſpotteten mei⸗ 
ner, als ich hier in einem hohen Ton ſprechen 
wollte. Und wenn ich drohete, fo laͤrmten fie wies 
der; unſere Lage wurde dadurch verſchlimmert, 
daß dieſe Leute fuͤr ihre Lebensmittel kein Geld 
nehmen, ſondern bloß gegen Waaren tauſchen 
wollten. Wir hatten hiervon ſchon gehoͤret, und 
breiteten nun ein Stuͤek Tuch auf den Boden aus, 
bey deſſen Anblick mehrere hundert junge Wei⸗ 
ber aus den benachbarten Doͤrfern hinter den Ge⸗ 
buͤrgen auf uns einſtuͤrzten, denn das Land iſt ſehr 
ſtark bevoͤlkert. Glas koͤrner und Autimonium has 
ben in dieſem Handel einen beſondern Werth, aber 
ihr Geſchmack an den Glas koͤrnern hängt oft von ber 
Mode ab zunſere Glaskörner, die wir zu Jidda ein 
gekauft hatten, waren roth und gruͤngeſpreukelt, 
don der Groͤſſe einer Erbſe. eee, 
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heiten von Tigre zogen jetzo die kleinen himmel⸗ 
blauen von der Groͤſſe einer kleinen Bleykugel vor, 
dieſe und einige kleine weiſſe wurden vorzuͤglich 
geſucht Unſere Glaskoͤrner wurden nun durch 
ſechs oder ſieben Duzend der kreiſchendeſten Stimmen 
verſchrien. Ich lernte aber nun, daß ein Meis 
ſender in dieſem Lande wohl thut, keinen Menſchen 
auch den Geringſten feiner Reiſegeſellſchaft nicht zu 
beleidigen, weil jeder, es ſeh fruͤh oder ſpaͤt in 
die Lage kommen kann, ihm Dienſte zu leiſten, 
oder zu ſchaden. Keiner unſerer Geſellſchaft hat 
te dieſe Himmelblauen Glas köͤrner, auſſer der ars 
me Mohr, deſſen Eſel am Fuß des Taranta war 
gebiſſen worden, und dem ich hernach einen ans 
dern gekauft hatte. Dieſer Kerl hatte im Stillen 
dieſe Wohlthat gefuͤhlt, und auſſer den gewoͤhn⸗ 
lichen Gruͤſſen hatten wir kein Wort mit ein an⸗ 
der geredet; jetzo rief er den Paſine, und gab 
ihm ein groſſes Paquet ſolcher Glaskoͤrner. Die 
Weiblichen Käufer machten ein lautes Freuden⸗ 
Geſchrey, und nun erfolgte ein groſſes Gedraͤnge⸗ 
zwanzig oder dreyßig ſtuͤrzten uber den Pack her, 
daß es ſchien als ob ſie uns plündern wollten, 
unſere Leute ſchlugen mit Peitfchen und Stocken auf 
ſie loß, biß ſie ihre Beute fahren ließen Die Aby⸗ 
ſiniſchen Manner nahmen an dieſem Streit keiner 
Theil, ſondern ſahen zu und lachten Paſine, 
welcher das Land kannte, feuerte endlich hinter 
ihrem Ruͤcken einen Musqueton ab; der Knall 
erſchreckte Maͤnner und Weiber ſo ſehr daß ſie 
flach auf die Erde nieder flelen und meine Leute 
ewannen nun Zeit die Glaskoͤrner und das 
Loch wegzunehmen und zu reiten. Ich war bey 
9 ; dieſen 
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dieſen Streitigkeiten bloß ein Zuſchauer. Der 
Handel fing nun mit etwas mehr Vorſicht an, 
die Weiber fuhren aber fort und ſchrien und laͤrm⸗ 
ten wie Fiſchweiber. Nach und nach kamen wir 
überein, und wurden hinlaͤnglich mit Butter, 
Mehl, Honig und wohlſchmeckenden Kuͤrbiſſen 
verſorgt. Die Maͤnner ſchienen zum Handel we⸗ 
nig Fahigkeiten zu haben, doch waren einige Stuz⸗ 
zer unter ihnen, und jeder hatte einen Strang 
kleiner weißer Glaskoͤrner um ſeine ſchwarzen 
ſchmutzigen Fuͤße; Sie waren ſo ſtolz auf dieſe 
Zierde, als ob ſie von Gold oder Diamanten ge⸗ 
weſen wären, ö * 
Die vorzuͤglichſten Handels ⸗ Artikel zu 
Kelle find große Nadeln, Ziegenfelle, grobe 
Scheren, Raſiermeſſer und Feuerſtaͤhle. Kel⸗ 
la liegt im 14 24“ 34° nördlicher Breite. 
Das Land] fieng in einiger Entfernung 
an munterer auszuſehen. Die Luft war friſcher 
und angenehmer, und der Boden mft vielen 
Stroͤhmen bewaſſert. Den fünften ſahen wir zus 
erſt die hohen Berge von Adowa, welche den Ber⸗ 
gen in Europa nicht gleichen; ihre Seiten waren 
ſenkrechte Felſen, wie hohe Kirch⸗Thuͤrme, und 
in tauſend verſchiedene Geſtalten gebrochen. 
Wir ſahen, daß wir jezt einer großen Stadt na⸗ 
he kamen, denn jeder noch ſo kleine Fleck Landes 
war angebaut. ger ie 
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Siebenzehnter Abſchnitt. 
Aufenthalt zu Aroma. Reiſe nach dem ehemah⸗ 
ligen Jeſuiten⸗Kloſter Nremona. Ruinen von 
Axum Ankunft zu Sire. Großer Fluß Zar 
cazze. Ankunft zu Gondar. a i 


Den ſechſten December kamen wir endlich auf 
einem ſehr guten Weg zu Adowa an, wo 
ehemals Michael Starthalter von Tigre reſidirte. 
Abdowa liegt am Abhang eines Huͤgels, an der 
Weſtſeite einer klelnen Ebene, welche mit hohen 
Bergen eingeſchloſſen iſt. Dieſe Ebene wird 
von drey kleinen Fluͤſſen gewaͤſſert. welche ſelbſt 
im hoͤchſten Sommer nicht vertrocknen. Dieſe 
ſaͤmmtlichen Fluͤſſe ſind fiſchreich und die Ufer 
angenehm mit Buſchwerk beſetzt. Adowa be⸗ 
ſtehet ohngefehr aus 100 Käufern, nimmt aber 
einen größern Raum ein, als dieſe Haͤuſer nöt hig 
haben, weil jedes Haus mit Hecken und Baͤu⸗ 
men umgeben iſt. A Eh 
Die große Menge dieſer Bäume , womtt 
alle Städte in dieſem Lande bepflanzt ſind ver⸗ 
ſteckt fie fo ſehr, daß fie in der Entfernung Waͤl⸗ 
der zu ſeyn ſcheinen; Adowa war ſonſt nicht die 
Hauptſtadt von Tigre, ſondern wurde es zufaͤl⸗ 
lig durch den jetzigen Statthalter, deſſen vaͤt⸗ 
terliche Guͤter in dieſer Gegend liegen; Sein 
Wohnhaus unterſcheidet ſich bloß durch feine Groͤſ⸗ 
ſe von den andern der Stadt, liegt auf der 
Spitze eines Huͤgels, und ſiehet einem Gefaͤng⸗ 
niß aͤhnlicher als einem Palaſt, weil man in dem⸗ 
ſelben mehr als Oreyhundert Perfonen in Ketten 
antrift, von denen einige ſich ſchon zwanzig Jahre 

hier 
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hier befinden; Er wollte Gold von ihnen erpreſ⸗ 

ſen, und wenn ſie auch ſchon die verlangte Sum⸗ 
me bezahlen, ſo kommen ſie doch nicht aus ſeinen 
unmenſchlichen Händen loß, ſondern werden wie 
wilde Thiere in Kaͤſigen aufbewahrt und bes 
handelt. Was uns hier aber noch erfreuete, 

war der Anblick unſers menſchenfreundlichen 
und gaſtfreyen Wirths Janni ; er hatte uns 

durch feine Knechte empfangen laſſen, und kam 
uns an der aͤußern Thuͤre ſelbſt entgegen. Ich habe 

nie eine fo ehrwuͤrdige Geſtalt geſehen, fein duͤn⸗ 

nes weiſſes Haar war mit einem kleinen Turban 
von Muſelin bedeckt, und fein ſchneeweiſſer ſchö⸗ 

ner Bart reichte ihm biß an die Mitte des Lei⸗ 

bes. Er war Abyſſiniſch in weiſſen Cattun geklel⸗ 
det, und hatte eine rothe mit Gold geſtickte Bin⸗ 
de um den Leib, und Sandalen an den Fuͤßen. 
Seine Kleidung reichte bis an die Knoͤchel. Er 

war mit einer Menge Sklaven beyderley Ge⸗ 

ſchlechts umgeben, und ſo oft ich auf ihn zugieng, 

empfieng er mich mit Merkmalen der Ehrerbie⸗ 
tung und Demuth; dieſes that mir ſehr leid, 
da ich ihm ſo viele Verbindlichkeit hatte, ihm 
ſchon fo viel Unruhe verurſachte, und ihm deren 
noch mehrere machen mußte; ich umarmte ihn, 
mit allen Merkmalen der Dankbarkeit, und nenn⸗ 
te ihn immer Vater, welches ihm auch ſehr 
wohl zu gefallen ſchien. Er fuͤhrte mich durch 

einen mit Safmin bepflanzten Hof, in ein ſchoͤ⸗ 

nes großes Zimmer, worin ein ſeidener Sopha 

ſtand. Der Boden war mit perſiſchen Kuͤſſen 

belegt. Der äußere Hof war mit Blättern und 

Blumen beſtreuet. Ich ſtand am Eingang des 
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Zimmers ſtill, weil meine Füge ſchmutzig und 
blutig waren, und man es in Abyſſinien ‚für 
unſchicklich haͤlt von feinen Füßen zu ſprechen, 
weil dieſe beſtaͤndig bedeckt ſeyn muͤſſen. Er ſahe 
ſogleich die Wunden an meinen Fuͤßen, denn auf 
dem Wege uͤber den Taranta waren ſie und unſere 
Kleider zerriſſen worden. Er glaubte, wir hatten 
die Reiſe auf den Mauleſeln des Nayb gemacht. 
Er war ſehr erzuͤrnt, als er hoͤrte, daß wir die 
Reiſe zu Fuß gemacht hätten, war nicht wenig 
über den Nayb aufgebracht, und ſchalt uͤber deſſen 
Undankbarkeit, weil er den Michael zweymal 
abgehalten haͤtte, den Nayb von der Erde zu vers 
tilgen. Er ließ ſogleich Waſſer bringen, um un⸗ 
ſere Fuͤſſe zu waſchen, und beſtand darauf die⸗ 
ſes ſelbſt zu thun, welches ich aber nicht geſtatte⸗ 
te; denn in Abyſſinien herrſcht die Gewohnheit 
den Reiſenden, die von Cairo kommen, die Fuͤſ⸗ 
fe zu waſchen, weil man ſie fie Pilgrimme von 
Jeruſalem anſiehet. Sobald dieſes vorbey war, 
wurde eine groſſe Mahlzeit aufgetragen, allein ich 
konnte meinen Wirth nicht bereden, ſich bey mir 
niederzulaſſen, und mit zu eſſen; er hatte eine 
Menge Leute zur Aufwartung, ſtand aber doch ‚bez 
ſtaͤndig mit einem Handtuch in der Hand hinter 
mir; er ſpeiſete nachher mit einigen Maͤnnern, 
welche ihn aus Neugierde beſucht hatten, um den 
Mann zu ſehen, der aus fernen Landen gekom⸗ 
men war. Unter ihnen befanden ſich eine Menge 
rieſter, die mir aber am ſchlechteſten in der 
Geſellſchaft gefielen. Es koſtete mich viele Muͤhe 
meinen Wirth zu bewegen, ſeine Hoͤflichkeit, die 
mir fo laͤſtig wurde, aufzugeben. Allein die 
ſtren⸗ 
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ſtrengen Befehle des griechiſchen Patriarchen 
wuͤrkten ſo viel, daß er die Manier immer bey⸗ 
behielt. Des Nachmittags beſuchte mich der 
Statthalter, ein ſchoͤner, großer, wohlgebilveter 
Mann von ohngefehr 60 Jahren; er war eben von 
einer Expedition zuruͤck gekommen, auf der er 
einige Doͤrfer eines Rebellen verheert, und eine 
Menge Vieh mit weggenommen hatte. Er fuͤhr⸗ 
te ohngeſehr ſechzig Flinten bey fi, durch die er 
ſeinen Sieg erfochten hatte. Jener Rebelle mach⸗ 
te die Gegend ſehr unſicher, pluͤnderte die Rei⸗ 
ſenden und alle Leute, welche Lebens mittel nach 
Gondar brachten. f IE 

. Zu Adowa iſt eine wichtige Manufaktur von 
grobem Cattun, welcher in Abyſſinien ftart des 
Geldes gebraucht wird; jedes Stuck gilt einen 
Pataka, oder 10 Stuck, eine Unze Gold. Die 
Haͤuſer zu Adowa find alle von rohen Steinen mit 
Schlamm ſtatt des Moͤrtels erbauet, bloß zu Gon⸗ 
dar wird ſchlechter Kalk gebraucht. Die Daͤcher 
haben eine koniſche Geſtalt, und ſind mit einer 
Art Schilfgraß gedeckt; die Juden ſind die ge⸗ 
woͤhnlichen Dachdecker. Der Boden um die 
Stadt liefert in der Provinz Tigre allein Ge⸗ 
traide, der uͤbrige Theil beſtehet aus Felſen; 
Bäume, welche zu Bauholz dienen koͤnnten, find 
ſehr ſelten. In Adowa und der umliegenden 
Gegend hat man gewoͤhnlich drey Erndten. Die 
erſte iſt im November, die andere im Februar, 
und die dritte im April; ohngeadhter dieſer drey⸗ 
fachen Erndten, und da der Feldbau doch hier 
gar wenig Muͤhe macht, ſind die Bauern in 
Voyſſinien arm und 2 in Tigre hält ee 
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es für eine gute Erndte, wenn man das neunte 
Korn bekommt, denn ſehr ſelten giebt es zehn, und 
die Erbſen vermehren ſich nur dreyfach. Die Län⸗ 
dereyen werden hier, wie in Egypten, an den 
Meiſtbietenden verpachtet, und fie ſtehen in hoͤ⸗ 
herem Preiß, wenn fie nach ihrer Lage gewoͤſſert 
werden konnen. Der Eigenthuͤmer giebt den 
Saamen, erhält dagegen die Hälfte des Ertrags, 
und gewoͤhnlich nimmt er noch ein Viertheil mehr, 
ſo daß dasjenige, was uͤbrig bleibt, kaum hin⸗ 
reicht, um den Landmann und ſeine arme Familie 
zu ernaͤhren. Der Boden iſt weiſſer Thon mit 
Sand vermiſcht. Ein Miß wachs entſtehet nicht 
ſowohl durch die Unfruchtbarkeit des Bodens, 
als von der groſſen Menge Ratten und Feld⸗ 
maͤuſe; um dieſe zu toͤdten , ſtecken fie das 
Stroh an, und dieſes iſt der einzige Gebrauch, 
den ſie davon machen. Das Vieh gehet nach 
feinem Gefallen auf den Bergen hin und her. 
Die Hirten ſtecken das Graß und Buſchwerk 
an, ehe der Regen kommt, woraufalles aufblüs 
het und gruͤn wird. Die Berge ſind ſehr ſteil, 
ihre Heerden beſtehen daher ans Ziegen. Die 
Provinz Tigre iſt voller Gebuͤrge, und man 
ſagt, daß die Pyrenaͤen, Apenninen und Alpen, 
nur Maulwurfshaufen gegen die Berge von Ti 
gre wären , aber dieſes iſt ungegruͤndet; denn ich 
glaube, daß einer der Pprenden hinter St. Jean 
Pied de Port weit höher iſt, als der Lamalmon, 
und der St. Bernhard einer der Alpen, iſt ges 
wiß ſo hoch als der Taranta. Nicht die auſſer⸗ 
ordentliche Hoͤhe der Abyſſiniſchen Gebuͤrge, ſon⸗ 
dern ihre Menge und ſonder bare Geſtalt fallt auf, 
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und ſetzt in Erſtaunen; einige ſind oben breiter 
wie unten, und ſcheinen zuweilen nicht ſo viel 
Grundfläche zu haben, um der Gewalt des Wins, 
des zu widerſtehen; einige andere haben die Ge⸗ 
ſtalt der Pyramiden oder Obelisken, und andere 
gleichen umgekehrten Pyramiden, deren Spitze 
unten und ber Fuß in der Luft iſt. Die Einwohner 
der Provinz Tigre verſtehen das Leder gut zu gerben, 
wiſſen es aber nicht zu faͤrben, und gelb iſt die einzige 
Farbe, welche ſie geben konnen. Wollen fie blaue 
Tuͤcher haben, ſo ziehen fie die Faden aus den Tuͤchern 
von Surate, und verweben ſie unter ihre eigene. 
f Den toten Januar 1770 beſuchte ich das 
Jeſuiter⸗Kloſter zu Fremona. Es liegt auf der 
Spitze eines Huͤgels, mitten in der großen Ebe⸗ 
ne von Adowa. Es hat ohngefehr eine Melle 
im Umfang, und iſt aus Steinen erbauet, wel⸗ 
che mit Kalk verbunden ſind; auf den Ecken 
und Seiten find Thuͤrme; es ift zwar ſehr vers 
wuͤſtet, aber die Mauern die fuͤnf und zwanzig 
Fuß hoch find, waren noch gut erhalten. Quer⸗ 
mauern von gleicher Höhe theilen es in drey 
gleiche Abtheilungen; die erſte ſchien für das Klo⸗ 
ſter beſtimmt zu ſeyn, die andere fuͤr die Kirche, 
und die dritte, welche am Abhang eines Felſen 
ſtand, für einen Waffenplatz; die Mauern hat⸗ 
ten Schießloͤcher für Musqueten, und Fremo⸗ 
na iſt noch jetzt einer der veſteſten Platze in 
Abyſſinien, und gleicht eher einem Schloß als 
einem Kloſter. Lobo und andere Jeſuitiſche Schrift⸗ 
eller haben über die Lage und Beſchaffenheit 
dieſes Orts viele Irrthuͤmer verbreitet, von be 
nen ich die Urſache Sch eiuſege · Janni fuhs 
dung 2 
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in feinem freundſchaftlichen Betragen gegen mich 
ſort, und empfahl mich dem Michael, der Koͤni⸗ 
gin Mutter, andern Prinzeſſinnen des Hauſes, 
und allen Perſonen, die am Hofe eiwas vermoch⸗ 
ten. Adowa liegt im 14° 7“ 57“ nördlicher 
Breite; den 17ten verließen wir dieſen Ort, und 
traten unſere Reiſe nach Gondar an; wir ka⸗ 
men nun in die Gegend, wo Axum, die ehe⸗ 
malige Hauptſtadt von Abyffinien, gelegen has 
ben ſoll. Die Ruinen von Axum ſind ſehr 
weitläuftig, beſtehen aber, wie die mehrſten 
Städte des Alterthums, aus offentlichen Ges 
baͤuden. In einem Viereck, wo wie ich glau⸗ 
be, ehemals der Mittelpunkt der Stadt war, 
ſtanden 40 Obelisken, an denen aber keine Hle⸗ 
roglyphen waren Einige ſind umgefallen, an⸗ 
dere ſtanden noch aufrecht; ſie beſtehen aber al⸗ 
le aus einem Stuͤck Granit, und hatten viel 
Schnizwerk im gothiſchen Geſchmack. Wir paſ⸗ 
ſirten das Kloſter von Abba Pantaleon, welches 
in Abyſſinien Mantilles genannt wird, gien⸗ 
gen bey den kleinen, auf einem Felſen gelegenen 
Obelisken vorbey, und kamen nun auf eine Straſ⸗ 
ſe, die durch einen Berg von rothem Marmor ge⸗ 
hauen war; zur linken hatte er eine Mauer die 
5 Fuß hoch war; in gleicher Entfernung find in 
dieſer Mauer Piedeſtale eingehauen, auf welchen 
noch die Merkmahle zu ſehen ſind, wo die Ko⸗ 
loſſaliſche Bildſaͤule des Sirius oder Hundsſterns 
geſtanden hat. Hundert und drey und dreyſig 
dieſer Fußgeſtelle ſtehen noch an dieſem Ort, 
aber nur zwey dieſer Figuren des Hundes wa⸗ 
ren zu meiner Zeit noch da, und zwar ſehr ver⸗ 
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ausgehauen zu ſeyn, und waren von Granit. 
Aber einige ſchienen doch von Metall geweſen 
zu ſeyn. Da Arum die Hauptſtadt von Sire 
iſt, ſo ſiehet man die Verbindung der Haupt⸗ 
ſtadt dieſer Provinz mit dem Hunds⸗ Stern 
ein. Es giebt auch hier Piedeſtale, auf wel⸗ 
chen die Figuren von Sphinren geſtanden has 
ben; zwey praͤchtige groſſe Treppen, welche ei⸗ 
nige hundert Fuß lang waren, ſind die einzigen 
Ueberbleibſel eines praͤchtigen Tempels, an deſ⸗ 
ſen Stelle jetzt die kleine Kirche von Axum ſte⸗ 
het, nachdem die vorige von Mahomet Grag⸗ 
ne war zerſtoͤrt worden. Die jetzige Kirche iſt 
ein ſchlechtes elendes Gebaͤude, das voller Tau⸗ 
benmiſt liegt; hier befindet ſich ein Chriſtus 
Kopf mit einer Dornen Krone, welchen der hei⸗ 
lige Lucas ſoll gemahlt haben, und der bey 
wichtigen Vorfaͤllen, in Kriegen gegen Maho⸗ 
metaner und Heiden mit der Armee ins Feld 
geführt wird. Bey Axum fließt ein Strohm 
durch ein kleines Thal neben den Obelisken vor⸗ 
bey, und die Quelle erpießt ſich in ein praͤch⸗ 
tiges Becken von 150 Fuß im Quadrat, und 
von da wird es in die Gaͤrten geleitet. Die jez⸗ 
zige Stadt Axum liegt am Fuß eines Huͤgels, 
und mag ohngefehr 600 Haͤuſer haben, es ſind 
hier verſchiedene Manufakturen von groben baum⸗ 
wollenen Zeugen, und es wird hier auch ſehr 
gutes Pergament aus Ziegenhaͤuten verfertiget, 
womit ſich hauptſaͤchlich die Mönche beſchaͤftigen. 
Es ſchien zu Arum alles ſpaͤter reif zu werden wie 
zu Adowoa. Axum liegt unter dem 14 16“ 36“ 
5 e noͤrd⸗ 
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nördlicher Breite. Den zwanzigſten verliefen wir 
Arxum; unſer Weg gieng durch kleine Wieſen und 
Thaler; hernach wurde er ſteinigt, und wir fans 
den nun eine Menge bluͤhender Geſtraͤuche, vor⸗ 
zuͤglich Jaſmin, und andere wohlriechende Ge⸗ 
waͤchſe; das Land gab nun den anmuthigſten An⸗ 
blick, und das ſchoͤne temperirte Wetter, ver⸗ 
mehrte unſere Zufriedenheit. Nicht lange nach⸗ 
dem wir die Ruinen von Arum aus dem Geſicht 
verlohren hatten, holten wir drey Reiſende ein, 
welche eine Kuh vor ſich hertrieben; ſie hatten 
ſchwarze Ziegenfelle uͤber die Schultern, waren 
mit Lanzen und Schildern bewafnet und ſchienen 
Soldaten zu ſeyn; hernach kamen wir an einen 
Fluß, und die drey Kerls warfen die Kuh nieder, 
hielten fie an den Hoͤrnern, banden ihr die Füge, 
und der eine ſchnitt mit einem Meſſer ein tie⸗ 
ſes Loch in die Keule, nahm zwey Stucke 
Fleiſch heraus, urd legte ſſie auf ein Schild; ſie 
zogen die Haut wieder 55 die Wunde her, und 
näheten fie mit einer Art Nadeln veſt; ob 
ſie etwas in die Wunde legten, weiß ich nicht, 
ſie machten aber ein Pflaſter von Leimen und be⸗ 
deckten fie damit. Die Maͤuner jagten darauf 
das Thier wieder auf, und trieben es vor ſich 
her; vermuthlich um noch eine beſſere Mahlzeit 
zu haben, wenn ſie zu ihren Gefaͤhrten ſtießen. 
Ich glaubte damals noch nicht, daß dieſes ein 
gewohnlicher Schmauß der Einwohner ſey, denn 
in dem Hauſe des guten Janni ſah ich nie ein ſol⸗ 
ches Mahl. Zuweilen hatten wir auch rohes 
Fleiſch zur Speiſe, aber keines, welches einem 
lebendigen Thier wäre entriſſen worden. Wir 
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ſetz en unſere Reiſe fort, und trafen viele ſchöͤne ans 
gebaute Garten an, die aber durch die wilden Schwei⸗ 
ne verwüſtet worden waren. Wir erlegten hier 
fünf groſſe Eber durften aber nichts von dieſem 
Wildpret eſſen, weil die Abyſſinier das Schwei⸗ 
ne Feiſch verabſcheuen, und ich aß auch keines, 
weil ich ihnen keinen Anſtoß geben wollte. Wir 
kamen durch reizende Landſchaften, die vollig ſo 
angenehm waren, als die der Provence; das Land 
trug auch Weinſtoͤcke mit kleinen ſchwarzen Bee⸗ 
ren, welche ſehr wohlſchmeckend waren. Einige 
Tage nachher wurden wir von einem Trupp Reu⸗ 
ter angegriffen, die uns aus Irrthum fuͤr eis 
ne Caravane von Türkifchen Kaufleuten hielten 5 
da wir aber in der Naͤhe eines Dorfes waren, wo 
ein Enkel des Michael reſidirte, deſſen Einwoh⸗ 
ner uns zu Hülfe kamen, ſo wurde es uns nicht 
ſchwer dieſe Banditen zuruͤck zu treiben. Die 
Landſchaft blieb auf unſerer Reife immer anges 
nehm, und wir kamen den z22ſten gluͤcklich in 
der Stadt Sire an und ſchlugen unſere Zelte 
an der weſtlichen Seite der Stadt auf. Die 
3 Sire erſtreckt ſich von Axum bis zum 
Tacazze. Die Stadt Sire liegt am Rande ei⸗ 
nes engen Thals; wodurch ein Bach fließt, der 
mit Palm⸗Baͤumen von ziemlicher Groͤſſe, die 
aber keine Fruͤchte tragen, beſetzt iſt. Die Stadt 
Sire iſt aröffer als Arum, und in Form eines 
halben Monds gebauet. Die Haͤuſer ſind von 
Leimen, mit runden coniſchen Daͤchern, wie in 
ganz Abyſſinien. Es ſind auch hier große Ma⸗ 
nufakturen von grobem Cattun, welcher in ganz 
Tigre vor baares Geld paſſirt. Das Stück 
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gilt einen Kaiſerthaler; ſonſt bedient man fi 
auch der Glas, Körner, Nadeln und Weihrauch; 
der Preiß dieſer Waaren wechſelt aber ab, und 
richtet ſich nach der Mode. Sire liegt unter 
dem 14° 4/35” noͤrdlicher Breite. Dieſes Land 
iſt zwar eines der ſchoͤnſten Länder in der Welt, 
aber es hat auch ſeine große Unbequemlichkel⸗ 
ten; es herrſchen hier die gefaͤhrlichſten Faul⸗ 
fieber, an denen bey unſerer Anweſenheit fehr 
viele Menſchen ſtarben. Die Einwohner betru⸗ 
gen ſich aber ſo unhoͤflich gegen uns, daß ich 
keine Neigung ſpuͤrte, ſie von ihren Fiebern zu 
heilen. Den vier und zwanzigſten verlieſen wir 
des Morgens Sire, und fahen dieſen Tag den 
erſten wolkigten Himmel in Abyſſinien. Die 
Sonne war bedeckt, und wir ſchloſſen hieraus, 
daß wir in der Naͤhe des Tacazze waren; end⸗ 
lich erreichten wir den ſechs und zwanzigſten dies 
ſen groſſen Fluß, der nach dem Nil der groͤßte 
in Abyſſinien iſt. Er entſpringt in Angot, in 
einem ebenem Lande, 200 Meilen von Gondar, 
nahe bey einem Ort, welcher Souami Midre 
geuannt wird; er hat, wie der Nil, drey Quel⸗ 
len, und nahe dabey liegt das Dorf Gourrt. 
Angot bewohnen jetzt die Gallas. Der Tacazze 
iſt einer der ſchoͤnſten Fluͤſſe in der Welt; an 
feinen Ufern ſtehen ſchoͤne hohe Bäume, und wie 
in einem Garten die ſchoͤnſten Kräuter, welche 
die angenehmſten Wohlgeruͤche ausduften. Er 
iſt ſehr hell, voll guter Fiſche, und die umlie⸗ 
genden Wälder voller Wildpret; in feinem Bette 
fließt der dritte Theil des Waſſers, das in Abyſ⸗ 
ſinien fallt. Er ſteigt zuweilen achtzehn Fuß 
iR ar über 
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über fein Bett, und tritt, wie der Nil, jahrlich 
aus. Dieſes Waſſer, welches von den Bergen 
herabſtuͤrzt, macht ein Geraͤuſch wie der Don⸗ 
ner, und reißt Felſen⸗Stuͤcke und große Baͤu⸗ 
me mit ſich fort. Die Fluͤſſe in Abyſſinien tre⸗ 
sen zu gleicher Zeit aus, und faſt jeder Strom 
richtet ſo eine Verwuͤſtung an. Wir fanden bey 
der Fortſetzung unſerer Reiſe den Fluß drey⸗ 
hundert Ellen breit, und gewoͤhnlich drey Fuß 
tief; dieſes war aber in der trockenen Jahrszeit, 
wo die meiſten uͤbrigen Fluͤſſe in Abyſſinien zu fließen 
. aufhören. Wenn von dem Merz bis in den No⸗ 
vember die Diegenzeit eintritt fo iſt es toͤdtlich an 
feinen Ufern oder in der Naͤhe zu ſchlafen. Die 
Einwohner der Doͤrfer fliehen alsdann auf die Spiz⸗ 
zen der Berge, und lauren den Reiſenden auf, 
um ſie zu plündern. Michael war Statthalter 
von Tigre, und gab ſich viele Muͤhe, ihnen 
dieſes Handwerk zu legen, er hatte es aber 
nicht dahin bringen koͤnnen, ſondern es wur⸗ 
den noch jeden Monat Menſchen ermordet. Es 
giebt in dieſem Strohm viele Crocodille, wel⸗ 
che ſo kuͤhn ſind, daß wenn der Fluß anlauft, 
und man bloß mit Floͤßen oder Schlaͤuchen, dle 
mit Wind gefüller find, uͤberfaͤhrt, fie oft 
die Menſchen herunter reiſſen. Es giebt auch 
hier viele Fluß ⸗ Pferde, ich ſelbſt fahe kei⸗ 
ne, aber des Nachts hörte ich fie ſchnauben. 
Löwen und Hpänen finden ſich in Menge in 
dieſen Wäldern, und wir wurden des Nachts 
fehr von ihnen beunruhiget, weil ſie unfere Pfere 
de und Mauleſel witterten; und wir muſten bes 
ſtöndig gute Wache halten, um fie zurück zu a 
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ben. Der Fluß Tacazze macht hier die Graͤnze 
der Provinz Tigre. Nun gelangten wir in die 
Provinz Samen, wo Ayto Aylo Statthalter war, 
der ſeit der Ermordung des Joas die Waffen nicht 
niedergelegt, und den Michael weder als Ras, 
noch den Hannes als Koͤnig erkannt hatte. Er 
lebte auf der Spitze eines hohen Felſens. Es 
fehlte uns bald darauf an Lebensmitteln, und wir 
legten in einer Ebene einen Markt an wo viele 
Leute mit ihrem Vieh waren; es erſchienen aber 
nur junge Weibsleute, wir hatten aber doch Ges 
legenheit Lebensmittel gegen Glas koͤrner einzutau⸗ 
ſchen; die Maͤdchens hatten eine helle Farbe, wa⸗ 
ren groͤſſer und beſſer gebauet, als die Weibs leute 
zu Kelle, jedoch waren ihre Naſen fo platt, wie 
ich ſie in Abyſſinien nicht geſehen hatte. Dieſes 
Volk war von den Negern Schangalla nur zwey 
Tage⸗Reiſen entfernt, und es kann ſeyn, daß hier 
die Negerphyſiognomien ihren Anfang nehmen; 
im Handel waren fie gewoͤhnlich hartnäckig , eine 
Art ausgenommen, wo ſie ſich ſehr gefaͤllig er⸗ 
zeigten, nemlich mit ihren Gunſtbezeigungen, mit 
denen ſie ſo freygiebig waren, daß ſie glaubten 
Liebkoſungen und Sproͤdigkeit wären ein Zeitver⸗ 
luſt, den man beſſer zum Genuß anwenden koͤnn⸗ 
te; ſie ſind aber nicht ſo munter als die Einwoh⸗ 
ner zu Kella, in ihrem Umgang auch rauher und 
dreiſter, und verſtehen die Sprache von Tigre und 
Amhara. Wir kamen nachher an einen Fluß, 
der warmes Waſſer hatte, und der, wie uns 
die Leute erzählten, im Winter ſehr heiß wäre, 
und rauchte; das Waſſer ſchmeckte gut, ich konn⸗ 
te aber keine mineraliſche Theile darinn 17 755 
en 
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cken. Den dreyſigſten kamen wir zu Addergey 
an einem kleinen Bach, welcher der Citronen⸗ 
Fluß genannt wird, und durch eine Ebene floß, 
welche ohngefehr eine halbe Meile breit war. Die 
Berge wurden in dieſer Gegend fehr kahl, und 
nackend; der kleine Fluß lauft aber in der Re⸗ 
genzeit heftig auf. Die Hyaͤnen griffen uns 
hier in groſſer Menge an, und ſie fraſſen uns 
die Nacht einen Mauleſel; Löwen waren auch 
hier ſehr zahlreich; und ihr Bruͤllen und Brum⸗ 
men ſetzte unſer Vieh in ſolche Angſt, daß es durch⸗ 
aus nicht freſſen wollte. Die weiſſe Farbe 
meiner Zeltſtricke, mit denen der Wind ſpiel⸗ 
te, hielt aber die Löwen ab, daß fie uns nicht 
nahe kamen. Ich hatte auch einige Glocken an 
meinem Zelt befeſtiget, und ihr Schall ſchreck⸗ 
te dieſe gefraͤßigen Thiere. Allein ihr Bruͤllen 
und der Geruch feßte Pferde und Mauleſel 
in ſolche Furcht, daß fie den folgenden Mor⸗ 
gen in Schweiß wie gebadet waren. Die Hyde 
nen waren aber auſerordentlich kuͤhn, ich toͤdtete 
eine. Meine Leute erlegten auch eine, aber fie 
waren doch ſo breit‘, daß fie wie Hunde um 
uns herliefen. Ein anderes Thier verurſachte 
uns noch eine groͤſſere Plage, nehmlich eine 
große ſchwarze Ameiſe, die beynahe einen Zoll 
groß war; ſie kamen aus der Erde, und zer⸗ 
ſchnitten unſere Teppiche, einen Theil des Zeltes, 
und einen jeden Beutel, den fie antreffen kon⸗ 
ten; wir ſahen ſie zuerſt zu Angari, ihr Biß 
verurſacht eine ſtarke Entzündung, und iſt ſchmerze 
hafter als der Big eines Scorpions. Addergey 
liegt unter dem 13 241 86“ nördlicher Breite, die 
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Lange iſt 37° 77“ oͤſtlich von dem Meridian von 
Greenwich. Den vierten Februar ſetzten wir un⸗ 
ſere Reiſe fort, und erreichten nun die Berge 
von Waldubba, welche ohngefehr fünf Meilen 
von uns gegen Norden waren; dieſer Name 
bedeutet ſo viel als das Thal der Hyaͤnen. Die 
ganze Gegend iſt von Mönchen bewohnet, welche 
ſich in dieſe heiſſen und unbewohnten Gegenden be⸗ 
geben haben, um ihr Fleiſch zu kreuzigen. Die 
hohen Perſonen, welche in Ungnade fallen, werden 
auch in vieſe Gegend verwieſen, welche ſich die 
Haare abſchueiden, eine Moͤnchs kappe aufſetzen, 
der Welt entſagen, und ein Geluͤbde thun, das 
fie aber nicht länger halten, als es die Umſtaͤn⸗ 
de erfordern; alsdann kehren ſie in die Welt zu⸗ 
ruͤck und laſſen ihre Heiligkeit und Kutte zu Wal⸗ 
dubba. Dieſe Moͤnche werden hier ſehr geehrt, 
und viele glauben, daß ſie weiſſagen und Wunder 
thun koͤnnten; fie reizen aber in unruhigen Zeiten 
das Volk zur Empoͤrung. Die Moͤnche, welche 
ich zu Gondar ſahe, lebten nicht ſehr enthaltſam, 
ſondern aßen alles was ihnen vorkam, und ſehr 
reichlich; aber in Waldubba lebten ſie anders. 
Weibsperſonen, welche man bey uns Nonnen 
nennen würde, wohnen zwar nicht beſtaͤndig zu 
Waldubba, gehen aber doch zu gewiſſen Zeiten 
dahin, und leben mit dieſen Heiligen in ſolcher 
Vertraulichkeit, die eben keine große Heiligkeit vers 
muthen läßt, und einige von ihnen, welchen 
dieſer Ort noch nicht einſam genug zu ihrer An⸗ 
dacht iſt, waͤhlen ſich einen Moͤnch, und begeben 
ſich mit ihm auf die Spitze der Berge, wo ſie 
als Einſiedler und Einſiedlerinnen viele Monate 
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von Kräutern leben; dieſe werden dann nach ih⸗ 
rer Zuruͤkkunft den andern als Muſter der Heilig⸗ 
keit vorgeſtellet; ſie ſehen ſehr mager und er⸗ 
ſchoͤpft aus, und ob dieſes allein von dem 
Genuß der Kräuter herkommt, kann ich nicht 
entſcheiden. Es herrſchten hier heftige Fieber, 
die Einwohner ſahen aus wie Leichen; und die 
Schangallas, welche beftändige Einfälle thun, 
bringen auch viele um, doch glaubte man, daß 
das Gebet dieſer Moͤnche oft die Einfaͤlle ab⸗ 
halte. Allein die Pocken wuͤrkten wohl mehr 
als das Gebet der Moͤnche, welche die Schan⸗ 
gallas ſich oft hier geholt, und die ganze Staͤm⸗ 
me von ihnen weggeraft haben. Das Waſſer 
iſt hier ſehr ſchlecht, und wir fanden nur eine 
Quelle, welche aber auch nicht gut war. Die 
Moͤnche verlaſſen ſich aber bey den Einfaͤllen 
dieſes Volks nicht ganz auf ihre Heiligkeit, und 
auf die Kraft ihres Gebets, ſondern fliehen auf 
die Berge, und in die Hoͤhlen. In der Ebene 
von Dippebaha fanden wir eine auſſerordent⸗ 
liche Hitze, ſo daß an vielen Orten die Erde 
aufgeſprungen war; das Land von Tacazze an 
bis hieher war ſehr wuͤſte, und alles war 
durch die Unruhen des innerlichen Krieges verheert, 
und das ganze war eine Einoͤde ohne Menſchen, 
ausgenommen zu Addergey. Es begegneten uns 
hier einige Moͤnche und Nonnen von Wal⸗ 
dubba, welche immer paarweiß giengen; ſie 
hatten auf ihren Schultern große Laſten Le⸗ 
bensmittel, welche fie auf dem Markt Dobarke 
N hatten, und woraus ich fahe, daß fie 
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ſtark und jung, ſahen aber nicht wie buͤßen⸗ 
de; ſondern wie gefunde Bergbewohnerinnen ans. 
Die Männer waren armſelig gekleidet, harten aber 
ein ſtolzes und wildes Anſehen; ſie unterſcheiden ſich 
von den Layen blos durch eine gelbe Kappe auf 
dem Kopf. Sie waren in gelbes Tuch gekleidet, 
und im Winter tragen ſie gelbe Felle. Den ach⸗ 
ten beſtiegen wir den Lamalmon auf einem 
ſehr ſchmalen Fuspfad, der ſich an der Seite 
des Berges hinauf ſchlaͤngelte, und wo man 
beſtaͤndig in ſchreckliche Abgruͤnde hinab ſahe; 
Waſſerſtroͤhme, welche des Winters große Fels 
fenftücke loßreiſſen, hatten Abgründe eroͤſnet, wel⸗ 
che uns Schwindel verurſachten; wir mußten un⸗ 
fer Gepaͤcke hier abladen und es auf unſern Schul⸗ 
tern den Berg hinauf ſchleppen. Der Berg wurde 
immer ſteiler, der Pfad enger, unſere Maulthie⸗ 
re, ob ſie gleich unbeladen waren, konnten kaum 
hinauf klettern, und fielen oft nieder. Groſſe 
Haufen Vieh, welche den Berg herab getrieben 
wurden, kamen auf uns loß, und brachten uns 
in Gefahr in dieſen Abgrund zu ſtuͤrzen; nach 
einer zwehſtündigen muͤhſeligen Arbeit kamen wir 
in eine kleine Ebene St. Michael genennt von 
einem Dorfe oder einer Kirche gleiches Namens. 
Wir muſten hier halt machen, weil Menſchen 
und Vieh ſo ermuͤdet waren, daß wir keinen 
Schritt weiter thun konnten. Die Luft auf dem 
Lamalmon iſt angenehm und gemäßigt. Uns 
ſer Appetit kam wieder. Die Munterkeit der 
Lebensgeiſter, die Leichtigkeit des Körpers, übers 
zeugte uns, daß unſere Nerven ihre Spannkraft 
wieder erhalten hatten, die ſie in der niedrigen 
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giftigen und heiſſen Luft des rothen Meers vers 
lohren hatten. Die Sonnenhitze iſt zwar hier 
ſehr groß, aber des Morgens erhebt ſich ein be⸗ 
ſtaͤndiger kuͤhler Wind, und nimmt zu, je hoͤ⸗ 
her die Sonne ſteigt; im Schatten iſt es im⸗ 
mer kuͤhle. Der Lamalmon iſt ein Paß, den al⸗ 
le Caravanen, welche nach Gondar gehen, paſſiren 
muͤſſen. Es werden hier Zölle erlegt welche mit groſ⸗ 
ſer Strenge beigetrieben werden. Wir beſtiegen 
nun den uͤbrigen Theil des Lamalmon, der zwar 
von unten ſehr ſpitz aus ſiehet, aber oben eine 
groſſe Ebene von Feldern und Wieſen hat. Es 
entſpringen hier eine groſſe Menge Quellen, und 
daraus entſtehen die meiſten Fluͤſſe in Abyſſini⸗ 
en, die Quellen ſind mehrentheils ſo ſtark, daß 
fie eine Muͤhle treiben koͤnnen; der Boden iſt hier 
ſo fruchtbar, daß die Einwohner mehrentheils 
fünfmal des Jahrs erndten koͤnnen. Die Spra⸗ 
che auf dem Lamalmon iſt Amhariſch, aber es 
giebt auch verſchiedene Doͤrfer, wo die Sprache 
der Falaſchas geredet wird. Sie haben bis jetzo 
die Religion, Sprache und Sitten ihrer Vor⸗ 
fahren beybehalten und leben in beſondern Doͤr⸗ 
fern. Sie haben aber ſehr abgenommen und ſind 
dadurch ſo demuͤthig geworden, daß ſie ſich bloß 
mit dem Ackerbau, Holzhauen und Waſſertra⸗ 
en beſchaͤftigen. Sie find auch die einzigen 
Töpfer und Maurer in Abyſſinien, und in 
der Töpferarbett ſehr geſchickt. Sie leben auch 
beſſer wie die Abyſſinier, welches aber dieſe aus 
Rache mehr der Zauberey als dem Fleiß zu ſchrei⸗ 
ben. Ihre Dörfer find gewöhnlich befeitinekr 
und liegen fo, daß fie keine Armee angreifen 
Erſter Band. P kann, 
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kann, ſonſt würden fie oft geplümbern werden. 
Wir ſetzten nun unſere Reiſe auf der Ebene fort. 
Hier gieng die Provinz Woggora an, die ganz 
eben und die Kornkammer von Gondar iſt. Das 
Land wurde ſehr volkreich, und auf allen Seiten 
ſahen wir groſſe Heerden Vieh; es hatte groſſe 
Hoͤrner und Hoͤcker wie Cameele, und war ſchwarz. 
Das Laud war aber ſehr verwuͤſtet und dle Dörfer 
groͤſtentheils verheeret. Sie fingen eben an, fie wie: 
der zu erbauen; von Addergey biß hierher war Salz 
das Geld fuͤr Schaafe und anderes Vieh; geringere 
Artikel als Butter, Huͤhner, wurden mit Pfeffer 
bezahlt. Die Lebensmittel ſtiegen im Preiß je näs 
her wir der Hauptſtadt kamen. Das Land war 
beſſer angebauet, das Volk reinlicher und beſſer, 
als in den Gegenden gekleidet, die wir verlaſſen 
hatten, jeder Fußbreit Landes war beſͤet. Da 
wir nun mit unglaublicher Geduld alle Gefahren 
dieſer muͤhſeligen Reiſe ausgeſtanden hatten, ſa⸗ 
hen wir in einer Entfernung von 10 Meilen die 
Stadt Gondar. Des Koͤnigs Palaſt, wenigſtens 
den Thurm, konnten wir deutlich ſehen, die an⸗ 
dern Haͤuſer waren durch die Bäume verſteckt; 
Azazo lag weiter ebenfals hinter Bäumen; noch 
weiter war der groſſe See Tzana, welcher unſe⸗ 
re Ausſicht begraͤnzete. Wir kamen darauf an 
den Fluß Tachagaſſa, an deſſen Ufer ein Dorf 
liegt, das Mahometaner bewohnen. Wir giens 
gen über eine, Brücke von drey Bogen, der mits 
lere war von gothiſcher und die beyden andern 
von roͤmiſcher Bauart. Dieſe Bruͤcke iſt dau⸗ 
erhaft von Steinen auf Befehl des Facilidas 
gebauet, der diejenigen feiner Unterthanen dazu 
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braucht, welche die Kuͤnſte der Portugieſen, aber 
nicht ihre Religion, angenommen hatten. Die 
Ufer des Fluſſes waren ſteil, und er iſt ſo tief, daß 
er ohne dieſe Brücke nicht zu paſſiren ſeyn wurde. 

Tchagaſſa iſt der letzte der kleinen Diſtrikte, 
welche die Provinz Woggora ausmachen, die ſehr 
reich und wohlangebauet iſt, und durch die Naͤ⸗ 
he der Hauptſtadt in gutem Wohlſtande erhalten 
wird. Die Einwohner erndten dreymal, ſind 
aber doch ſehr arm. Die Provinz iſt voll groſ⸗ 
ſer Ameiſen, Ratten und Maͤuſe, welche viel 
Korn verzehren. Zu dieſen Plagen kommt noch 
die ſchlechte Regierung, welche alle Vorthelle der 
Lage und des Climas wieder zerſtoͤrt. 


Achtzehnter Abſchnitt. 


Aufenthalt zu Gondar, Koſeam. —— 


erde; die Hauptſtadt Abyſſiniens, liegt auf 
dem Gipfel eines hohen Hügels, 158 enthaͤlt 
ungefehr co Familien. Die Haͤuſer find aus 
Thonerde mit Strohdoͤchern in coniſcher Form 
gebaut welches die gewoͤhnliche Bauart in den 
a Gegenden der tropiſchen Regen iſt. An dem 
weſtlichen Ende der Stadt liegt der Palaſt des 
Koͤnigs ehemals ein praͤchtiges Gebaͤude Er 
iſt ein Viereck mit vier Stockwerken uͤbereinan⸗ 
der und mit viereckigten Thuͤrmen an den Flan⸗ 
ken. Auf dem Giebel hat man eine herrliche 
Ausſicht nach dem See Tzana. Durch oͤftere 
Feuersbruͤnſte verfiel ein großer Theil dieſes Ger 
baͤudes, aber in den beyden unterſten Stockwer⸗ 


den iſt noch Raum genug zum N und das 
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Audienz⸗ Zimmer iſt über 120 Fuß lang. Er 
wurde zu des Facilldas Zeiten von Maurern 
aus Indien, und von Abyſſiniern, die von den 
Jeſuiten in der Baukunſt unterrichtet worden, 
erbaut. An den Palaſt haben verſchiedene Koͤ⸗ 
nige Zimmer von Thonerde nach Landesart ange⸗ 
baut. Eine 30 Fuß hohe ſteinerne Mauer, de⸗ 
ren vier Seiten anderthalb engliſche Meilen lang 
ſind, ſchließt dieſen Palaſt nebſt den anſtoßenden 
Gebaͤuden ein. Den Huͤgel, auf welchem die Stadt 
Gondar liegt, umgiebt ein tiefes Thal, wel⸗ 
ches drey Ausgänge hat, den einen gegen Suͤ⸗ 
den nach Dembeg, Maitſcha und den Agows; 
den andern gegen Rordweſten nach Sennaar uͤber 
den hohen Berg Debra Tzai oder den Berg der 
Sonne, an deſſen Fuß Koscam, der Palaſt der 
Königin Mutter liegt; den dritten gegen Norden 
nach Woggora uͤber den Berg Lamalmon durch 
Tigre an das rothe Meer. Der Fluß Kahha, 
welcher vom Sonnenberge herab kommt, umgiebt 
die ſuͤdliche, und der von Woggora kommende 
Fluß Angrab die nordoͤſtliche Seite der Stadt, 
und beide Fluͤſſe vereinigen ſich eine viertel Mei⸗ 
le davon gegen Suͤden. Dicht unter dem Huͤgel 
von Gondar, an dem jenſeitigen Uſer, liegt die 
aus 3000 Haͤuſern beſtehende Stadt der Mas 
hometaner, Dieſe Mahometaner ſind lauter thoͤ⸗ 
tige und arbeitſame Leute, fie find groͤſtentheils 
bey der Bagage des Königs und der Vornehmen 
angeſtellt, ſchlagen ihnen im Felde die Zelte auf; 
ein Geſchaͤfte, daß ſie mit auſſerordentlicher Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Geſchwindigkeit verrichten, laden 
und führen die Mauleſel, Vagage, und 155 
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Der Palaſt Koscam liegt, an der Suͤd⸗ 
ſeite des Sonnenbergs. Er beſtehet aus drey Hoͤ⸗ 
fen, davon der Äußere von einer hohen Mauer, eis 
ne engliſche Meile im Umfange eingeſchloſſen iſt. 
Ueber dem Eingange derſelben von Gondar her, 
ſteht ein viereckigter Thurm von drey Stockwerken, 
inf welchem ſich die Wachtſtube der Garniſon 
von Koscam befindet. Der Hof ſelbſt iſt der 
Aufenthalt der Arbeits » Leite, Soldaten und 
Thuͤrhuͤter. In dieſem Hofe bildet eine zweite 
Mauer den andern Hof, worin die Hof⸗Offician⸗ 
ten, die Prieſter und Bedienten ihre Wohnungen 
haben, welche alle nur ein Stockwerk hoch ſind. 
Dieſer Bezirk enthält die von der Königin Mut⸗ 
ter erbaute Kirche, die für die reichſte in Abyfits 
nien gehalten wird, in dem der Altar ganz mit 
Goldplatten uͤberdeckt iſt, und die Prieſter derſel⸗ 
ben groſſe goldne Kreuze und ſilberne Pauken zu 
den Prozeſſtonen haben. Eine dritte Mauer bil⸗ 
det den innerſten Hof, in welchem die Zimmer der 
Koͤnigin, der Hofdamen und ihres Gefolges ſind. 
Hinter dem Palaſt den Huͤgel hinauf ſtehen Haͤuſer 
vornehmer Perfonen, und zwar mehrentheild von 
Verwandten der Koͤnigin Mutter. Ich verwun⸗ 
derte mich ſehr, da ich in Die Gegend von GGondar kam, 
daß mir niemand von den Leuten des Petrus, des 
Bruders des Janni, entgegen kam. Ich erfuhr 
aber nachher, daß die Drohungen der Prieſter, 
welche durch die Nachricht, daß ein Franke 
oder Katholik ankommen würde, in Schrecken 
gerathen waren, ihn abgehalten hatten, und daß er 
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nach Ibbaba zu dem Ras gereiſet wäre, um 
Verhaltungs- Befehle darüber einzuholen. Die⸗ 
ſes war mir ſehr unangenehm, ich hatte nun 
Niemand, an den ich mich wenden konnte denn 
der König und Ras Michael, an die ich auch 
Briefe hatte, waren ebenfals abweſend; viele 
Mahometaner kamen bis an den Fluß Angrab, 
eine halbe Meile von Gondar, um die Carava⸗ 
ne zu beſehen; ſie waren ſchon alle von mei⸗ 
ner Ankunft unterrichtet, und ich machte ſie 
bald mit meiner Lage bekannt; ich hatte vom Jan; 
ni Briefe an den Vorſteher der Mohren zu Gon⸗ 
dar, der zugleich der erſte Kaufmann in Abyſſi⸗ 
nien war, aber jetzo ſich bey der Armee aufhielt. 
Ein Bruder dieſes Mannes rieth mir aber mei⸗ 
ne mohriſche Kleidung nicht abzulegen, und bat 
mich zugleich ein Haus zu beziehen, welches fuͤr 
den Mahomet Glibberti eingerichtet war; hier 
koͤnnte ich ohne alle Gemeinſchaft mit den Prie⸗ 
ſtern leben, bis Petrus oder der Ras nach Gon⸗ 
dar zurück kaͤmen; mir war dieſes ſehr angenehm, 
weil ich dadurch den Verfolgungen fanatiſcher 
Prieſter entgieng. Dieſe Mohren „Stadt, in 
der ich nun wohnen ſollte, beſtand aus 2000 
Haͤuſern, von denen einige ſehr gut und reinlich 
waren, und auch ich bekam ein niedliches Haus. 
Mehl, Honig und andere Lebensmittel, welche 
ſowohl Mahometaner als Chriſten eſſen, wurden 
mir geliefert; allein das Fleiſch, das ich bekam, 
durfte ich nicht eſſen, weil es von Mahometanern 
eſchlachtet war, und ein ſolcher Genuß, als ein 
Abfall von der Chriſtlichen Religion waͤre betrach⸗ 
tet worden. Janni hatte an den Ahto Aylo, den 
Rath 
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Rath und Freund der Koͤnigin Mutter, ei⸗ 
nen großer Beſchuͤtzer der Griechen, geſchrieben. 
Dieſer Mann verehrte zwar die Prieſter im &us 
ſern, verachtete ſie aber im Herzen. Er war, ohn⸗ 
erachtet ſeines vornehmen Rangs und großen 
Vermögens in Abyſſinien, nicht wohl zu frieden, 
und wuͤnſchte als Moͤnch in einem Kloſter zu Je⸗ 
ruſalem zu ſterben, hatte aber von jeher alle klu⸗ 
ge und verſtaͤndige Leute, die ſich nach Abyſſini⸗ 
en gewagt hatten, in ſeinen Schuß genommen. 
Dieſer Mann kam auch den 18ten in die Moh⸗ 
renſtadt, begegnete mir mit vieler Achtung, 
und ich hatte in arabiſcher Sprache eine lange 
Unterredung mit ihm; ich erfuhr ſogleich, daß der 
Welled Hawaryad, ein Sohn des Michaels am 
Fieber krank laͤge, und man glaube, er würbe 
die Pocken bekommen. Sie wußten ſchon, daß 
ich viele junge Leute zu Adowa von dieſer Kranke 
heit gerettet, und daß die Koͤnigin Mutter ver⸗ 
langt hatte, ich ſollte den andern Tag nach Kos⸗ 
kam kommen, um ihr vorgeſtellt zu werden. Er 
warnete mich ſogleich vor dem Abba Salama, 
einem Mann, von dem ich in der Folge Gelegen- 
heit haben werde mehr zu reden. Er war der 
Bewahrer des Feuers, welches die dritte geiſt⸗ 
liche Wuͤrde in Abyſſinien iſt; der erſte Geiſtli⸗ 
che am Hof hatte ein ſehr groſſes Einkommen 
und noch größern Einfluß, er führte aber ein ſehr 
wolluͤſtiges und ausſchweifendes Leben, ob er 
gleich das Geluͤbde der Armuth und Keuſchheit 
abgelegt hatte. Man beſchuldigte ihn, er unter⸗ 
halte mehr als ſiebenzig Maitreſſen in Gondar 5 
die Art, wie er dieſe Mädchens verfuͤhrte , war 
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ſehr ſonderbar. Er gewann fie weder durch Ge⸗ 
ſchenke, noch Schmeicheleien, ſondern brachte 
ſie zu ſeinem Willen, durch die Drohung, er wuͤr⸗ 
de ſie in den Bann thun. Er war ſehr beredt 
und dreiſt, ein groſſer Liebling der Koͤnigin Mut⸗ 
ter, und wurde zuletzt zum Geheimen Rath er, 
nannt; hatte auch an allen Hofintriguen einen 
groſſen Antheil. Er war mittelmäfiger Statur, 
kurz und wohl gebaut, hatte angenehme Geſichts zuͤ⸗ 
ge liebte den Wein nicht, war aber ſonſt ein ſolcher 
Wolluͤſtling, wie man bis dahin in Abyſſinien noch 
keinen gekannt hatte. Er hatte einen toͤdtlichen Haß 
gegen alle weiſe und aufgeklaͤrte Leute, die er alle 
Franken nennte, die Griechen haͤtten ihn beynahe 
einigemal geſtuͤrzt. Den folgenden Tag machte ich 
dem Ayto Aylo meinen Gegenbeſuch, den ich bey 
ſeinem Frühftücke antraf, welches aus Brod, 
Honig, und geſchmolzener Butter beſtand, wel⸗ 
ches ich mit ihm verzehrte; nachher begaben wir 
uns nach dem Palaſt. Als wir in die Naͤhe des 
Palaſts kamen, entbloͤßten wir unſere Haͤupter, 
und ritten ſehr langſam. Ayto Aylo ſtand in 
groſſem Anfehen bey der Königin, und wir wur⸗ 
den alſo ſogleich ohne weitere Umſtaͤnde eingelaſ⸗ 
ſen. Wir ſtiegen ab und wurden in eines der 
untern Zimmer des Palaſts geführt, Ayto Aylo 
gieng ſogleich zur Koͤnigin, hatte eine Audienz 
von zwey Stunden, und kam mit der Nachricht 
zuruͤck, daß Welled Hawaryad ſich auf die Arze⸗ 
nei eines Heiligen von Walddubba gebeſſert habe. 
Die Arzenei beſtand in einigen Buchſtaben, wel⸗ 
che mit gewoͤhnlicher Dinte auf eine zinnerne Plat⸗ 
te geſchrieben waren, hernach mit Liquor abge⸗ 
N waſchen 
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waſchen und dem Patienten eingegeben wurden. 
Ich erfuhr, daß er wuͤrklich die Blattern hätte, 

Ich kam alſo heute nicht zur Audienz, hoͤrte aber 

beym Weggehen, daß die Gemahlin und Schwe⸗ 

ſter des Welled Hawaryad verlangte, ich ſollte 
ihn Morgen wieder beſuchen, weil er ſich ver⸗ 

ſchlimmert habe. Den folgenden Morgen begab 

ich mich wieder nach Koskam, und als wir zum 

Thor des Palaſts hinein traten, begegneten uns 

eine groſſe Menge Moͤnche mit den Prieſtern 

von Koskam an ihrer Spitze, welche ein groſ⸗ 

ſes Kreuz, und ein Gemaͤlde mit einem ſchmutzigen 

verauͤldeten Ramen vor ſich her trugen; ich er⸗ 
ſuhr hier, daß drey groſſe Heilige von Walddub⸗ 

ba angekommen waren; einer von ihnen habe in 

20 Jahren nichts gegeſſen und getrunken, und 

fie hoften den Hawarhad durch Auflegung eines 

Bildes der Mutter Gottes, und eines Kreuzes, 

von den Blattern zu curiren, und ſie wollten auch 

nicht, daß ich mich in dieſe Operation miſchen ſoll⸗ 

te. Als aber die Proceſſion vorbey war, wur⸗ 
de ich zu der Koͤnigin geruſen, vor der ich mich 
nach der Landesſitte auf den Boden niederwarf; 
ſie nahm dieſes Zeichen der Ehrerbietung als eine 
Schuldigkeit an, und Ayto Aylo verſicherte mich, 
ich koͤnnte mich auf ihren Schuß verlaſſen; unſere 

erſte Unterredung betraf die Stadt Jeruſalem, 

den Caloarien Berg, den Oel-Berg, die Stadt 

Davids, mit deren Lage ſie ſehr gut bekannt war; 
ſie fragte mich hierauf, ob ich wuͤrklich kein Fran⸗ 
ke und kein Catholik ſeyn. Nein, Madame, ſagte 

ich und legte die Hand auf eine Bibel, meine 

Religion iſt ſo verſchieden von der Catholiſchen , 
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wie die ihrige, und ein Jeſuit konnte mit gröfferer 
Sicherheit auf dem Markt zu Gondar predigen, 
als ein Prieſter meiner Religion in einem Catho⸗ 
liſchen Lande. Sie fragte mich darauf, ob ich an 
die Wunder glaube, ich antwortete, an die neuern 
nicht, und ich koͤnne mich nicht uͤberzeugen, daß 
in Abyſſinien ein Moͤnch einen Teufel bekehret 
habe, der hernach vierzig Jahre ein heiliges Leben 
geführt , oder daß einem andern heiligen Moͤnch 
die Rebhuͤner von ſelbſt gebraten auf den Tel⸗ 
ler geflogen, und ich glaubte auch nicht, daß 
ein Gemaͤlde ein Fieber eurire; ich brach dar⸗ 
auf die Unterredung ab, und begab mich nach 
der Mohrenſtadt zurück, ohne die Patienten be⸗ 
ſucht zu haben. Welled Hawaryad, dem man 
ſehr unverſtändig ein Stuͤck rohes Rindfleiſch zu 
eſſen gegeben, ſtarb die Nacht. Die Seuche hat⸗ 
te ſich nun von Maſuah und Adowa bis uͤber 
ganz Gondar verbreitet. Einige Prinzeſſinnen 
waren ſchon krank, und in dem Palaſt herrſch⸗ 
te ein heftiges Fieber. Der Glaube an den Hei⸗ 
ligen, der ſeit zwanzig Jahren nicht gegeſſen und 
getrunken, fieng ſich an ſehr zu vermindern. 
Die Koͤnigin wünſchte, ich moͤchte wieder in den 
Palaſt zu Kos kam kommen, wo ſich ihre Kinder und 
Enkel befanden. Ich fuͤrchtete zwar die Menge 
Prieſter in dem Palaſt, aber ich entſchloß mich 
doch der Koͤnigin zu gehorchen, und begab mich 
dahin, doch wollte ich mich vorher nach der 
Mode zu Gondar kleiden. Meine Haare wurden 
auf Amhariſch rund abgeſchnitten, gekraͤuſalt und 
parfumirt; dem aͤußern nach war ich nun ein 
vollkommener Abyſſinier. Ich ließ die angeſteck⸗ 

ten 


nach Abyſſinien. Achtzehnter Abſchnitt. 235 


ten Kinder ſogleich aus dem Palaſt in beſondere 
Haͤuſer bringen, um die weitere Anſteckung zu 
verhindern, und beſtand darauf, daß alle meine 
diaͤtetiſchen Vorſchriften genau befolgt werden 
muͤſten, ſonſt Fönnte ich für keine Folgen ſtehen. 
Jedermann war damit zu frieden, und ein Prie⸗ 
ſter bedrohte alle mit dem Bann, die mir nicht 
gehorchten, und verſprach mir zugleich die Unter⸗ 
ſtuͤtzung des Morgens und Abends⸗Geboͤts aller 
Moͤnche in Abyſſinien. Da es Heilige waren, 
die, wie ich hörte, mit ſehr groſſem Appetit 
eſſen konnten, ſo war ich damit zufrieden. 
Ich ließ alſo in den Zimmern alle Fenſter 
und Thuͤren oͤfnen, ſie mit Myrrhen, und 
Weyrauch durchraͤuchern, und alle Wände mit 
Eſſig und warmem Waſſer beſprengen. Man 
curirt gewoͤhnlich die Blattern in Abyſſi⸗ 
nien, daß man dem Patienten alle friſche Luft 
benimmt, ihm hitzige Getraͤnke giebt, und ihn 
ſehr erwaͤrmt. Die Thuͤren ſind verſchloſſen, 
das Zimmer iſt dunkel, voller Lichter, und der 
Kranke iſt mit vielen Kuͤſſen und Betten bedeckt. 
Ein Sohn der Ozoro Eſter war von Tcherkin 
hierher gekommen, ein Knabe von 14 Jahren, 
der viele Hoffnung gab; er wollte ſeine Mutter 
beſuchen, und wurde angeſteckt. Die Furcht 
und Angſt der Mutter war ſo auſſerordentlich, 
daß ſie alles bey mir anwandte und mir die 
Gnade des Michaels verſprach, wenn ich ihn 
heilte. Sie aß, trank, und ſchlief nicht, und die 
Spitzen ihrer Finger fingen an entzündet zu wer⸗ 
den, weil ſie die Kranken ſo oft beruͤhrte; ich 
verdankte der Sorgfalt, die ich für dieſen a 
ar e 
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Menſchen hatte, hernach viel Gnade, die mir 
am Hof erzeigt wurde; ich vollendete meine Cur 
glücklich und bekam zum Geſchenk ein groſſes ge⸗ 
raͤumiges Haus, welches ehemal dem Paſcha 
Euſebius gehoͤrt hatte. Ras Michael ſchickte 
mir einen Befehl zu, mich nicht von Koskam zu 
entfernen, und ich fand fuͤr gut, dieſen genau zu 
befolgen, hielt mich alſo auch ſehr eingezogen, und 
wartete der Koͤnigin und den Prinzeſſinen des 
Morgens und des Abends auf. In einer dieſer 
Audienzen traf ich den Abba Salama am Hofe 
an, der mit mir uͤber die beyden Naturen in 
Chriſto diſputiren wollte; ich fand aber dieſes 
nicht für rathſam, und verſicherte ihn, ich ſey 
bloß ein Arzt und Soldat, und uber alle religi⸗ 
oͤſe Materien muͤßte ich von ihm Unterricht em⸗ 
pfangen. Den gten März reiſte ich nach Azazzo 
zu dem Ras Michael; er war in ein großes 
ſchmutziges Tuch wie ein Bettuch eingehuͤllt, 
und hatte den Kopf in ein anderes großes Tuch 
gewickelt. Er war alt und mager, ſchien ſehr 
erſchoͤpft zu ſeyn, und ritt ſehr gebuͤckt auf 
einem Maulthiere, das ſchnell gieng, ohne 
ihn jedoch ſehr zu erſchuͤttern. Er ſchien auch 
boͤſe Augen zu haben. Der Plaß, wo er ab⸗ 
ſteigen wollte, war durch vier Lanzen bezeichnet, 
über die ein Tuch wie ein Zelt hergeſpannt war. 
Als er abgeſtiegen war, ließ ich ihm durch einen 
griechiſchen Prieſter ſagen, wer ich waͤre, und 
daß ich gekommen ſey, ihm aufzuwarten. Die 
Soldaten machten mir Platz, ich trat zu ihm und 
kuͤßte ihm die Hand. Er ſahe mir ohngefehr ei⸗ 
ne Sekunde ſtarr ins Geſicht, fragte ob ich mich 

wohl⸗ 


nach Abyſſinien. Achtzehnter Abſchnitt. 237 


wohl befaͤnde, und zeigte mir einen Platz, wo ich 
mich niederſetzen ſollte. Eine große Menge Sup⸗ 
plikanten draͤngten ſich mit zu ihm, und der 
Haufe wurde ſo groß, daß ich beinahe vor Hitze 
erſtickte. Er befümmerte ſich aber nicht um mich, 
und fragte auch nicht nach ſeiner Familie. Einige 
Minuten nachher kam der König vorbey. Mi⸗ 
chael ließ ſich an die Thuͤre feines Zeltes führen, 
nahm fein Tuch um den Kopf ab, und ſtänd fo 
lange mit unbedecktem Haupte, bis der König 
vorbeh gegangen war. Kurz darauf kam ein Edel⸗ 
mann aus dem Gefolge des Koͤnigs mit einem 
Brlef an den Ras, daß er mir befehlen ſollte zu 
ihm zu kommen. Ras Michael antwortete aber, 
wenn der Koͤnig mich ſprechen wollte, ſo moͤchte 
er ſelbſt hieher kommen; ich hoͤrte nun nichts 
weiter, und gieng kurz nachher, ſehr uͤbel zufrie⸗ 
den mit dieſer Aufnahme, nach Kos kam wieder zus 
ruͤck; die ganze Stadt war in großer Unruhe, 
30, Mann ſtanden nahe dabey im Lager. 
Michael begieng hier eine grauſame That, und 
und ließ zwoͤlf gefangenen Oberhaͤuptern der Gal⸗ 
las die Augen ausſtechen, und ſie nachher in das 
Feld jagen, damit fie von den Hyaͤnen gefreffen werf 
den moͤchten; ich ſtellte zwey von dieſen Ungluͤckli⸗ 
chen wieder her, und erfuhr von ihnen viele 
Merkwuͤrdigkeiten von ihrem Lande und Sitten. 
Den loten ruͤckte die Armee im Triumpf in die 
Stadt. Der Ras war mit unbedecktem Kopfe an 
der Spitze der Truppen von Tigre; uͤber ſeine 
Schultern hieng ein Mantel von ſchwarzem 
Sammet, mit ſilbernen Frangen. Ein Knabe 
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einen fünf Fuß langen Stab. Hinter ihm gien⸗ 
gen alle Soldaten, welche einen Feind getoͤdtet, und 
ihn geplündert hatten, fie fuhrten an ihren Flinten 
und Lanzen eben fo viel Streifen von rothem Tuch, 
als ſie Feinde erlegt hatten Ein Mann unter die⸗ 
ſer Menge, Namens Hagos der Thorwaͤrter 
des Koͤnigs war, hatte den Ras von Jugend auf 
in allen feinen Feldzuͤgen begleitet; feine Lanze, 
Wurfſpieß, fein Pferd, und er ſelbſt waren 
ganz mit dieſen rothen kappen behaͤngt weil er 
in allen Gefechten ſo gluͤcklich geweſen war und 
in einer der lezten Schlachten hatte er, wie man 
erzählte, eilf Manu mit eigener Hand erlegt. 
Aber aus dieſen Ehrenzeichen iſt eben nicht wohl 
auf die Tapferkeit eines Mannes zu ſchlieſſen, 
denn ein gut gepanzerter und wohl berittener 
Mann kaun, wenn der Feind einmal in der 
Flucht iſt, leicht der nackenden ermuͤdeten Fluͤcht⸗ 
linge ſo viele toͤdten, als er will. Hinter ihm 
folgten die Statthalter der Provinzen Amhara 
und Begemder; den letztern hatte der Ras we⸗ 
gen feines Wohlverhaltens mit einer feiner En⸗ 
kelinnen vermaͤhlt. Die Statthalter hatten ei⸗ 
nen beſondern Kopfputz, trugen eine Stirnbinde 
um den Kopf gewickelt, und in der Mitte ein ſpiz⸗ 
ziges ſilbernes Horn, welches vergoldet war z 
dieſes letztere wird aber nur bey feyerlichen Ge⸗ 
legenheiten gefuhrt; zuletzt kam der König. Er 
hatte eine Stirnbinde von weiſſem Muſelin, 
ohngefehr drey Zoll breit, die hinten in einen 
Knoten zuſammen gebunden war und von der 
einige Streife zwey Fuß lang auf ſeinem Ruͤcken 
herunter hiengen. Er war von den Groſſen Ri 
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nes Hofs umgeben, und ihm folgte ein zahlreicher 
junger Adel, der biß dahin noch keine Befehlha⸗ 
bers » Stelle bekleidet hatte; darauf folgte feine 
Leibwache, und zuletzt das Gepaͤcke des Königs 
und des Ras, unter der ein Kerl gieng, der 
die ausgeſtopfte Haut eines ungluͤcklichen Man⸗ 
nes Woosheka, der lebendig geſchunden worden 
war, trug, welche hernach an den Zweig eines 
Baums vor dem Koͤniglichen Palaſt aufgehan⸗ 
gen wurde. Alle Großen zu Gondar marıeten 
ſogleich dem Koͤnig und dem Ras auf. Es waͤh⸗ 
rete einige Tage, ehe ich von dem Ras etwas 
hoͤrte; ich beſuchte jederzeit meine Kranken, und 
wurde immer freundlich aufgenommen. Es ſchien 
ſich aber niemand etwas um mich zu bekuͤmmern, 
und nur die Mohren behielten ihre vorige Auf⸗ 
merkſamkeit bey. Es kam nachher in Vorſchlag, 
daß ich Koͤniglicher Stallmeiſter werden ſollte z 
ein wichtiges Amt, das einen großen Rang und 
viele Einkuͤnfte giebt, aber nicht viel Arbeit er⸗ 
forderte. Ich erklaͤrte aber, ich wollte unab⸗ 
haͤngig bleiben, und ein Privat- Leben führen, 
weil ich bloß gekommen wäre, das Land zu uns 
terſuchen, und die Quellen des Nils zu entdecken; 
ich wuͤnſchte nur dem Ras aufzuwarten, und ihm 
meine Briefe zu uͤberreichen. Der Ras ließ mich 
aber bald rufen, mit dem Beſehl, das Gieſchenk 
fuͤr den König bereit zu halten, ich foßte gleich 
nach der Audienz dem Koͤnige vorgeſtellt werden, 
und um 5 Uhr begab ich mich dahin. Meine 
Freunde riethen mir aber doch eine Stelle anzu⸗ 
nehmen, weil ich ſonſt in Gefahr wäre, von den 
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werden. Wir traten darauf zu dem Ras ein, 
und fanden den alten Mann auf einem Sopha 
ſitzen; ſeine grauen Haare waren in viele Loks 
ken gelegt, er ſchien in Gedanken, aber wohl 
aufgeraͤumt zu ſeyn. Sein Geſicht war mager, 
aber die Augen lebhaft, und voll Feuer; er 
war ſechs Fuß hoch, obgleich wegen einer Laͤh⸗ 
mung ſich dieſes nicht genau beſtimmen ließ. 
Sein Betragen und Anſtand war ungezwungen, 
und voͤllig das was die Franzoſen degagirt 
nennen. Seine Phyſiognomie glich ſo ſehr mei⸗ 
nem theuren Freunde dem Grafen Buffon, daß 
ich nie eine groͤſſere Aehnlichkeit geſehen habe. 
In ſeinem Geſicht ſahe man nichts als Faͤhigkeit 
und groſſen Verſtand. Jeder Blick war ſprechend, 
er redete aber wenig. Ich kuͤſſete den Boden 
wie gewohnlich; er bemerkte dieſes aber nicht, 
ſondern ſchuͤttelte nur die Hand, als ich wieder 
aufſtand. Er ſagte mir, er habe gehoͤrt, ich ſuch⸗ 
te Kräuter und beobachtete die Geſtirne. In dies 
ſem Lande, fuhr er. fort, fird elende Menſchen, 
die alle Fremde haſſen, und die euch bloß aus 
Luſt Boͤſes zu thun, umbringen wuͤrden. Es iſt 
wohl das beſte, daß man euch eure Freyheit laͤſ⸗ 
ſet, aber fuͤr die Sicherheit eurer Perſon muß 
geſorgt werden; die Moͤnche ſollen auch uͤber die 
Religion mit euch nicht diſputtren, und der Koͤ⸗ 
nig ernennt euch zum Befehlshaber der Koccob 
Reuterey, eine Stelle die zwar Ehre aber wenig 
Einkuͤnfte giebt, Er befahl mir darauf dem Koͤ⸗ 
nige aufzuwarten, und mich zu bedanken. Ich 
machte ihm darauf ein Geſchenk, welches er 
aber kaum zu bemerken ſchien, und befahl 175 
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auf einem feiner Bedienten mich nach Hofe zu brin⸗ 
gen. Ich begab mich nach dem Schloß, um 
dem Koͤnige vorgeſtellt zu werden. Ich warf 
mich vor ihm auf den Boden nieder, der Koͤ⸗ 
nig redete aber kein Wort. Fuͤnf junge Maͤn⸗ 
ner, drey zur Linken und zwey zur Rechten, ſtan⸗ 
den um feinen Thron; einer führte mich hier⸗ 
auf an die linke Seite des Throns, und da er 
ſahe, daß ich kein Meſſer im Gürtel hatte, fo 
gab er mir das ſeinige. Ich kuͤſſete darauf den 
Boden wieder. - Der König war in einem Alko⸗ 
ven, die andern Perſonen im Zimmer ſaſſen und 
konnten den Thron nicht ſehen. Nun giengen die 
gewoͤhnlichen Fragen uͤber Jeruſalem und die hei⸗ 
ligen Oerter an, ferner wo mein Land laͤnge; ob 
die Sonne und der Mond eben ſo bey uns aus⸗ 
ſaͤhen wie bey ihnen, und viele Ähnliche abge⸗ 
ſchmackte Fragen. Ich wollte einigemal meine 
Geſchenke uͤberreichen, aber der Koͤnig machte 
jedesmal ein Zeichen, es noch aufzuſchieben, bis 
ich der Audienz muͤde war, und vom Stelzen era 
muͤdet mich an die Mauer lehnte. Einige Per⸗ 
ſonen ſchliefen ein, andere wuͤnſchten zu Abend 
zu eſſen, andere ſchlichen ſich weg, und bloß die 
Manner, welche mich begleitet hatten, blieben, 
waren aber fo ermattet, daß fie vor Muͤdigkeit 
beynahe umfielen. Man ſagte dem König, ich 
ſey nicht wohl geweſen, aber dieſes wuͤrkte auch 
nichts. Bis hieher hatte er bloß durch einem 
feiner Beamten mit uns geredet, aber jetzo, da die 
Geſellſchaft fo klein wurde, fieng er an ſelbſt zu 
Piat Oft free er über Jeruſalem. der 3 
erden, vom i von Indien, fragte w 
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weit ich mit dem Telescop in den Himmel ſehen 
könnte, und wenn ich diefe Fragen nicht genau 
beantwortete, ſo wurden ſie weitlaͤuftig wieder⸗ 
holt. Ich war fo erſchoͤpft, daß ich kaum mehr 
reden konnte. Endlich ſagte ihm ein Hofbedien⸗ 
ter in das Ohr Ras würde es vermuthlich übel 
nehmen, und er entließ uns nun. Wir giengen 
ſehr hungrig nach dem 2 805 Schatzmeiſters. 
0 Unter den Gaͤſten befand ſich ein Schwe⸗ 
ſterſohn des Ras; er commandirte ohngefehr 
2000 Mann der Truppen von Tigre, und 
wurde für einen der beſten Officiers gehalten. 
Er war ohngefehr 30 Jahr alt, kurz und dick, 
doch wohl gebauet, hatte aber ein ſehr unbedeu⸗ 
tendes Geſicht, eine platte Naſe, ein groſſes Maul, 
eine gelbe Geſichtsfarbe, und war ſehr von den 
Blattern zerriſſen. Er war von ſeiner Wichtig⸗ 
keit eingenommen, und ſchien beſonders ſehr ſtolz 
auf feine Geſchicklichkeit im Gebrauch des Feuers 
gewehrs zu ſeyn, durch das der Ras alle feine Sie⸗ 
ge erfochten hatte; dieſer Mann prahlte ſchrecklich 
und als die Geſellſchaft tapfer getrunken, fieng 
er an veroͤchtlich von mir zu reden, weil ich ſagte, 
daß ein Talglicht in meine Flinte geladen, elne 
groͤſſere Wuͤrkung thun ſollte, als die beſte Ku⸗ 
gel aus der ſeinigen. Er ſchimpfte mich einen 
Franken, und einen Lügner, und trat mich her⸗ 
nach mit dem Fuß, ich fafite ihn an der Gur⸗ 
gel und warf ihn an die Erde. Die Abyſſi⸗ 
nier wiſſen nichts von Ringen, oder Baxen. 

Er zog ein Meſſer aus der Taſche, mit dem er 
mich am Kopfe verwundete; nun riß ich ihm das 
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Stiel in das Geſicht, und richtete ihn ſehr uͤbel 
zu; dieſer Vorfall machte uns alle nuͤchtern; 
einige glaubten, da dieſe That in dem Palaſt 
vorgefallen, fo muͤſſe man uns ſogleich zum Koͤ⸗ 
nige ſchicken. Andere riethen, ich ſollte in dem 
Palaſt ſchlafen, der Schatzmeiſter glaubte, ich 
ſey gefaͤhrlich verwundet, und bat mich, in ſei⸗ 
nem Hauſe zu bleiben; ich entſchloß mich aber 
nach meinem eigenen Hauſe zu gehen. Ich er⸗ 
fuhr den folgenden Tag, daß mein Gegner in 
dem Hauſe des Ras in Ketten und Banden 
ſaͤſſe; denn alle Perſonen, die "gegenwärtig ges 
weſen, hatten oͤffentlich bezeugt, daß er der Urs 
heber des Streits geweſen. Die Sache ſchien 
gefaͤhrlich und weit ausſehend zu werden, denn 
der Ras war dieſem Manne nicht gut, und haͤt⸗ 
te ihm bey dieſer Gelegenheit aus perſönlichem 
Haß, da er ihm eine feiner Weiber verführt, ſei⸗ 
nen Zorn fuͤhlen laſſen. Der Ras ließ mich dar⸗ 
auf rufen, er war nackend, ſaß auf einem Stuhl, 
und ein Sklave verband ihm eben ſein lahmes 
Bein. Ich bat ihn um Verzeihung, daß ich 
ſeinen Neffen ſo uͤbel behandelt haͤtte, und er ließ 
ſich die ganze Geſchichte umſtaͤndlich vortragen; 
es koſtete mir ſehr viel Muͤhe, den Michael 
zu bewegen meinem Gegner die Freyheit wieder 
zu geben; es war mir lieb, daß dieſer Vorfall 
ſich ſo endigte, denn er hatte mir ſehr viel Un⸗ 
ruhe gemacht, und ich war ſchon einigemal 
entſchloſſen, über Tigre wieder zuruͤck zu reifen. 
Ich verlor kurz nachher einen jungen 
Mann, der mich ſchon auf meinen Reiſen 
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ſeine Geſchicklichkeit im Zeichnen ſehr viel Dien⸗ 
ſte geleiſtet hatte. Er ſtarb an einer Dyſenterie, 
welche er aus dem gluͤcklichen Arabien mit hierher 
gebracht hatte. Die Pfaffen hatten den Poͤbel 
aufgewiegelt, damit dieſer Menſch nicht auf den 
Kirchhof begraben werden moͤchte, da aber die⸗ 
ſes doch geſchahe, ſo wollten ſie ihn aus dem 
Grabe wieder heraus holen; allein der Ras Mi⸗ 
chael hemmte ihren unbaͤndigen Eifer Alle dieſe 
Vorfälle griffen meine Geſundheit an, und ich 
war in Gefahr wirklich krank zu werden, 
als eine Scene der Froͤhlichkeit, die jetzt zu 
Gondar vorfiel, mich wieder erheiterte. 

Eine Enkelin des Michael wurde an 
den Powuſſen, der jetzt Statthalter von Bes 
gemder war, verheyrathet , der Koͤnig hat⸗ 
ie fie mit einem groſſem Stuck Land in dies 
ſer Provinz beſchenkt, und Ras Michael 
gab ihr eine ſtarke Ausſteuer an Gold, Flin⸗ 
ten, Vieh und Pferden, und jeder Einwoh⸗ 
ner in der Stadt, der ſich beliebt zu machen 
wuͤnſchte, gab ihr betrachtliche Geſchenke; der 
Ras und einige Prinzeſſinnen tractirten dage⸗ 
gen ganz Gondar; taͤglich wurde eine Menge 
Vieh geſchlachtet, und die ganze Stadt ſahe 
wie ein großer Markt aus. Der Poͤbel ſchlepte 
große Stuͤcke Rindfleiſch durch die Straſſen, 
und Getraͤnke war im Ueberfluß vorhanden, ich 
mußte täglich bey dem Ras eſſen, wo ich aber 


durch die Menge Meth, die ich daſelbſt trinken 


mußte, jedesmal Kopfweh bekam. Nach dem Eſ⸗ 
ſen giengen wir zu den Weibsleuten, wo es 
eben fo unbaͤndig hergieng wie in dem Hauſe des 
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Ras. Die verheyratheten Frauenzimmer aßen, 
tranken, und rauchten Toback, wie die Maͤnner, 
und es iſt ohnmoͤglich, dem Leſer dieſe wilden 
Bachanten⸗Scenen ohne Unſchicklichkeit zu bes 
ſchreiben. Ich fand noͤthig mich dieſem Getuͤm⸗ 
mel eine Zeitlang zu entziehen, und auf dem 
Lande ein wenig frifche Luft zu ſchoͤpfen, weil meine 
Geſundheit dieſe wilde Ausſchweifungen der Schwel⸗ 
gerey und Unmaͤßigkeit nicht aushalten konnte. 
Mein Streit ſchien aber noch nicht ganz 
vergeſſen zu ſeyn, und man erinnerte ſich noch, 
daß ich geſagt hätte, ein Talg⸗Licht in eine 
Flinte geladen, ſollte. in meiner Hand eine groͤſ⸗ 
ſere Wirkung thun, als eine eiſerne Kugel, die 
mein Gegner abfeuerte. Der Koͤnig fragte mich 
dieſerhalb und konnte nicht glauben, daß es 
moglich; wäre, mit einem Talg Licht einen 
Mann oder ein Pferd zu toͤdten, ich hats 
te aber nicht Luſt, dieſe Probe weder an einem 
Mann noch an einem Pferde zu machen, und als 
der Koͤnig mich fragte, ob ich mit einem Talg⸗ 
licht durch ſein Schild ſchieſſen koͤnnte, erbot ich 
mich ſogleich dieſes zu verrichten, weil ich mit 
einem Talglicht einen Mann tödten koͤnnte, der 
hinter einem Schild ſtuͤnde; ich ließ meine Flin⸗ 
te holen; drey Schilde von dem ſtaͤrkſten Buͤf⸗ 
felleder wurden hintereinander geſtellt, und an 
einen Pfeiler gelehnt, ich lud darauf die Flinte 
vor ihren Augen und ſetzte ein halbes Talglicht 
darauf, ich ſchoß das Licht durch die drey Schilde, 
ſo daß es an einer ſteinernen Mauer in tauſend 
En Berförang; es entſtand 5 ein ur 
es Freudengeſchrey von allen Anweſenden. e 
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Schilde wurden darauf dem Könige gebracht, wel 
cher ſehr darüber erſtaunte; ich ſchoß hernach 
mit einem Talglicht den Tiſch durch; einige Prie⸗ 
ſter, die es unter ihrer Wuͤrde hielten, uͤber 
etwas zu erſtaunen, glaubten, es ſey durch Zau⸗ 
bereh bewirkt worden. Der Koͤnig wurde mir 
dadurch ſehr geneigt, und folgte nachher jederzeit 
meinem Rath. Ich mußte dieſes Experiment 
hernach in Gegenwart des Ras Michael wie⸗ 
derholen, der aber feine: guten Schilde nicht mas 
dh wollte, und jederzeit einen Tiſch nehmen 
eb. 15 75 i dete 
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Ju dem ſuͤdlichen Theil von Abyſſinien an den 
Granzen von Sennar, liegt ein heiſſer, uns 
geſunder Strich Landes, welcher ganz von Maho⸗ 
metanern bewohnt wird und in verſchie dene kleine 
Difiviete getheilt iſt, er heißt Mazaga. Die Ara⸗ 
ber von Sennar, welche ſich mit dem Statthal⸗ 
ter von Atbara nicht wohl vertragen konnten, flo⸗ 
hen oft, hierher durch die Wuͤſte, um den Plüns 
derungen und der Raubſucht dieſes fuͤrchrerlichen 
Tyrannen zu entgehen. Sobald dieſe Fluͤchtlin⸗ 
ge ankommen, herrſcht zu Ras el Feel der größte 
Ueberfluß. Alle Arten Vieh, Milch, Butter 
Haͤute, Elephantenzaͤhne, und mehrere Handels⸗ 
artikel kommen hierher zum Verkauf. Die Ara⸗ 
ber find von den verſchiedenen Stämmen, die 75 
en 
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den Nil wohnen. Sie gewinnen durch dieſe Flucht 
den Vortheil, daß ſie den Fliegen entgehen, die 
fie ſonſt in ihren andern Wohnpläßen heftig vers 
folgen. Sie bringen gewoͤhnlich eine Menge Pfer⸗ 
de mit, welche für die Ställe und die ſchwere 
Reuterey des Koͤnigs gekauft werden; denn die 
Abyſſiniſchen Pferde ſind zu ſchwach. Ayto Con⸗ 
ſu und feine Mutter Ozoro Eſther hatten in die⸗ 
ſer Gegend groſſe Beſitzungen, die er von ſeinem 
Vater und ſie von ihrem Manne geerbt hatten. 
Der Ras Michael hatte ihnen noch mehrere dar⸗ 
zu geſchenkt, da aber die Provinz bisher durch ei⸗ 
nen Mahometaniſchen Untergouverneur war res 
giert worden; ſo hatte ſie keinen Rang unter den 
vornehmen Statthalterſchaften des Reichs. Ras 
Michael hatte dem Confu ohnerachtet ſeiner Jugend, 
aus Achtung gegen ſeine Mutter, die Oberſtatt⸗ 
halterſchaft dieſer Provinz übertragen; der jetzi⸗ 
ge Untergouverneur war ein feiger Mann, der 
ſich geweigert hatte, ſeine Truppen zu der Armee 
des Koͤnigs ſtoßen zu laſſen; als dieſer gegen den 
Faſil aufbrechen wollte. Er hatte auch einige 
arabiſche Horden mißhandelt, ſo daß dieſe keine 
Pferde mehr brachten, und den Handel aufga⸗ 
ben, wodurch der ganze Diſtriet beynahe zu Grund 
1 wurde. Die Unterthanen klagten ſehr 

ber dieſen Statthalter, und daß ihnen das Geld 
fehle um die Abgaben zu bezahlen. 

Ayto' Confu war alfo entſchloſſen, dieſen 
Mann abzuſetzen; ich widerrieth ihm aber ſelbſt 
hinzugehen, weil in dieſem Lande beſtaͤndig Dy⸗ 
ſenterien herrſchten. Der Mohr Dafine, den 
ich mit nach Abyſſinien 8 und der 9 

4 


| 33 James Bruce Reifen 


dieſem Lande voriheithaft verheyrathet und bie 
Liebe und Zuneigung einer Menge Menſchen ers 
worben hatte, wuͤnſchte Untergouverneur von Ras 
el Feel zu werden, und ſeine Glaubensgenoſſen, die 
Mahometaner, die mich bey meiner Ankunft zu 
Gondar ſo freundlich empfangen hatten, erſuchten 
mich, doch bey dem Ayıo Confu und der Ozoro 
Eſiher eine Fuͤrbiite für ihn einzulegen. Ich hatte 
es mir zwar zum Geſeß gemacht, in Abyſſinien 
keine Stelle anzunehmen, und auch für niemand 
zu bitten, allein da Ras el Feel nahe bey Sen⸗ 
nar lag, und ich durch dieſes Land zuruͤck reiſen 
wollte, um nicht dem blutduͤrſtigen Barbaren, 
dem Nayb zu Maſua, wieder in die Hände zu 
fallen; fo. war ich ſelbſt dabey intereſſirt, einen 
mir zugethanen Mann in dieſer Stelle zu wiſſen, 
der mir bey den benachbarten arabiſchen Horden 
ſehr groſſe Dienſte leiſten konnte. Ich ſprach al⸗ 
ſo mit dem Confu und der Ozoro Eſther, fand 
aber daß die Sache manche Schwierigkeiten hatte, 
als Teela Mariam, des Königs Secretair, mir 
ſelbſt zu meinem groͤßten Erſtaunen eroͤffnete, 
daß der Koͤnig mich zum Statthalter von Ras 
el Feel ernannt habe. Es hatte dieſes aber die 
Folge, daß auch Maſine zum Untergouverneur be⸗ 
ſtellt wurde. N 
In dieſer Zeit entſtand eine große Streitig⸗ 
keit zwiſchen der Geiſtlichkeit zu Gondar. Sie 
betraf den König Nehucadnezar; einige fanati⸗ 
ſche Moͤnche, die nach Gondar gelaufen waren, 
erklaͤrten dieſen Monarchen für einen Heiligen, als 
lein Abba Salama, einer der erſten Hofgeiſtlichen 
behauptete, er ſey ein Heyde und liege in der Be 
2 Die 
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Die Wuth der Partheyen gieng ſo weit, daß die 
Moͤnche den Abba Salama förmlich in den Bann 
thaten. Die Sache wurde ſo ernſthaft, daß der 
König mich ſelbſt rufen ließ, und mich foͤrmlich 
fragte, ob ich den König Nebucadnezar für einen 
Heiligen hielt oder nicht. Da ich dieſen Monar⸗ 
chen fuͤr eine Geiſel Gottes hielt, wie Hungers⸗ 
Noth und Peſt; fo antwortete ich dem Könige, 
daß ich ihn für keinen Heiligen erkennte. Der Koͤnig 
war aber der entgegengefeßten Meinung, und 
ſprach über dieſe Sache ſehr ernſthaft. Ich fand 
alſo nicht fuͤr rathſam, mich ſeiner Canoniſation 
ferner zu widerſetzen. Auch die Hofleute fingen 
an daruͤber zu disputiren, und das Volk ver⸗ 
ſammelte fi ſchon vor dem Palaft, und verlangte 
ſehr tumultuariſch eine Zuſammenberufung der 
Geiſtlichen. Ras Michael miſchte ſich endlich in 
dieſen Handel, und ließ oͤffentlich bekannt machen, 
daß alle muͤßige Leute die Stadt verlaſſen, und 
daß Truppen Tag und Nacht auf den Straſ⸗ 
fen herum reiten ſollten, um allen Auflauf zu 
verhindern. So ernſthafte Maßregeln ſchreckten 
die Mönche und fie verließen die Stadt. 


Zwanzigſter Abſchnitt. 
Damalige Unruhen in Abyſſinien. 


Meine Ankunft in Abyſſinien fiel in ſehr unruhi⸗ 
ge Zeiten, und es gehoͤrte viel Muth dazu, 
ſich in ein Land zu wagen, das durch innerliche 
Unruhen und bürgerliche Kriege fo erſchuͤttert und 
verwuͤſtet wurde. Als ich ankam, waren dieſe 
Streitigkeiten ſchon vollig ausgebrochen, allein 
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ihr Urſprung iſt in der Regierung des Königs 
Naſous, der 2753 ſtarb, zu ſuchen. Dieſer 
Monarch wagte zuerſt einen Schritt, den ſich kei⸗ 
ner feiner Vorfahren erlaubt hatte. Er nahm eis 
ne Gemahlin aus einem Stamme der Gallas, 
einer Nation, die bisher mit den Abyſſiniern in 
beſtaͤndigem Streit gelebt hatte; zwiſchen beyden 
Voͤlkern herrſchte noch immer eine groſſe Erbitte⸗ 
rung. Das Mädchen hleß eigentlich Wobit, als 
ſie aber getauft wurbe, bekam Sie den Namen 
Beſſabee. Maſous erzeugte mit ihr einen Sohn 
Namens Joas, ber ihm in der Regierung folgte, 
und gleich nach ſeinem Tode traten die Vornehm⸗ 
ſten Statthalter zufammen ; und ſetzten ihn ohne 
einigen Widerſpruch auf den Thron. Allein 
der Koͤnig war noch minderjährig, und es ent⸗ 
ſtand zwiſchen der Koͤnigin Mutter und den 
Staatsbedienten eine groſſe Eiferſucht, wer die 
Regierung fuͤhren ſollte. Die Statthalter ſuchten 
ſich und ihre Familien mit dem Königlichen. Hau⸗ 
fe zu verbinden. Welled Hawaryat, ein Sohn 
des Statthalter Michaels von Tigre, heyrathete 
die Ozoro Altash, die dritte Tochter der Königin; 
die aber beynahe noch ein Kind war, und Micha⸗ 
el ſelbſt bewarb ſich um die Prinzeſſin Welleda 
Israel. Dieſe junge Prinzeſſin ſpottete aber 
über den Antrag dieſes alten Mannes, und mach⸗ 
te es fo arg, daß dieſer alte Krieger ſehr erbits 
tert wurde, und nachher dieſe Beleidigung der 
Prinzeſſin bey allen Gelegenheiten reichlich zu 
vergelten ſuchte. Die Gallas fiengen an am 
Hofe ſehr maͤchtig zu werden, es entſtanden bald 
groſſe Unruhen und die Klagen wurden 12 5 
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heftiger, daß niemand etwas um Höf erhalte, 
wer nicht zu der Parthey der Koͤnigin Mutter ge⸗ 
hoͤre, oder ein Galla ſe nr. 
Gleich nach der Thronbeſteigung errichtete 
der Koͤnig ein Corps Gallas von 1200 Mann 
zu Pferde, und mit ihnen kamen wieder viele Maͤn⸗ 
ner dieſer Nation an den Hof, theils aus Neu⸗ 
gierde, theils aus Hofnung befoͤrdert zu werden. 
Ein anderes Corps Gallas von 600 Mann zu 
Fuß wurde unter der Anfuͤhrung eines Gallas 
Namens Wooſheka formirt, ſo daß dadurch 
die Parthey der Koͤnigin voͤllig befeſtiget wurde. 
Dieſe vorzuͤgliche Gnade, welche die Gallas am 
Hofe genoſſen, lokte viele ihrer Lands leute an, 
ihr Gluͤck dort zu verſuchen. Zwey Oheime des 
Koͤnigs, wovon der eine Brulhe und der andere 
Lubo hietz, beyde verſchlagene und raͤnkevolle 
Männer, kamen mit tooo Reutern an den Hof 
und errichteten ſich bald eine maͤchtige Parthey. 
Man redete nun in dem Palaſt des Koͤniges nur 
die Sprache der Gallas, und der Koͤnig ſprach 
ſelbſt keine andere; allein die Abyffinter wurden 
auf das hoͤchſte erbittert, daß nun eine feindliche 
Nation das Reich und die Reſidenz beherrſchte, 
und es waͤhrte nicht lange, fo brachen die ungluͤck⸗ 
lichen Bürger: Kriege aus, die zu meiner Zeit noch 
fortdauerten, und bey meiner Abreiſe noch nicht 
geendiget waren. Die Gallas verdarben, wie 
man ihnen Schuld gab, den Koͤnig, und brach⸗ 
ten ihm ihre blutduͤrſtigen treuloſen Grundſaͤtze 
bey. Die Stelle eines Ras war vacant gewor⸗ 
den, und es entſtand eine groſſe Eiferſucht zwi⸗ 
ſchen den Groſſen des Reichs. ie 
‘ g a 
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hatte die Prinzeſſin Ozoro Eſther gehehrathet, 
und trachtete nach dieſem Poſten, und Kas⸗ 
mati Efhte, Statthalter von Damot, wuͤnſchte 
ebenfalls ihn zu beſitzen. Allein ein junger 
Mann, Namens Faſil, ein Sohn des vorigen 
Statthalters, hatte ſich eine groſſe Parthey in 
dieſer Provinz gemacht, und wuͤnſchte Statt⸗ 
halter von Damot zu werden. Kasmati Eſhte, 
der während ſeiner Statthalterſchaft die Gal⸗ 
las hart gedrückt, und ſich dadurch viele Feinde 
gemacht hatte, wurde nach Gondar berufen, um 
zum Ras ernennt zu werden. Allein auf dem 
Marſch dahin ermordete ihn ein Gallas, und 
ſeine Landsleute riefen ſogleich den Faſil zum 
Statthalter von Damot aut. Die Macht die⸗ 
ſer Nation war am Hofe ſo groß, daß Faſil ohn⸗ 
erachtet ſeines Verbrechens doch vom Könige 
beftätiget wurde, und die Gallas hofften dadurch 
ihre Parthey gegen die Königin zu verſtaͤrken. 
Zwiſchen dem Michael, Statthalter von Tigre, 
und dem Kaſmati Ayo, Statthalter von Begem⸗ 
der, hatte ſchon lange eine Eiſerſucht geherrſcht, 
die aber beygelegt wurde, als der letztere ſeine 
Stelle niederlegte, die nun Mariam Varea, der 
Gemahl der Ozoro Eſther, bekam. Michael 
wurde mit ihm auch bald in Haͤndel verwickelt, 
und beyde waren bereit ihren Streit durch das 
Schwerd zu entſcheiden, als plotzlich bekannt 
wurde, daß der König den Marſam feiner Stelle 
entſetzt, und ſie dem Kaſmati Brulhe, ſeinem 
Ohelim, ertheilt habe; man erſtaunte in Abyſſi⸗ 
nien allgemein über dieſe Befoͤrderung. Die 
Provinz lag in der Nähe der Gallas, und man 
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fuͤrchtete, daß dieſes reiche Land in die Hände dieſes 
wilden Volks fallen moͤchte. Der neue Statthal⸗ 
ter konnte ſich durch dieſe Nation bald verſtaͤrken, 
und da die Hauptſtadt nur eine kleine Tagereiſe 
von Begemder entfernt war, fo war fie auch 
bey einer ausbrechenden Empoͤrung in groſſer Ge⸗ 
ahr. a 8 

me Mariam Bares wurde durch dieſe Begeg⸗ 
nung äußerſt aufgebracht, und war aufs höchſte 
erbittert, daß er einem heydniſchen Stamme ges 
horchen ſollte, den er ſo oft in die Flucht geſchla⸗ 
gen hatte. Er war ein Mann von einem offenen, 
munteren und ehrlichen Charakter; ein guter Ge⸗ 
neral und tapferer Soldat, freygebig, mäßig und 
verſoͤhnlich. Dieſer Mann legte ſeine Stadthal⸗ 
terſchaft nicht ſogleich nieder, ſondern erklaͤrte dem 
Koͤnige, daß er ihm allen ſchuldigen Gehorſam 
leiſten wuͤrde, und dieſe Provinz gern einem Abyſ⸗ 
ſinier abtreten wollte. Er wuͤrde aber nie geſtat⸗ 
ten, daß ſie ein Gallas in Beſitz nehme, ſon⸗ 
dern ſobald ein ſolcher erſchiene, würbe er ihn ſo⸗ 
gleich angreifen. Der Koͤnlg wurde durch dieſe 
Widerſetzung ſehr aufgebracht, und ſein Oheim 
Brulhe rückte ſogleich mit einer Armee ins Feld, 
um ihn zum Gehorſam zu bringen wurde aber 
in die Flucht geſchlagen, und blieb ſelbſt im Tref⸗ 
ſen. Dieſe Niederlage ſetzte den Koͤnig in große 
Furcht, der nun den Michael, Statthalter von 
Tigre, nach Hof berief, ihn zum Ras ernannte, 
und ihm die höchfte Gewalt in Civil⸗ und Mili⸗ 
tair⸗Sachen auftrug. Dieſer fuͤrchterliche Mann 
kam nun mit einer ſtarken Armee nach Gondar. 


Den dritten Tag nach ſeiner Ankunft hielte er eine 
f große 
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„große Raths ⸗Verſammlung, und machte in el⸗ 
ner langen Rede dem Koͤuige und den beyden 
herrſchenden Partheyen heftige Vorwuͤrfe, daß fie 
die Regierung nicht verſtuͤnden. Er herrſchte in 
kurzer Zeit ſo allmaͤchtig, daß alle vorige Haͤupter 
der Partheyen ganz unbedeutend wurden. Michael 
brach darauf mit ſeiner Armee nach Begemder 
auf, und noͤthigte den Konig ihn zu begleiten. 
Sie kamen darauf in der Provinz an, verheerten 
und verwuͤſteten alles; Marian Barea rückte ihe 
nen entgegen. Alles war aber aufgebracht, daß 
der Koͤnig eine ſeiner eigenen Provinzen ſo ſehr 
verwuͤſtete. Beyde Partheyen wuͤnſchten ein Tref⸗ 
fen, das auch bald erfolgte, worin aber die Ar⸗ 
mee von Begemder ganzlich geſchlagen wurde. 
Mariam Barea wurde ſelbſt gefangen, und in 
das Zelt des Koͤnigs gebracht, der Koͤnig war 
geruͤhrt, allein Lubo, ein Bruder des gebliebenen 
Brulhe, riß ihn aus dem Zelt und ließ ihn durch 
ſeine Gallas ermorden. Die Gallas waren fo 
wuͤthend, daß ſie noch eilf andere Offieiers, die 
mit Mariam zugleich gefangen waren, ebenfalls 
ermorden wollten. Wooſheka, der die Aufſicht 
uͤber ſie hatte, ließ fie entwiſchen, und fie flohen 
in das Zelt des Michaels. Lubo, der von dem 
Morde des Varea zuruͤck kam, ließ fie durch den 
Wooſheka aus dem Zelte des Michaels abfordern. 
Dieſer wurde ſehr aufgebracht, und befahl ſtatt 
der Antwort den Wooſheka in Stuͤcken zu hauen, 
der aber glücklich entwiſchte. Michael war auch 
nicht damit zufrieden, daß der Koͤnig den Ma⸗ 
riam Barea ſo grauſam hatte behandeln laſſen, 
und ſagte vorher, er wuͤrde den Tag verwuͤnſchen, 
Das au 
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an dem der erſte Gallas uͤber den Nil gekommen 
wäre, Dieſe freyen Reden machten den König 
gegen den Michael ſehr mißtrauiſch, und Faſil 
gewann feine Gunſt; er hatte 30000 Mann mit⸗ 
gebracht, worunter 20000 Reuter von den wil⸗ 
den Gallas aus Bizamo und anderen Gegenden 
ſuͤdlich vom Nil waren. Allein der Ras beſtand 
darauf, daß dieſe wilden Volker wegen ihrer 
Grauſamkeit wieder zurück geſchickt werden muͤß⸗ 
ten, und Faſil durfte nur 12000 Mann von feis 
nem eigenen Stamme bey ſich behalten. Dieſes 
war die erſte Veranlaſſung zu der Uneinigkeit zwi⸗ 
ſchen Faſil und dem Ras Michael; es folgten 
aber bald andere Vorfaͤlle, welche dieſe beyden 
Männer aufs hoͤchſte erbitterten, und folgender 
unerwarteter Auftritt trug nicht wenig dazu bey. 
Nahe bey dem Schlachtfelde lag ein Haus, 

das dem Marla Barea gehörte, und das mit 
den ſchoͤnſten Wieſen umgeben war. Hier wohnte 
ſeine Wittwe, die ungluͤckliche Ozoro Eſther, in 
Geſellſchaft eines vornehmen Mannes Ayto Aylo. 
Faſil ſchlug mit ſeiner Reuterey auf dieſen Wie⸗ 
ſen ſein Lager auf, welches das ganze Haus umgab. 
Ozoro Eſther war durch den Tod ihres Gemahls, 
die Grauſamkeit der Gallas, die Macht des Faſils, 
deſſen Soldaten ihr ganzes Haus umgaben, ſo in 
Angſt geſetzt, daß fie jeden Augenblick fuͤrchtete 
von ihnen ermordet zu werden. Ohnerachtet 
dieſer gefährlichen: Lage verlohr dieſe Prinzeſſin, 
die mit einer ſehr ſchoͤnen Geſtalt den Muth ei⸗ 
ner roͤmiſchen Matrone verband, doch den Kopf 
nicht, und gieng den folgenden Morgen ganz ver⸗ 
hät zu dem Zelte des Nas Michael, und un 
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ihm durch dem Aylo ihren Entſchluß eröfnen, 
ſich unter feinen Schutz zu begeben; fie ließ fi 
ihm darauf foͤrmlich zur Gemahlin antragen. 
Michael uͤberſahe ſogleich alle Vortheile, die aus 
dieſer Verbindung für ihn entftehen wuͤrden, 
befahl ſeinen Officiers, die Armee in Schlacht⸗ 
ordnung zu ſtellen, und ließ ſich die Prinzeſſin 
vor den Augen der ganzen Armee antrauen. Der 
König war über dieſen Vorfall aͤußerſt erbittert, 
und ſtieß die haͤrteſten Drohungen gegen den Mi⸗ 
chael aus, die dieſem ſogleich wieder hinterbracht 
wurden. Die Folgen dieſer Heyrath waren fuͤr 
die Gallas ſehr nachtheilig. Ozoro Eſther war 
zwar ſonſt eine mitleidige, gutmüthige Prinzeſſin, 
aber ihre ganze Natur veränderte ſich, wann es 
darauf ankam den Tod ihres Gemahls zu rächen. 
Ras Michael war ohnedem ſehr bluduͤrſtig, und 
nun ſpornte ihn ſeine Gemahlin beſtaͤndig an, doch 
die verhaßte Nation der Gallas auszurotten. Fa⸗ 
ſil war ein Gallas, und hatte ihren Gemahl in 
dem lezten Treffen zuerſt verwundet. Er war auch 
der Moͤrder ihres geliebten Oheims Kasmati 
Eshte ſie haßte ihn alſo toͤdtlich. Michael war 
uͤber das große Anſehen des Faſils bey dem Koͤ⸗ 
nige ebenfalls ſehr eiferſuͤchtig, und beſchloß ihn 
zu Grunde zu richten, wenn es auch dem Koͤnige 
das Leben koſten ſollte. Mit ihm verband ſich 
fein Schwiegerſohn Gusho aus Amhara, der 
hernach die Ozoro Welleda Jerael, eine Tochter 
der Koͤnigin Mutter, geheyrathet hatte, ein Mann 
von großen Reichthuͤmern, ein tapferer Offieier, 
der ſehr für feine Soldaten forgte, und alſo auch von 
ihnen wieder ungemein geachtet und geliebt W 
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Ein kleiner unbedeutender Zafall entzwegte 
kurz hernach den König und den Ras vollig. Die 
Armee war an einem heißen Tage auf dem Marſch, 
Michael, der ſich nicht wohl befand, und deſſen 
ſchwache Augen von der Sonne glitten, ließ, ſich 
ein weiſſes Tuch um den Kopfe binden; der Hoͤ⸗ 
nig bemerkte dieſeß und ſieß ihn fragen, wer ihn 
fo kühn mache ſich in ſeinen Gegenwart zu he⸗ 
decken. Michael nahm das wiſſſe Tuch ſogleich 
ab, war aber daruber fo beleidigt, daß er dem 
Könige nie vorziehe. Ich muß hier bemerken, daß 
wenn die Armee im Felde ſteht, der Koͤntg eine 
breite Kopfbinde von feinem Neſſeltuch traͤgt, wos 
von die beiden Enden über den Ruͤcken Dh 
gen. Ein Statthalter einer Provinz trägt, wenn 
er eingeführt wird, ebenfalls eine ſolche Binde 
und ſie iſt in Abweſenheit des Königs ein Zeichen 
der hoͤchſten Macht; es iſt aber hergebracht, daß 
niemand in Gegenwart des Koͤnigs, und ſelbſt 
wenn er in die Naͤhe des Palaſtes kommt, wo 
ſich der König, aufhält, fein Haupt bedecken darf. 
Die Armeen marſchirten nun nach Gondar wie⸗ 
der zuruͤck, und Faſil, Michael und Gus ho ſchlug 
jeder ſein beſonders kager auf. Gusho hatte in 
dieſer Gegend einige Wieſen, auf denen Faſils 
Leute Gras maͤheten. Gus ho beſchwerte ſich uber 
dieſe Verletzung ſeines Eigenthums bey dem Ras, 
der unſtreiulg ihr Richter war, weil ſie ſich in ſei⸗ 
ner Propinz befanden. Faſil ward vor Gericht 

efordert wollte aber nicht gehorchen, und in einer 
ace lung wurde gleich darauf ent ſchle⸗ 

den daß Faſil der Rebellion ſchuldig ſeh. C 
verlohr die t beherſchel von Damot, e 
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alle Ehrenſtellen, die er bey dem Koͤnige beklei⸗ 
dete. Faſil brach ſogleich mit ſeiner Armee auf 
und lagerte ſich auf der Straße zwiſchen Damot 
und Gondar bey Azazo, und nahm alle Lebens⸗ 
mittel, die nach der Hauptſtadt beſtimmt waren, 
weg. Michael bewohnte ein Haus in Gondar, 
in der Nahe des Königlichen Palaſts, und man 

konnte ihn deutlich ſehen, wenn er Gericht hielt. 
Eines Tages, da er nur wenige Bedlenten bey 
ſich hatte, fiel ein Schuß aus dem Fenſter des 
Palaſtes, der den Ras zwar nicht traf, aber 
einen Zwerg, der ihm die Fliegen abwedelte, todt 
zu feinen Fuͤſſen ſtreckte. Dieſes war der Anfang 
der Feindfeligkelten, man konnte den Thaͤter zwar 
nicht aus fündig machen, aber es war doch offen bar, 
daß der Schuß, wo nicht auf Beſehl des Königs, 
doch mit feinem Wiſſen geſchehen wäre, Joas gieng 
ſogleich mit ſeiner Armee von Gondar weg, und 
ſchickte dem Ras durch den Wooſheka den Bes 
fehl zu, ſogleich nach Tigre zurück zu kehren, 
und ihm nicht wieder vor die Augen zu kommen. 
Michael gab aber dem Woofheka keine andere 
Antwort, als wann er ſich wieder vor ihm ſehen 
ließe, fo wuͤrde er ihn in Stuͤcken hauen laſſen. 
Den folgenden Tag ſchickte der König dem Ras 
noch einen Befehl zu, ſogleich nach Tigre zuruck 
zu gehen; allein Michael erklaͤrte ihm, er ſey 
jezt ein Diener des Reichs, das in den Händen 
der Gallas und in großer Gefahr wäre, und bath 
den Koͤnig doch mit ihm ſogleich gegen den Faſil 
auszuruͤcken. Joas lehnte dieſes aber ab, und 
Michael ließ darauf öffentlich bekannt machen, daß 
alle Gallas ſogleich in 24 Stunden Gondar 75 
M. 1 * laſſen 
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laffen ſollten; wer ſich nach dieſer Zeit von ihnen 
noch da fände, ſollte ſogleich fir vogelfrey erklart 
werden, und nach 10 Tagen ſollte es im ganzen 
Reiche erlaubt ſeyn, jeden Gallas ungeſtraft zu 
tobten. Er brach darauf mit dem Gusho auf, um 
den Faſil von Azazo zu vertreiben. Joas beguͤn⸗ 
ſtigte den Faſil und nun erfolgte ein hitziges bluti⸗ 
ges Treffen, worin Faſil ganzlich geſchlagen wurde, 
weil feine Gallas das Musquetenfeuer der Armee 
des Michaels nicht aushalten konnten. In die⸗ 
fen Treffen wurden einige von den Haus truppen 
des Koͤniges gefangen, und man erfuhr, daß ſie 
auf feinen Befehl zu dem Faſil geſtoßen, und daß 
er auch durch einen Armenier auf den Ras habe 
ſchießen laſſen. Michael gieng darauf mit der 
Armee nach Gondar zurück, und ließ den Hatze 
Hannes; einen Prinzen der auf dem Berge Wechne 
verwahrt wurde, holen. In derſelben Nacht 
wurde der Koͤnig in ſeinem Palaſt ermordet, und in 
die Kirche des Heiligen Raphael begraben. Hannes 
beſtieg den Thron den zten May 1769, war aber 
ſchon über 70 Jahr alt, und hatte nur eine Hand, 
und einen ſehr ſchwaͤchlichen Koͤrper; er war ſein 
ganzes Leben mit Moͤnchen und Prieſtern umge⸗ 
gangen, ſein Verſtand war dadurch ſchwach ge⸗ 
worden, und er brachte den ganzen Tag mit baͤ⸗ 
ten und fingen der Pſalmen hin. Michael wandte 
alles an, um ihm ſeine Furchtſamkeit zu beneh⸗ 
men, und ihn dahin zu bringen, mit der Armee 
ins Feld zu rücken; er weinte aber beſtaͤndig, 
und bat ihm zu erlauben, daß er doch ein Mönch 
bleiben durfte. Michael, der ohne den Bine 
vicht zu Felde 1 wollte, und ihn ganz un 
— ws n e Girlie 
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bittlich fand, ließ ihn mit Gift hinrichten, und 
wurde alſo innerhalb ſechs Monaten der vorſetz⸗ 
liche Moͤrder von zwey Koͤnigen. Ein Sohn 
des Habe Hannes, Tecla Haimanout, ein Prinz 
von 15 Jahren, folgte ihm in der Regierung. 
Er war ſehr angenehm gebildet, lang und ſchmahl, 
hatte eine ſehr ſchoͤne Farbe, und war nicht ſo 
braun wie ein Neapolitaner oder ein Portugieſe. 
Er hatte eine ſchoͤne Stirn, große ſchwarze Augen, 
eine gerade Naſe, duͤnne Lippen, einen kleinen 
Mund, ſehr weiße Zähne, und langes Haar. 
Er hatte viel Verſtand, mehr als man ſonſt von 
ſeinen Jahren erwarten konnte. Er war dem 
Michael voͤllig ergeben, und bereit ſogleich ge⸗ 
gen den Faſil zu Felde zu gehen. Die Armee 
brach den loten November 1769 von Gondar auf. 
Faſil hatte eine große Menge aus den wilden 
Stämmen jenſeits des Nils verſammelt; allein 
feine Gallas fuͤrchteten ſich vor den Kugeln der Abyſ⸗ 
ſinier, und waren nicht mehr ſo muthig wie ſonſt, 
ihre alten Feinde anzufallen. Faſil, um ihnen 
ihre Furcht zu benehmen, ließ ſich einige Flinten 
mit Pulver laden und ſie auf ſeine Freunde ab⸗ 
ſeuren, die natürlich nicht dadurch verwundet wur⸗ 
den. Er ließ darauf mit Kugeln auf entferntes 
Rindvieh feuren, das leicht verwundet wurde. 
Faſil ſchloß daraus, daß ein Schuß nur in der 
Entfernung ſchade, wenn aber ſeine Gallas 
muthig auf die Oefnung des Gewehrs los gien⸗ 
gen, ſo koͤnnten ihnen die Kugeln nicht mehr 
ſchaben | 
Beide Armeen begegneten ſich kurz darauf, 
und es erfolgte den dten December 1769, die 
5 h berühmte 
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beruͤhmte Schlacht bey Fagitta, wo Faſils Leu⸗ 
te mit aͤußerſter Tapferkeit fochten, aber die Rus 
geln von Michaels Armee raͤumten ſo unter ih⸗ 
nen auf, daß alles im groͤſten Schrecken die 
Flucht ergriff. Powuſſen, ein Officier des Ras, 
verfolgte mit der leichten Reuterey die fliehende Ar⸗ 
mee, und hieb den gröften Theil nieder. Faſil 
verlohr dieſes groſſe Treffen gerade auf eben der 
Stelle, wo er fuͤnf Jahr vorher den Kasmati 
Eshte ermordet hatte. Unter den Gefangenen 
befand ſich auch Woosheka, der ehemals den Po⸗ 
wuſſen und die eilf gefangenen Dfficiers in das 
Zelt des Michaels hatte entwiſchen laſſen. Die⸗ 
ſe Maͤnner baten nun den Ras dringend, ihm 
doch das Leben zu ſchenken; allein er war uner⸗ 
bittlich, fragte den Woosheka, ob er ihm nicht 
befohlen habe, das Land in zehn Tagen zu raͤu⸗ 
men; kehrte ſich darauf zu ſeinen Soldaten, und 
fragte fie, ob keiner lederne Flaſchen verfertigen 
koͤnnte, und als es einer bejahete, ſo befahl er 
Flaſchen aus der Haut des Woosheka zu ma⸗ 
chen, doch ihn vorher zum Koͤnige zu fuͤhren. 
Der Koͤnig wollte aber nicht mit ihm reden, und 
befahl ihn ſogleich wegzubringen. Die Soldaten 
führten ihn alſo an den Fluß, wo ſie ihm leben⸗ 
dig die Haut abzogen, die ſie hernach mit Stroh 
ausgeſtopft zum Koͤnige brachten. Man glaub⸗ 
te, daß dieſe Grauſamkelt von der Ozoro Eſther 
herruͤhre, welche bey dieſer Gelegenheit in ihrem 
Brautſchmucke erſchien, das ſie ſeit dem Tode ih⸗ 
res Gemahls nicht gethan hatte. Sie gieng kurz 
darauf im Triumph nach Gondar wieder zurück“ 
wo ſie aber die Worfehure für ihre NN. 
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keit durch vielen Kummer in ihrer eigenen Fami⸗ 
lie beſtrafte. 

Man bekam kurz hernach in Gondar die 
Nachricht, daß Fafil den Statthalter von Dar 
mot geſchlagen, und ſeine Hauptſtadt Bure in 
Beſiß genommen habe. Dieſe Nachricht war 
mir ſehr wichtig, denn ich erfuhr, daß in dem 
naͤchſten November eine groſſe Armee aus Abyſſi⸗ 
nien gegen ihn ins Feld ruͤcken wuͤrde, und da⸗ 
durch erhielt ich eine gute Gelegenheit, unter 
dem Schuß dieſes Heers die Gegenden, wo der 
Nil entſpringt, zu unterſuchen. Faſil war nach 
der Schlacht bey Faghitta nach Bure marſchirt, 
hernach uͤber den Nil, in das Land Bizamo ge⸗ 
gangen, und dachte nun darauf, die Agous, eine 
Nation, welche auf die Seite des Königs getre⸗ 
ten war, völlig auszurotten, und ihr ſchoͤnes 
reiches Land den Gallas einzuräumen, Er ſchlug 
ſiee auch bald darauf in einem Treffen bey Banja, 
wo ſieben ihrer vornehmſten Oberhaͤupter auf 
dem Platz blieben. ˖ 

Sobald Michael dieſe Nachricht erhielt, 
wurde ſogleich beſchloſſen, ohnerachtet der regnig⸗ 
ten Jahrszeit, ins Feld zu ruͤcken; der König 
ſollte gerade auf Bure loßgehen, welches man 
durch ſchnelle Maͤrſche in J oder 6 Tagen errei⸗ 
chen koͤnnte. Gusho und Powuſſen bekamen Be⸗ 
fehl, ſogleich nach ihren Sratthalterfchaften zu ge⸗ 
hen alle Truppen zuſammen zu rufen und damit 
zu der Armee des Königs zu ſtoßen; vor ihrer 
Abreiſe ſchworen fie dem Michael, ohne den Kopf 
des Faſil nicht zurück zu kehren; allein kaum hat⸗ 
ten ſie Begemder erreicht, ſo zeigten ſie andere 

450 € Geſin⸗ 


nach Abyſſinien. Zwanzigſter Abſchnitt. 268 


Geſinnungen, und zettelten eine Verſchwoͤrung 
gegen den Michael an. Sie hatten mit Faſil 
verabredet, wenn er die koͤnigliche Armee von 
forne angrif, fo wollten fie dem Michael in den 
Rüden fallen, ihn ganz einſchlieſſen und ent⸗ 
weder toͤdten oder gefangen nehmen. Dieſer 
Plan blieb ſehr verſchwiegen, denn die Abyſſi⸗ 
nier konnen ſich gut verſtellen. Der Koͤnig ruͤſte⸗ 
te ſich inzwiſchen mit aller Macht, am ins Feld 
zu ruͤcken, und ich bekam auch alle nöthige Feld⸗ 
ecqulpage; ich wollte mir aber ein beſonderes 

Zelt verfertigen laſſen, das oben offen war, um 
mit meinem Quadranten ungeſtoͤrt beobachten zu 
können, und reißte deßwegen nach Emfras, eine 
Stadt ohngefehr 20 Meilen von Gondar, wo 
viele Mahometaniſche Zeltſchueider wohnen. Die 
Königin Mutter widerrieth mir aber die Reiſe 
nach den Quellen des Nils, und erklärte fie für 
eine fantaſtiſche Grille, bat mich aber ſehr un⸗ 
ter ihrem Schuß zu Koskam zu bleiben, bis 
der Koͤnig und Michael wieder zuruck kamen, 
wo ich alsdann mit Sicherheit durch Tigre zu⸗ 
ruͤck kehren koͤnnte. Sie lachte, daß ich von Fer 
ruſalem eine fo gefährliche Reiſe gemacht hätte, 
um einen Fluß zu fehen, von dem ich doch nichts 
mitnehmen, den ich in meinem Lande beſſet 
und reiner ſehen, und wobey ich leicht mein Le⸗ 
ben verlieren könnte. Sie hatte nun aber den 
Wunſch alles in der Welt zu verlaſſen, wenn 
ſie nur die Kirche des heiligen Grabes beſuchen, 
und im Augeſicht dieſes Tempels begraben wer; 
den könnte. Ich war hie dieſe Vorſtellung ſehr 
gerkihet; Und hätte ich eitlen ſichern Weg durch 
a R 4 Tigre 
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Tigre aus machen konnen, ſo wäre ich gewiß 317 
ruͤckgekehrt ohne die Quellen des Nils geſehen 
zu haben Allein mein Ehrgeiz wurde durch die 
gute Gelegenheit wieder ermuntert, und ich bes 
ſchloß dieſen Entwurf nicht aufzugeben weil ich 
ihn als eine Schuldigkeit gegen mein Vaterland 
anſahe, da ich ihm die Ehre dieſer Entdeckung 


verſchaffen konnte. 


„Ein und zwanzigſter Abſchnit t. 
en Reife von Gondar nach den Nil ⸗Katarakten. 
Fernere Kriegs vor falle. 


Erdich verließ ich Gondar den Aten April 
Nez ee e an den Mageiſch, welcher 
Aber e n tieſes Bett von blauen Steinen flieſſet, 
Und den ich auf einer ſteinernen Brucke von vier 
Bogen pallirte. Selten findet man dieſe Bes 
quemlichkeit in Abyſſinien, die aber bey dieſem 
Flug ſehr noͤthig iſt, weil er niemals austrock⸗ 
net; denn er entſpringt auf den Hügeln von 
Woggoro, die jederzeit mit Wolken bedeckt find, 
Das Waſſer iſt mineraliſch und nicht geſund. 
Wir kamen darauf in eine ſchoͤne Ebene, die ge⸗ 
en Weſten den See Tzana hatte, und waren 


nun auf der Straße nach Emfras. Ich bota⸗ 
niſirte in dieſer Gegend, fand aber weder neue 


Kräuter noch Baume. Hafen waren in Menge 

vorhanden, die wir aber nicht brauchen konnten, 
da ſie die Abyſſinier verabſcheuen. Endlich er⸗ 
leichten wir Emfras; die „Stadt ſtelzet auf ‚eis 


die Stadt ſtehet 8 
den feiten Hügel, de Men laß bk 
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recht wie eine Leiter, ſie hat ohngefehr 300 Haͤu⸗ 
ſer die an der Weſtſeite des Huͤgels ſtehen, uͤber 
den Hänfern find Garten oder Felder mit Buſch⸗ 
werk. Von Emfras kann man einen Theil des 
Sees und der utmnliegenden Gegend uͤberfehen z 
ſonſt reſidirten hier die Könige von Abyſſi nien. 
Emfras liegt unter den 12° 34, Jo’ ‘ nördlicher 
Breite und im 37° ER östlicher Länge vom mr 
ridian zu Greenwich. 

Der See Tzana iſt die größte Flache Waffe, 
die man in dieſem Lande ſiehet; allein feine Aus deh⸗ 
nung iſt ſehr vergroͤßert worden. Die groͤßte Brel⸗ 
te von Oſten bis Weſten betragt 10 Meilen, fie 
nimmt aber an beyden Enden ſehr ab; die größte 
Länge von Norden gegen Süden iſt 49 Meilen. In 
den trockenen Monaten vom October bis März 
nimmt dieſer See ſehr ab; ſobald aber die Fluͤſſe, die 
von allen Seiten hineinfallen wieder anlaufen, 
To. tritt er zuweilen über: feine Ufer aus, 668 
nimmt eine aröffere Fläche ein. Nach der Mei: 
nung der Abyſſinier, welche aber mehrentheils 
groſſe Lügner find, enthält dieſer Ses acht und 
vierzig bewohnte Inſeln, ich glaube aber nur, 
daß eilf darinnen ſind. Dieſe Inſeln werden zu 
Gefaͤngniſſen für Staatsgefangene gebraucht, und 
oft begeben ſich Leute hieher, welche durch vie⸗ 
les Ungluͤck mißvergnügt geworden ſind; in ge⸗ 
faͤhrlichen unruhigen Zelten bringen die Einwoh⸗ 
ner ihre beften Sachen hieher in Sicherheit. Als 
ich in Abyſſinien war, ſchickte die Koͤnigin 1300 
Unzen Gold an den Welleda Chriſtos, den 
u der Inſel Dek, der größten im See. 

war ein Mann von auſetorventüther 8 770 
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ligkeit, der 40 Jahr gefaſtet hatte. Er ſollte den 
Schatz verwahren; dieſer fromme Mann ſtahl 
aber das Gold, entfloh und verbarg ſich; die 
Koͤnigin ehrte ſeinen heiligen Ruf ſo ſehr, daß 
7 durchaus nicht zugeben wollte, ihn aufzu⸗ 
u 


en. 

Faſil war inzwiſchen befhäftigt die Agows 
vollig zu Grunde zu richten, und taͤglich kamen 
Couriers aus Amhara und Begemder, welche den 
Michael dringend erſuchten, doch ſo geſchwind als 
moͤglich aufzubrechen, und dem Lande zu Huͤlfe zu 
eilen. Die Verraͤtherey der beiden Statthalter 
war bis jetzt noch immer nicht entdeckt. Der Koͤ⸗ 
nig brach endlich mit der Armee auf, und ſogleich 
verbreitete ſich ein allgemeiner Schrecken durch 
das ganze Land. Die Einwohner entflohen mit 
ihren beſten Sachen in die Gebuͤrge, und Emfras 
war in kurzer Zeit gänzlich verlaſſen; denn Ras 
Michael ſahe zwar in Friedenszeiten auf gute Ord⸗ 
nung, aber im Felde und an der Spitze einer 
Armee war er ein ſehr grauſamer Mann. Ger 
gen Abend kam die Armee des Koͤnigs an, und 
der Mahometaniſche Theil der Stadt wurde ſo⸗ 
gleich ausgepluͤndert, allein die Einwohner hatten 
die beſten Sachen ſchon weggeſchaft. 

Ich brach den aten mit meinen ſaͤmmtlichen 
Bedienten von Emfras auf und flieg bey Lane 
gue zu der Armee des Koͤnigs. Dieſer hatte ſchon 
bey meiner Ankunft einen Staatsrath verſammelt, 
und Ras Michael war ſo voll von ſeinen Ge⸗ 
ſchaͤften, daß er uns gar nicht anſahe; ich begab 
mich alſo in das Zelt der Ozoro Eſther, die ich 
etwas ſchwach fand, weil die neulichen ee 
1 . e 
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Feſte in Gondar ihre Geſundheit erſchuttert hat⸗ 
ten. Dieſe Prinzeſſin feßte mir und meiner Ge⸗ 
ſellſchaft ein trefliches Frühftück vor, wobey viel 
gegeſſen und tapfer getrunken wurde, nach dem 
Grundſatz der Abyſſinier: man muͤſſe bey 1 * 
erſt gut pflanzen und hernach gut waͤſſern. 
wurde mir ſo friſch 1 . a daß mir po 
Honigwein und das Kräuter : Bier ein wenig in 
den Kopf ſtieg, und ich mußte die Geſellſchaft 
verlaſſen, um nicht völlig unter den Tiſch zu fine 
ken. Als ich gleich darauf zum Koͤnig gieng, 
mußte ich eine ſehr ernſthafte Miene annehmen, 
um meinen Zuſtand nicht zu verrathen, obgleich 
die Abyſſinier einen Rauſch vor keine Schande 
halten. Ich fand den Koͤnig wie gewoͤhnlich auf 
ſeinem Sopha in dem Alkoven, und wollte mich 
vor ihm nieberwerfen 5 allein der junge Prinz 
Georg hielt mich zurück und verſicherte den Rose 
nig, ich hätte bey der Ozoro Eſther ſo viel Wein 
zu mir genommen, daß ich mich ſchwerlich ſelbſt 
wieder aufrichten koͤnnte; ich verſuchte aber doch 
mein Compliment zu machen, es gerieth aber 
ſo ſteif und ungeſchickt, daß mich die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft aus lachte. 

Ploͤtzlich kam aber Nachricht, daß Fafı { 
Bure verlaffen habe und auf Gondar loßgehe. 
Der Koͤnig brach alſo mit der Armee ſogleich auf, 
und rückte bis an den Nil, da wo er aus dem 
See Tzana kommt, und ſchlug dort ſein Lager 
auf. Hier ereigneten ſich verſchiedene merkwür⸗ 
dige Vorfälle. Eylo, Statthalter von Gojam, 
Sm der Prinzeſſin Welleda Israel, einer 


weſter der Ozor tte von dem Ras 
doro Eſther, ha Befehl 
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Befehl erhalten zu ihm zu ſtoßen, ſobalb Gus⸗ 
ho und Powuſſen aufgebrochen waͤren. Der Ras 
hatte dieſe Prinzeſſin ehemals heyrathen wollen; ale 
lein ſie hatte ihn ausgeſchlagen, und zwiſchen bei⸗ 
den herrſchte nun ein toͤdtlicher Haß. Er drohete, 
wenn der Aylo nicht zu ihm ſtieß, der Prinzeſ⸗ 
fin dle Augen ausſtechen zu laſſen; es gehoͤrte ein 
ſo grauſamer Barbar, als 15 war dazu um 
ſich an den wuͤrklich ſchoͤnen Augen der Prinzeſ⸗ 
fin auf eine ſo graufame, Art zu rächen. Die 
Prinzeßin entwiſchte aber des Nachts über den 
Nil; den 17 ten gieng der König über die ſen Fluß 
und ruͤckte bis Derdera; eine Anzahl kleiner Doͤr⸗ 
fer, wo die Verſchwornen den Michael einſchlieſ⸗ 
ſen und angreifen wollten. Der Ras hatte aber 
alle Geduld verlohren, da Gusho und Powuſſen 
nicht ankommen wollten; da er nun in Feindes 
Lande war, ſo gab er Befehl alles mit Feuer und 
Schwerd zu verheeren, und alle Einwohner, wel⸗ 
che nicht entfliehen konnten, wurden niederge⸗ 
hauen. a 
Auf meiner Relſe von Emfras zu der Ars 
mee des Koͤnigs traf ich ein Dorf an, Waido 
genannt, das von Heyden bewohnt wurde, mit 
denen die Abyſſinter gar keine Gemeinſchaft ha⸗ 
ben, und ſie gaͤnzlich verabſcheuen, ſo daß, wenn 
ſie jemand beruͤhrt, oder etwas von ihren Sa⸗ 
chenſ angreift, er den ganzen Tag fir unrein ges 
halten wird, und ſich von ſeiner Familie und 
ſeinen Freunden abgeſondert halten muß, auch 
nicht eher dem Gottesdienſt beiwohnen darf bis 
er ſich vorher gewaſchen und gereiniget har. Dies 
fe Heyden leben bloß von der Jagd der 1 5 
1425 ille 
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dille und Flußpferde; ſie ſtinken ganz entſeß lich, 
ſehen ſehr widrig aus, und viele von ihnen ſter⸗ 
ben an der Laͤuſeſucht. In dem See Tzana find 
zwar keine Crocodille, weil fie nicht über die Waſ⸗ 
ſerfaͤlle ſteigen koͤnnen, und weil vermuthlich das 
Waſſer und Clima zu kalt iſt. Die Heyden in 
dieſem Dorfe redeten eine Sprache, welche von 
allen Dialecten in Abyſſinien 1 iſt; 
es wollte mir aber nicht gelingen von ihrer Reli⸗ 
gion, Sprache und ihren Sitten etwas genauer 
zu erfahren. Der Koͤnig ließ auf meine Bltte, 
zwey Maͤnner dieſes Volks, einen alten und ei⸗ 
nen jungen, nach Gondar bringen; ſie wollten 
aber auf keine Fragen antworten, theils aus 
Furcht, theils aus Hartnäckigkeit. Der Koͤnig 
wurde ſo aufgebracht gegen ſie, daß er ſie woll⸗ 
te aufhängen laſſen, welches ihnen auch ganz gleiche 
guͤltig zu ſeyn ſchien, und es koſtete mir viele Muͤ⸗ 
he ſie loß zu bitten. Die Abyſſinier glauben, daß 
fie Zauberer ſind, mit ihren Augen ſchon behexen, 
und damit in großer Entfernung toͤdten z haͤt⸗ 
ten ſie aber dieſe Kunſt beſeſſen, ſo wuͤrden ydieſe 
zwey Maͤnner ſie gewiß an mir verſucht haben, 
ich ſpuͤrte aber nie Folgen davon. 
Hernach kam ich über den Fluß Reb, wel⸗ 
cher in dem hohen Gebirge entſpringt, und das 
ganze Jahr durch fließt; einige Tage nachher be⸗ 
kam ich die Nachricht, daß ſich Gusho und Po⸗ 
wuſſen wuͤrklich empoͤret, mit dem Faſil verei⸗ 
tiger hätten, und ſchon in vollem Marſch wären; 
um dem Ras den Ruͤckweg nach Gondar abzu⸗ 
ſchneiden. Ich erfuhr hernach zu Dara, einem 
Dorf durch das ich kam, daß Ras ee 
’ die 
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dieſe Nachricht von Begemder, gegen Gus ho 
und Powuſſen ſehr erbittert worden, und daß 
man in einem Staats rarh des Königs uͤberlegt 
habe, ob die Armee nicht gleich nach Begeinder 
marſchiren ſollte. Endlich aber habe man bes 
ſchloſſen dem Gusho und Powuſſen die letzten Bes 
fehle: zuzuſchieken, die Armee gegen Faſil vor⸗ 
ruͤcken zu laſſen, ihm eine Schlacht zu liefern, 
und hernach die Provinzen Amhara und Begem⸗ 
der wieder zum Gehorſam zu bringen. Zr 
Mir war dieſe Rachricht ſehr unangenehm, 
da ich nur noch vierzehn Meilen von dem groſſen 
Waſſerfall entfernt, und es nicht wahrſcheinlich 
war, daß ich ihm je ſo nahe wieder kommen 
würde. Ich wollte mich doch lieber allen Gefah⸗ 
ren ausſetzen, als dieſe Gelegenheit verabfäus 
men. Negade Ras Mahomet, ein Bruder des 
Hadſchi Saleh, der mir mein erſtes Quartier 
beſorgt hatte, war das Oberhaupt der Mahome⸗ 
taner zu Gondar, ein Liebling des Ras. Er 
war ein Mann von ſehr vielem Verſtande und 
gutem Charakter. Ich fand ihn zu Darah und 
wohnte bey ihm. Dieſen Mann fragte ich, wie 
ich dieſe Reiſe einzurichten hatte: er widerrieth 
mir ſolche im Anfang ſehr, wegen der großen 
Unruhe im Lande, das ohnedem wuͤſte und unbe⸗ 
wohnet bis in die Gegenden von Alata ſey; er 
befuͤrchtete auch alles Ungluͤck, das mir auf der 
Reiſe begegnen koͤnnte, wuͤrde von dem Könige 
und der Königin Mutter ihm beygemeſſen wer⸗ 
den. Ich bezeigte aber meinen feſten Entſchluß 
ſolche zu unternehmen, und verlangte nur ſei⸗ 
nen Rath von ihm. f ud el 
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ITch trat meine Reiſe mit fünf muthigen 
entſchloſſenen Bedienten, die mit Lanzen bewaf⸗ 
net waren, an; auch ein Sohn des Mahomets 
ſtieß mit vier Bedienten, die Sabel und Feuer⸗ 
gewehr führten and auf Manleſeln ritten, zu 
uns und unſere Reife gieng ſehr geſchwind. Wir 
kamen zuerſt dürch ein gebirgigtes Land voll 
Baume, die mir aber ganz unbekannt waren! 
Sie hatten Blüten von hundert verſchiedenen 
Geſtalten und Farben, einige hatten auch ſchon 
Früchte, ich konnte fie aber wegen Kuͤrze der Zeit 
nicht naͤher unterſuchen. ae isi, mn 
ö Wir kamen an einen fehr ſchnellen Strohm, 

welcher in Begemder entſpringt, bey Alata vor⸗ 
bey fließt, und ſich unterhalb des Waſſerfalls 
in den Nil ſtürzet, und der, wie die Leute mir 
ſagten, Mariam Ohha genennt wurde, darauf 
nach Alata, welches an der Seite eines grünen 
Huͤgels liegt, und ein anſehnliches Dorf iſt. 
Maho met gab ſogleich dem Schum oder dem Statt⸗ 
halter von unſerer Ankunft Nachricht, der aber 
ſchon von meiner Reiſe unterrichtet war. Ich 
redete ihn auf Arabiſch an, und wir wurden bald 
gute Freunde. Wir hatten das Geraͤuſch von 
dem Waſſerfall ſchon gehoͤrt, und ich wollte mich 
alſo nicht gern aufhalten. Ich kam darauf 
an eine Brücke von einem Bogen, ſehr dauer⸗ 
haft gebauet. Der Nil floß hier zwiſchen zwey 
Felcen, welche einen tiefen Canal bildeten, mit 
großem Geraͤuſch und Schnelligkeit. Hier hiel⸗ 
ten ſich keine Crocodille auf, und eine halbe 
Meile weiter kamen wir an den Waſſerfall. Da 
fand ich eines der ſchöͤnſten Schuufpiele, 2 
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je geſehen habe. Die Hohe iſt aber doch ſehr 
vergroͤſſert worden; nach der ‚Erzählung der 
Miſſionörs iſt er ſo Futz hoch. Es iſt aber ſchwer 
ihn zu meſſen, ich glaube, daß er kaum 40 Fuß 
hoch iſt. Der Fluß war durch den Regen ſehr 
angelaufen. und ſtuͤrzte ſich eine halbe Engliſche 
Meile breit, mit ſchrecklichem Geraͤuſch, das uns 
ganz betäͤubte, herunter. Ein dicker Nebel 
umgab ihn auf allen Seiten, und bedeckte den 
ganzen Fluß, ſowohl uͤber, als unter dem Fall. 
Man konnte das Waſſer nicht ſehen, und nur 
nach dieſem Nebel feinen Lauf beurtheilen. Der 
en war ‚heil und fiel in ein tiefes Becken von 
Felſen, ein Theil des Stroms ſtürzte ſich im 
Herunterfallen mit Ungeſtüm gegen die Feiſen, 
und nun entſtanden groſſe Wellen. Lobo erzählt, 
er hätte unter dem Bogen des Falls becher 2 
und ruhig durch den Strom eine groffe Menge 
ſchoͤner Regenbogen geſehen. Ich halte daß aber 
für ungegruͤndet, weil es faſt ohnmoͤglich iſt an 
dieſen Platz zu kommen, und es wurde eine 
uͤbernatuͤrliche Stärke des Geiſtes dazu gehoren, 
die doch das Moͤnchsleben ſelten giebt, in einem 
ſo ſchrecklichen Getoͤſe zu philoſophiren; weil der 
Strom ſo heftig tobt, wle der ſtaͤrkſte Douner 5, 
ſo daß man glaubt, der Felſen wuͤrde aus feinen 
Grundfeſten geriſſen, und fuͤrchtet das Gehör 
und alle Sinne zu verlieren. Ich ſahe nun ei⸗ 
nen prächtigen Anblick, der nie aus meinem Ges» 
daͤchtniß kommen wird. Ich vergaß alle Dinge 
neben mir und ſahe eines der groͤſten Schauſpie⸗ 
le der Schöpfung, Ich war behnahe völlig auſſer 
mir hep dieſam Kampf der Elemente. Ich hielt bir 
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ſehr lange bey die ſem Falle auf, und es wurde ſpaͤt, 
ehe ich nach Dara zuruͤck kam. 6 an, 
Den zqten ſetzten wir um ſechs Uhr de 
Morgens unſere Reiſe fort, wir kamen über 
einige Huͤgel, welche mit ganz unbekannten 
Pflanzen bedeckt waren, darauf an einen Berg, 
wo wir in den See ſehen konnten. Alles Buſch⸗ 
werk war in dieſer Gegend von der Armee 
niedergetreten, und der Weg ganz ſchluͤpfrig 
geworden. Der Fluß war ſehr rief und der 
Strohm gewiß 20 Ellen breiter als bey dem 
Waſſerfalle, er floß fanft, fo daß unſere Pferde 
bey dem Durchſetzen zu ſchwimmen ſchienen; hier 
auf dem Pferde zu bleiben, ſchien mir zu gefaͤhr⸗ 
lich, ich ſchwamm hindurch, und konnte dieſes 
ſicher wagen, weil uͤber dem Waſſerfalle keine 
Krocodille ſind; wir paſſirten alle gluͤcklich über 
den Fluß. Wir kamen nach dem Dorfe Tſoom⸗ 
wa, Ras Michael hatte hier nichts verbrennen 
laſſen, obgleich Powuſſen ein Haus hier hatte; 
aber dieſer Heuchler hatte eine groſſe Menge 
Mehl hieher geſchickt, das unter die Armee des 
Koͤnigs vertheilt werden ſollte. Das Land war 
in dieſer Gegend ganz verlaſſen, das Graß nie⸗ 
dergetreten, und man ſahe weder Menſchen noch 
Vieh; alles war aus Furcht vor dem Ras Mi⸗ 
chael verſchwunden. Wir ſtanden hier die ganze 
Nacht Schildwacht, und ſetzten rund um uns 
Poſten aus; es begegnete uns Ayto Adigo, 
ein junger hofnungsvoller Edelmann aus Be⸗ 
gemder, einer der Cammerherren des Königdr 
welcher vier Pferde zu dem Könige bringen 
ne ee ee ee eee 
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Wir kamen hierauf durch Gegenden, wo 
durch den Regen groſſe Seen entſtanden waren. 
Wir fanden nun viele Spuren, daß die Armee 
vor uns hergegangen war; das Feld lag voll 
todter Maulthiere, man fahe abgebrannte Häu⸗ 
ſer, die noch rauchten, ſogar das Graß und der 
wilde Hafer waren angeſteckt worden; alles bes 
wieß, daß der fuͤrchterliche Ras Michael dieſen 
Weg gekommen war, und in dieſen ſchoͤnen, 
fonft ſo wohl angebauten Gegenden, ließ ſich 
kein lebendiges Weſen fehen, und überall herrſch⸗ 
te eine Todesſtille, welche nur durch den Don⸗ 
ner und das Geraͤuſch der Stroͤhme unterbro⸗ 
chen wurde. Die Hyaͤnen fielen uns hier heftig 
au. a Ne 
Kurz darauf kamen wir in die Gegend von 
Maitſcha; das Land war gut angebauet, die 
Armee hatte aber alles niedergetreten, ſo daß 
kein Halm mehr zu ſehen war; hier ſtreiften 
viele Partheien von der Armee herum, welche die 
ungluͤcklichen Einwohner, die ſich in die Gebüs 
ſche verſteckt hatten, aufſuchten und Weiber und 
Kinder als Sclaven an die Tuͤrken verkauften. 
Bald darauf hoͤrten wir ein heftiges Feuer und 
atten ſchon vorher aus dem Knall einer Kano⸗ 
ne geſchloſſen, daß die Armee nicht weit von 
uns entfernt ſey; das Feuer dauerte einige Zeit 
fort, und wir wuſten nicht, was wir davon 
denken ſollten; es nahm hernach ab, ſchien uns 
näher zu kommen, und dieß bewieß uns, daß 
unſere Armee geſchlagen worden und ſich zuruͤck 
ziehe. Wir trafen aber bald auf den Feind, 
nemlich eine groſſe Menge Rehe, Büffel, wil⸗ 
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de Schweine wären durch den Marſch der Ars 
mee aufgejagt, und ſo vor derſelben hergetrie⸗ 
ben worden. Die Soldaten, welche nach dieſem fri⸗ 
ſchen Fleiſch ſehr luͤſtern waren) flengen an auf dieſe 
Thiere, wo ſie ſich nur ſehen lieſſen, zu feuren z wer 
ſchießen konnte, der ſchoß, und dieſes Feuer dauerte 
beynahe eine Stunde; eine große Heerde Rehe 
kam in ſolchem Ungeſtuͤhm auf uns loß, daß ſie 
uns beynahe umgerennt haͤtte, und dieſes war 
eigentlich der Feind, der das Lager in ſolche Un⸗ 
ruhe geſetzt hatte. Dle Soldaten hatten ſo toll 
durch einander gefeuert, daß einige Menſchen 
waren getoͤdtet und viele Pferde und Maulthie⸗ 
re verwundet worden; ſie fuhren immerfort zu 
feuren, und Ras Michael ſtand an der Thuͤre 
ſeines Zeltes, lermte und fluchte, ſand aber in 
dieſem Augenblick, daß die Armee ſeinem Be⸗ 
fehle nicht gehorchte; alles war in ſolcher Ver⸗ 
wirrung, daß soo feindliche Reuter die ganze 
Armee haͤtten uͤber den Haufen werfen koͤnnen, 
endlich kam aber doch wieder alles in Ordnung. 
Hier traf ich den Kefla Vaſous, einen Kam⸗ 
merjunker des Koͤnigs an, einen tapfern und ſehr 
menſchenfreundlichen Officier, aber noch ehe ich 
zu ihm gehen konnte, hatte ich meine groſſe Noth 
mit zwey Griechen meiner Begleitung, dem Stra⸗ 
tes und Sebaſtos, die von ihren Maulthieren 
waren abgeworfen und ſehr uͤbel zugerichter wor⸗ 
den. Kefla Paſous erzaͤhlte mir, die Armee 
des Faſil konnte nach ihren Nachrichten nicht weit 
mehr entfernt ſeyn, und der Koͤnig ſey Willens 
geweſen zuerſt auf ihn loßzugehen, und hernach 
den Gusho und Powuſſen zum Gehorſam zu 
S 2 bringen > 


€ 


276 James Bruce Reifen nach Abyſſinien. 


bringen; allein man habe Nachricht, daß die 
Fluͤſſe fo ſehr ausgetreten, daß es ſchlechterdings 
ohnmoͤglich waͤre mit einer Armee durchzukommen, 
und der Ras Michael habe beſchloſſen mit der 
Armee nach Gondar wieder zuruͤckzugehen, jetzt 
ſey die Armee ſchon auf dem Rückmarſch. 

Ich kam darauf bey der Armee an, und 
machte dem Koͤnig meine Aufwartung; den Ras 
konnte ich nicht ſprechen, weil er eben in den Kriegs⸗ 
rath gegangen war. Die Armee gieng nun wies 
der zum Nil zuruͤck. Auf unferm ganzen Wege 
hatten wir nichts als Donnerwetter und entſetz⸗ 
lichen Regen; die Blitze waren fuͤrchterlich, und 
liefen wie Feuerſtroͤhme auf der Erde hin. Es 
war ungewoͤhnlich finſter, wie bey einer Son⸗ 
nen finſterniß, und in jedem holen Weg ſammelte ſich 
eine große Menge Waſſer, welches ſich hernach 
wie Stroͤhme in den Nil ſtuͤrzte. Die Abyſſi⸗ 
niſchen Armeen gehen zu jeder Zeit uͤber den Nil, 
weil er keine Bäume und Steine mit ſich führt, 
welche aufhalten, jederman war aber durch den 
Anblick dieſer Waſſerfluthen niedergeſchlagen. 
Die Griechen verfluchten die Stunde, in der ſie 
in dieſes Land gekommen, und hierauf folgten 
Gebaͤte; endlich kamen wir an die Ufer des 
Nils, das Wetter wurde wieder heiter und der 
Boden trocken. Der Koͤnig und der Ras ſchwam⸗ 
men auf ihren Maulthieren uͤber den Nil, und 
kamen glücklich hinuͤber; nun folgte die ganze 
Reuterey. Der Boden war an den jenſeitigen 
Ufer ſehr uneben, und es koſtete Mühe hinauf 
zu kommen; nun aber entſtand eine große Ver⸗ 
wirrung, noch keine 1000 Mann Reuterey wa⸗ 
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ren heruͤber, viele davon kamen auf einen mo⸗ 
raſtigen Boden, die Pferde konnten nicht fußen, 
wurden in den Strohm geriſſen und ertranken. 
Die Armee fieng nun auch an heruͤber zu gehen, 
und wer gut ſchwimmen konnte, kam durch. Das 
Ufer war aber ſehr ſteil; bey dieſem Uebergang 
giengen eine Menge Menſchen verlohren, ich konn⸗ 
te aber die eigentliche Zahl nicht erfahren, weil 
der Uebergang in der Nacht geſchahe; Kefla Das 
ſous blieb mit der Arrieregarde und der Bagage 
der Armee jenſeit des Fluſſes, um den Anbruch 
des Tages zu erwarten; er erfuhr aber von eini⸗ 
gen Prieſtern, die lange in dieſer Gegend ge⸗ 
wohnt hatten, daß hier nie eine Furth uͤber den 
Nil geweſen, und daß die Wegweiſer, welche 
die Armee gefuͤhrt, und die ſich fuͤr Agows aus⸗ 
gegeben, wahrſcheinlich vom Faſil abgeſchickt ſeyn, 
um die Armee in dieſes Ungluͤck zu bringen. Kefla 
Maſous ließ dieſe Menſchen ſogleich in Vers 
haft nehmen; der eine wurde fuͤr einen Gallas er⸗ 
kannt, wollte aber durchaus nicht geſtehen; es 
wurden ihm alſo die Augen ausgeriſſen, und er her⸗ 
nach von den Soldaten mit ihren Meſſern in 
Stuͤcken zerhauen. Dieſe harte Strafe ſchreckte 
dem andern, der nun geſtand, daß ſie wirklich 
vom Faſil abgeſchickt worden, um die Armee an 
dieſen gefährlichen Ort zu führen , daß Faſil ſelbſt 
willens waͤre bey Goutto uͤber den Nil zu gehen, 
und die Armee des Koͤnigs, ſo bald ſie an den 
jenfeitigen Ufer angekommen traͤre, anzugreifen, 
doch wuͤrde dieſes nicht eher geſchehen, bis Welle⸗ 
da Paſous, fein vertrauter General, der nur eis 
nige Stunden davon im Hinterhalt läge, die Ar⸗ 
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rieregarde wurde angegriffen haben. Den Spion, 
der dieſe Nachrichten gab, ließ Kefla Dafous ſo⸗ 
gleich aufhaͤngen, und berichtete alles an den Kö⸗ 
nig; Kefla Maſous marſchirte darauf nach einer 
andern Furth bey Delacus, und gieng gluͤcklich 
über ‚dem Fluß; Wellada Paſous erſchien bald 
Hernach mit feiner, Reuterey, kam aber zu ſpaͤt, 
und das Ufer war ſo ſtark beſetzt, daß er ohn⸗ 
moͤglich uͤbergehen konnte. Die Armee ſetzte nun 
den Marſch eilig fort, und gieng gluͤcklich uͤber 
den Fluß Kelti, Lebensmittel fiugen an zu feh⸗ 
len; allein Pulver war noch reichlich vorhanden. 
Kurz hernach kam die Avantgarde in ein 
kleines Gefecht mit dem Faſil, und nicht lange 
darauf erſchien er ſelbſt mit ohngeſehr 3000 Reu⸗ 
tern im Angeſicht der Armee. Es kam zum 
Treffen, und unſere vorgeruͤckte Reuterey wur⸗ 
de zuruck geworfen; weiter erfolgte aber kein 
Gefecht. Bald darauf ſchickte Faſil ſeinen Zwerg 
Doho, einen ſehr klugen liſtigen Kerl, und die⸗ 
ſer brachte die Nachricht, daß Faſil uns ſogleich 
angreifen wuͤrde, ſobald feine Infanterle ange⸗ 
kommen waͤre. Die Armee ruͤckte darauf mit 
großem Muth und Geſchrey vor, allein Faſil, der⸗ 
nicht willens war, eine Schlacht zu liefern, zog 
ſich mit ſeinen Truppen zuruͤck. So entgiengen 
wir dieſer wuͤrklich gefährlichen Lage. 

Wir ſetzten darauf den Marſch weiter fort, 
und kamen nach Dingleber, einem Huͤgel nahe 
an dem See Tzana, auf deſſen Spitze der Koͤ⸗ 
nig einen Palaſt hat; hier gab der König dem 
Ras und ſeinen vornehmen Officiers ein großes 
Feſt. Zwey der erſten Bedienten des Faſils 
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langten kurz hernach mit Friedenszeichen hier 
an, die auch Audienz bey dem Koͤnige und dem 
Ras hatten. Sie brachten die Nachricht, daß 
Faſil ſchon auf dem Ruͤckmarſch nach Bure waͤ⸗ 
re, daß er ſehr aufgebracht auf Gusho und 
Powuſſen ſey, die ihr Wort nicht gehalten, daß 
er alle Verbindung mit dieſen Leuten aufgaͤbe, 
und wenn es der König befehle, den folgenden 
Sommer gegen ſie zu Felde gehen wolle, daß er 
nie die Waffen gegen den Koͤnig wieder fuͤhren 
werde, ſondern ſeine Statthalterſchaft von ihm 
empfangen, und die Abgaben bezahlen wolle. Et 
bat zugleich den Ras ihm ſeine Enkelin Welleda 
Selaſſe zur Gemahlin zu geben, und als dann 
wolle er, ohne alles Mißtrauen, nach Gondar kom⸗ 
men. Die Geſandten ſagten dem Koͤnig weiter, 
Faſil koͤnne dem Ras Michael nicht recht trauen, 
weil er ſchon ſo oft ſein Wort gebrochen habe. Ras 
Michael willigte in alles was ſie verlangten, und 
verſprach dem Faſil ſeine Enkelin zu geben, und 
kurz darauf wurde oͤffentlich bekannt gemacht, 
daß Faſil zum Statthalter von Agow Maitſcha, 
Gojam und Damot ernannt worden ſey. Dieſes 
war eine ſchnelle Revolution; denn kaum 43 
Stunden vorher hatte Faſil den Plan gehabt, 
des Koͤniges Armee in dem Nil zu erſaͤufen, und 
noch 24 Stunden vorher hatte er mit uns in 
freiem Felde gefochten, und jetzt verwaltete er im 
Namen des Königs die vier wichtigſten Provin⸗ 
zen von Abyſſinien. Belde Partheyen waren 
aber durch die Nothwendigkeit zu dieſem Schritt 
gebracht, und eine jede dachte nur die andere zu 
uͤberliſten. Dat ganze Lager war in großer 
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Freude, und Welleda Khrillos, des Koͤnigs Ges 
ſchichtſchreiber, erhielt den Befehl, die Begeben⸗ 
heiten dieſes Feldzugs zu beſchreiben, und der 
Marſch des Kefla Paſous und die Ernennung des 
Faſils zum Statthalter follten mit goldenen Buch⸗ 

ſtaben in die Annalen eingetragen werden. 
Ci.inige Tage nachher kamen wir wieder zu 
Gondar glücklich an; Gusho und Powuſſen lieſ⸗ 
ſen ſich kurz vorher durch einige Boten entſchuldi⸗ 
gen, daß ſie noch nicht zur Armee geſtoßen; aber 
der Ras empfieng fie fehr hart, und der König 
wollte ſie nicht zur Audienz laſſen. Die Geſchen⸗ 
ke, welche fie fonft erhielten, beſtanden in praͤchti⸗ 
gen geſtickten Kleidern, jetzt bekamen ſie aber nur 
ein Stück blaues Tuch von Surate, ohngefehr 
eine halbe Krone werth, welches als eine Belei⸗ 
digung angefehen wurde. Ich war mit allen dies 
fen Vorfällen nicht wohl zufrieden, und hatte grofs 
ſe Beſchwerlichkeiten und Koſten gehabt, und 
kam doch ohnverrichteter Sache nach Gondar zu⸗ 
rück, ohne die Quellen des Nils entdeckt zu ha⸗ 
ben. Das einzige was ich von dieſer Reife hatte, 
war ein ſtarkes Fieber, das ich nun mit nach Gon⸗ 
dar brachte, wo wir den dritten Julius eintrafen. 
Der König erfuhr, daß Gusho und Po⸗ 
wuſſen die Abſicht hatten, ihn in Gondar zu uͤber⸗ 
fallen, ſobald der Fluß Tacazze, durch den Re⸗ 
gen angelaufen waͤre, um dadurch zu verhindern, 
daß ſich die Armee nicht nach Tigre ziehen konne; 
der Hof zu Gondar fuͤrchtete, daß die Ernennung 
des Faſils zum Statthalter von Gojam die Aus⸗ 
führung dieſes Plans beſchleunigen würde. Gleich 
nach der Ankunft des Koͤnigs zu Gondar 8 
l N e 
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be die Erhoͤhung des Faſils ebenfals oͤffentlich be⸗ 
kannt gemacht; ſeine Diener wurden praͤchtig ge⸗ 
kleidet, und mit Ehrenbezeugungen uͤberhaͤuft zu 
ihrem Herrn wieder zuruͤck geſchickt. Weil mir 
mein Plan, die Quellen des Nils zu entdecken, 
noch immer ſehr am Herzen lag, von denen wir 
bey dem letzten Vorrͤcken der Armee nur noch 
funfzig Meilen entfernt geweſen, fo benußte ich 
jeden Vorfall, der die Ausfuͤhrung dieſes Ent⸗ 
wurfs befördern konnte, ich begegnete daher den 
Leuten des Faſils mit vieler Hoͤflichkeit, und lei⸗ 
ſtete ihnen nach Gelegenheit manche Dienſte im 
Lager. Ich ſprach jederzeit mit großer Achtung 
von ihrem Herrn, und als ſie abreißten, beſchenk⸗ 
te ich ſie, und gab ihnen auch zugleich einige Klei⸗ 
nigkeiten fuͤr ihn mit. Sie baten mich ihnen et⸗ 
was für den Welleda Paſous, den vornehmſten 
General des Faſil, der einen Krebsſchaden an der 
Lippe habe, zu verſchreiben. Ich gab ihnen Doc⸗ 
tor Stoͤrks Cicuta, und ließ ihm rathen, kein 
rohes Fleiſch zu eſſen, ſondern ſich an eine Milch⸗ 
Diät zu halten, und bey dem Gebrauch dieſer 
Arzeneh viele Molke zu trinken. Sie waren hier⸗ 
uͤber ſehr vergnuͤgt, und erklaͤrten vor dem Koͤ⸗ 
nig, daß dieſe Arzeney fuͤr den Welleda Maſous 
dem Faſil angenehmer ſeyn wuͤrde, als ſeine eige⸗ 
ne Ernennung zum Statthalter der wichtigen 
Provinzen. N 
Ich bat mir hierauf von dem ‚Könige das 
Dorf Geeſh, wo der Nil entſpringt, zum Ges 
ſchenk aus, um daſelbſt mit mei, Leuten wohnen 
zu konnen. Der Koͤnig bewilliger dieſe Bitte, und 


ſchenkte mir das Dorf für mich und meine Nach⸗ 
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kommen auf ewige Zeiten; die Geſandten des Fa⸗ 
ſils beſchworen, daß ihr Herr dieſes ratiſieiren 
wuͤrde. Sie nahmen die beiden fordern Finger 
meiner rechten Hand, legten die ihrigen kreuzweis 
darauf, und küͤßten fie hernach; auf dieſe Art le⸗ 
gen die Chriſten in dieſem Lande einen Eid ab. 
Der Honig befahl auch, daß dieſe Schenkung in 
das Buch ſollte eingetragen werden, wo die Ab⸗ 
gaben und Einkünfte verzeichnet ſind. 
Die Leute des Faſils machten ſich hernach zur 
Abreiſe ſertig. Michael traute dem Faſil noch 
immer nicht, er mußte ſich aber ruhig halten, 
weil die Regenzeit angegangen, und eln groſſer 
Theil des Reichs gegen ihn in den Waffen ſtand. 
Die Provinz Woggora hatte ſich ſchon oͤffentlich 
empört, Der große Strom Tacazze trennt ſie 
von Tigre; er war ſehr angelaufen, und mes 
gen der vielen Baͤume und Felſenſtuͤcke, die er mit 
fortriß, für Reuterey faſt nicht zu paſſiren. Mi⸗ 
chael und ſeine Officiers beſchloſſen aber, es doch 
zu verſuchen, und lieber dabey umzukommen, als 
ſich in ihrem eigenen Lande von ihren Feinden in 
Amhara überfallen zu laſſen. Es wurden die noͤ⸗ 
thigen Vorbereitungen gemacht, und kurz darauf 
brach der Ras mit der ganzen Armee auf; ich war 
aber ſo krank, daß ich den Koͤnig nach Tigre nicht 
begleiten konnte. Er verlangte aber, daß ich 
ihm durch Huͤlfe meiner Inſtrumente, mit denen 
ich beftändig nach den Sternen ſähe, die Zukunft 
vorher fagen ſollte, ob er glücklich aus Tigre wies 
der zuruͤck kommen würde; ich ſagte ihm aber, 
daß ich zwar dadurch meinen Weg zu Waſſer und 
zu Land ſicher machen könnte, aber von den Schluͤſ⸗ 
ö f ſen 
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ſen der Vorſehung koͤnnte ich ſo wenig erfahren, 
als das Maulthier, worauf er ritt. Der Koͤnig 
rieth mir bey der Koͤnigin Mutter zu Koskam 
zu bleiben, und abzuwarten, bis der Faſil nach 
Gondar kaͤme. Kurz vorher, ehe Michael die 
Stadt verließ, ereignete ſich ein merkwuͤrdiger 
Vorfall. Michael hatte bisher immer vorgege⸗ 
ben, ſo oft er einen Feldzug unternehme, pfleg⸗ 
te ihm ein Geiſt zu erſcheinen, der ihm den Aus⸗ 
gang vorher ſagte, er glaubte, daß dieſes der Erz⸗ 
engel Michael ſey, und bildete ſich nicht wenig 
auf dieſe Unterredung ein. In einem Kriegs rath 
des Abends vor dem Ausmarſch, hatte er er⸗ 
zahlt, daß ihm dieſer Geiſt befohlen habe, den 
Berg Wechne zu uͤberfallen, und die koͤniglichen 
Prinzen, die daſelbſt verwahrt wuͤrden, entweder 
niederzuhauen oder mit nach Tigre zu nehmen. 
Allein Kefla Paſous und andere wuͤrdige Maͤn⸗ 
ner, wollten hierein nicht willigen. Der Ras er⸗ 
zählte, der Geiſt habe ihm noch einen andern 
Rath gegeben, er ſollte die Stadt Gondar anſte⸗ 
cken, und bis auf den Grund abbrennen, ſonſt 
würde ihn fein gutes Glück: auf ewig verlaſſen. 
Dieſem Rath ſtimmten viele bey und Michael 
ſelbſt ſchien dazu geneigt, allein der König woll⸗ 
te durchaus nicht einwilligen, und lieber zu Gon⸗ 
dar durch ſeine Feinde umkommen, als eine ſo 
ſchaͤndliche That begehen. Als dieſes bekannt 
wurde, machte es dem Koͤnige viele gute Freun⸗ 
de, wovon er hernach Beweiſe erhielt, als er und 
Michael auf ihrem Ruͤckmarſch nach Gondar 
gänzlich geſchlagen und gefangen wurden. Die Ar⸗ 
mee kam nun an den Tacazze au, der die ag | 
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ze der Provinz Sire iſt, und machte Anſtalt über 
ihn zu gehen, ſie kam auch gluͤcklich daruͤber, und 
wurde in Sire und Tigre mit großer Freude em⸗ 
pfangen. e f 
Gusho und Powuſſen kamen den zehnten 
Junius wuͤrklich zu Gondar an, machten der 
Königin ihre Aufwartung, und baten ſie die 
Regierung zu ubernehmen, welches fie aber durchs 
aus nicht thun wollte; bis der Friede mit Fa⸗ 
ſil zu Stande gekommen ſey, der ſie dafuͤr ge⸗ 
warnet haͤtte, ſich dieſen Leuten anzuvertrauen. 
Ich machte dieſen Maͤnnern zu Gondar meine 
Aufwartung, die mich in dem nemlichen Zim⸗ 
mer empfiengen, wo ſich der Ras Michael ſonſt 
aufhielt. Sie lagen auf der Erde und ſpielten 
im Bret. Sie druckten mir die Hand und 
ſpielten fort, ohne ſich aufzurichten, und mir in 
das Geſicht zu ſehen. Ich erinnerte ſie an die 
Hoͤflichkeiten, die Sie mir immer erzeigt haͤtten, 
und bat um ihre Unterſtuͤtzung. Sie wollten ſich 
aber nicht recht einlaſſen, weil meine Wichtig⸗ 
keit ſich ſeit der Abreiſe des Koͤnigs vermin⸗ 
dert hatte. Sie verlangten von mir, ich ſollte 
weiſſagen, ob der König nach Gondar zuruͤck 
kommen wuͤrde, ich lehnte aber eine beſtimmte 
Antwort ab. 2 
Sie verlleſſen kurz hernach den 27ten Gon⸗ 
dar in aller Stille. Ihre Armee war aber miß⸗ 
vergnuͤgt und verlief ſich unterwegens. Die Koͤ⸗ 
nigin kam im Auguſt nach Gondar, und war 
bey denen Berathſchlagungen gegenwaͤrtig, dle 
man über. die Wahl eines neuen Koͤnigs anftells 
te; fie wollte gern einen Sohn des Ahlo, er 
ru⸗ 
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Bruders des Joa, der aber noch ein Kind 
war, auf den Thron erheben. Alle, welche ſich 
fuͤr dem Michael fuͤrchteten, wuͤnſchten in einer 
fo kritiſchen Zeit kein Kind auf dem Thron zu 
ſehen; allein die Herrſchſucht dieſer Prinzeſſin 

war fo groß, daß fie nun zu regieren hofte. 
Nachdem die Königin nach Kos cam zuruͤck⸗ 
gekehrt war, verſammelten ſich die vornehmſten 
Offieiere, die zu Gondar geblieben, und erwaͤhl⸗ 
ten einen jungen Mann, Welleda Girgis, der 
vier und zwanzig Jahr alt war, und fuͤr einen 
Sohn des Paſous gehalten wurde. Dieſer 
Prinz nahm den Namen Soceinios an, und 
den folgenden Morgen kam dieſer Koͤnig mit 
allen Zeichen der koͤniglichen Wuͤrde, nach Kos⸗ 
cam, warf ſich der Koͤnigin zu Fuͤſſen, und er⸗ 
klärte ihr feinen Willen, ganz nach ihrem Rath. 
zu regieren; er bat ſie nach Gondar zu kommen, 
und dort ihren Platz als Regentin einzunehmen. 
Um dieſe Zeit wurde ein Gallas, dem ſeine 
Frau im Zank vorgeworfen, er habe den Koͤnig 
Joas mit eigener Hand ermordet, gefangen nach 
Gondar geſchickt. Der Kerl geſtand wuͤrklich, 
daß ihn einige Groſſe zu dieſer That zu überreden 
geſucht, und er habe eingewilliget, aus Furcht, 
fie möchten ihn ihrer eigenen Sicherheit wegen 
ſogleich ermorden. Man habe ihn viele ſtarke 
Getraͤnke trinken laſſen, und darauf wären einige 
Groſſen des Nachts um 12 Uhr mit ihm nach 
dem Palaſt gegangen, wo der ungluͤckliche Mo⸗ 
narch eingeſperrt geweſen. Sie fanden ihn in 
feinem Zimmer, und er gieng angekleldet, in tie⸗ 
fen Gedanken auf und ab; einige Groſſen ver⸗ 
i ſuchten 
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ſuchten ihm einen Strick um den Hals zu werſen, 
allein der Koͤnig widerſetzte ſich ſo heftig, daß 
dieſes nicht gelingen wollte. Der Gallas 
verſetzte ihm darauf mit einer Keule einen fo hefs 
tigen Schlag auf den Kopf, daß er niederfiel, 
worauf ihn die andern ſtrangulirten; ein Moͤnch, 
der dabey gegenwaͤrtig war, rief ihnen zu, ſie 
möchten es doch mit dem Koͤnige kurz machen. 
Die Verſchwornen trugen darauf den Körper des 
todten Monarchen nach der Kirche des heiligen 
Raphael, wo ſie ihn begruben. Nach dieſem 
Bekaͤnntniß wurde der Gallas ſogleich an einen 
Baum vor dem Zelte des Koͤnigs aufgehaͤngt; 
es war ein kleiner Kerl, mit einem ſchwarzgelben 
boͤſen Geſicht. Viele waren mit dieſer ſchnellen 
Execution nicht zu frieden, aber andere hatten ihr 
Intereſſe dabey, ihn geſchwind aus der Welt zu 
ſchaffen, weil er ſchon viele vornehme Perſonen 
als Mitſchuldige dieſes Mords angegeben hatte, 
Noch unter dem Galgen geſtand dieſer Kerl, der 
Zowoldo hieß, den Mord des Königs mit groſ⸗ 
fer Gleichguͤltigkeit, verlangte keine Gnade, und 
bezeigte auch keine Furcht vor dem Tode; ſein Ge⸗ 
ſtaͤndniß wurde an den Faſil geſchickt, der auch 
verſprach gleich nach Gondar zu kommen. Der 
Körper des Joas wurde darauf aus dem Grabe 
geholt, und in den Kleidern, die er noch an 
hatte, auf ein Gebund Stroh in eine Kirche ge⸗ 
legt. Man konnte feine Geſichtszuͤge noch erken⸗ 
nen, allein ein Thier hatte ihm einen Theil ſei⸗ 
nes Backens weggefreſſen. Die Neugierde trieb 
mich ſelbſt nach der Kirche zu gehen, um den 
Körper des Koͤnigs zu ſehen. Ich erwartete 
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biele Zuſchauer, aber die Furcht vor dem Micha⸗ 
el war ſo groß, daß ſich niemand dahin wagte, 
und bloß ein einziger Moͤnch hatte die Wache bey 
dem Leichnam. Der Koͤrper war unbedeckt, und 
lag ſehr unanſtaͤndig auf der Erde, mich ruͤhrte 
dieſes innigſt. Ein Grieche, Namens Petros, 
der in ſeinen Dienſten geweſen, erkannte ſogleich 
ſeine Geſichtszuͤge, und lief voll Schrecken davon; 
ich kaufte einen Teppich, und ließ den, Körper 
des Koͤnigs darauf legen und ihn mit einem 
Stuͤck feinen Muſelin bedecken. Der Koͤrper des 
Koͤnigs wurde bald darauf in aller Stille begra⸗ 
ben. Kurz vorher hatte der Koͤnig einen ſeiner 
Hofbedienten, Gebra Selaſſe, mit einer ſehr las 
coniſchen Botſchaft an die Koͤnigin geſchickt, ſie 
ſollte ihren Jungen begraben laſſen, oder er 
wollte ihn ſelbſt beerdigen, wenn er kame. 
Dieſer Gebra Selaſſe war mein alter Bekann⸗ 
ter, der mir oft die Schuhe ausgezogen, wenn 
ich zum Koͤnig in die Audienz gieng, er beſuchte 
mich am Abend ſeiner Ankunft, und von ihm er⸗ 
fuhr ich viele Nachrichten uͤber die Lage der Sa⸗ 
chen des Koͤnigs und des Ras. Der Friede 
zwiſchen dem König und Faſil war nun völlig 
befeſtiget; der Koͤnig und Michael hatten die Pro⸗ 
vinz Tigre wieder beruhiget, und alle Abgaben 
waren ihr von dem Tage an, da die Armee uͤber 
den Tacazze gegangen, wegen ihrer Treue auf 
ein Jahr erlaſſen worden. Michael hatte ſich er⸗ 
klaͤrt den Krieg aus feinen eigenen Mitteln 
fortzuſetzen, bis er den Koͤnig wieder auf den 
Thron geſetzet hätte, Nur ein Theil der Re⸗ 
bellen hatte fi auf einem Berge verſchanzt, 
6 f verthei⸗ 
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vertheidigte ſich hartnäckig und verwarf alle 
Friedensvorſchlaͤge des Michaels. Ich ließ dem 
Koͤnige durch den Gebra Selaſſe ſagen, daß 
ich willens waͤre, die Reiſe nach den Quellen 
des Nils noch einmal zu unternehmen. Die 
Koͤnigin bat mich, meinen Entſchluß wenigſtens 
fo lange aufzuſchieben, bis Faſil in Gondar an⸗ 
gekommen ſey, dem ſie alsdann mich empfehlen 
und mir Wegweiſer und ein ſicheres Geleit von 
ihm verſchaffen wollte; jetzt ſey es zu gefährlich, 
weil die heidniſchen Gallas von der Armee des 
Faſils beſtaͤndig ab⸗ und zugiengen, und mich 
gewiß ermorden wuͤrden, wenn ich ihnen in die 
Haͤnde ſiele. Die Prieſter von Gojam und Da⸗ 
mot waͤren geſchworne Feinde aller Leute meiner 
Farbe, und wuͤrden gewiß alle Bauern in der 
Gegend gegen mich aufhezen. Mir ſchien aber 
die jetzige Gelegenheit die beſte zu ſeyn, wo ich 
mein Vorhaben ausfuͤhren koͤnnte, denn ich ſa⸗ 
he vorher, daß Michael und Faſil nicht lange 
gute Freunde bleiben wuͤrden; und beſchloß alſo 
ohne allen Zeitverluſt abzureiſen. 


Zwey und zwanzigſter Abſchnitt. 


Reiſe von Gondar nach den Quellen des Nils. 
Beſchreibung derſelben. Aufenthalt zu Geeſh. 


Wiz verließen Gondar den 28 ten Oeto⸗ 
ö er 1770 und paſſirten den Fluß Kahha; 
unſer Weg gieng Weſtſuͤd⸗Weſt bey einem hei⸗ 
tern Tage und einem fanften Sonnenſchein; ein 
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angenehmer Wind machte die Luft ſehr temperirt. 
Wir kamen darauf nach Azazo, einem Land⸗ 
hauſe, welches König Jacob gebauet, und wo er 
ſich oft aufgehalten hatte, weil es in einer ange⸗ 
nehmen Gegend lag; rund umher war ein Wald 
von Orangenbaͤumen, fo daß man es kaum ſe⸗ 
hen konnte. Der Palaſt ſchien aber zu verfallen, 
da die Koͤnige dieſes Landes einen erflärten Wi⸗ 
derwillen gegen alle Palaͤſte haben, welche ih⸗ 
re Vorfahren gebauet. Wir kamen darauf an 
den Fluß Derna, den groͤßten, den wir bis da⸗ 
hin geſehen hatten. Den Zoten October erhiel⸗ 
ten wir Nachricht, daß Faſil im Anmarſch ſey, 
und wir fließen noch denſelben Tag bey Bamba 
auf feine Vortruppen. Diefer Ort beſtehet aus 
einer Anzahl Dörfer, die in einem Thal lagen, 
das jetzo ganz voll Soldaten war. Das Zelt 
des Faſils war faſt in nichts von den andern 
unterſchieden. Er kam eben an, und ſtieg vom 
Pferde. Ich ließ ihm meine Ankunft melden, 
und daß ich ihm aufzuwarten wuͤnſchte. Ich 
glaubte nun alle Schwierigkeiten uͤberſtanden zu 
haben, denn ſeine Diener, die ich zu Gondar 
ſprach, hatten mir Schutz und eine gute Aufnah⸗ 
me verſichert. Ich wurde ihm noch denſelben 
Tag vor geſtellt; er ſaß auf einem Kuͤſſen, das 
mit einer Loͤwenhaut bedeckt war, und eine 
andere lag wie ein Teppich auf der Erde. Um 
den Kopf hatte er ein Stuͤck Cattun gewickelt. 
Ich beugte mich tief, um ihm die Hand zu kuͤſſen. 
Sie war aber ſo ſehr in das Tuch verſteckt, daß 
ich das Tuch kuͤſſen muſte, es ſchien ihm dieſes 
ſehr aufzufallen, und fein nachheriges Betragen 
. Krfter Band, T zeig⸗ 
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zeigte, daß er es uͤbel genommen hatte. Er ſahe 
mich ſtarr an, und fragte mich nach meinem Be⸗ 
ſinden, hernach ſchwieg er wieder. Es war bloß 
ein alter Mann im Zelte, den ich zuerſt fuͤr einen 
Gallas hielt, da ich aber einen blauen ſeidenen 
Faden um den Hals erblickte, ſo ſchloß ich, daß 
er ein Chriſt ſey, weil dieſes in Abyſſinien bloß 
die Chriſten tragen. Er beſſerte einen alten Zaum 
aus, ich hielt ihn Anfangs für einen Bedienten, 
aber ein anderer Bedienter ſtand neben ihm und 
hielt ihm ein Licht. Ich redete darauf den Faſil 
an, und bat ihn um Erlaubniß das Land der 
Agows zu bereiſen, und die Quellen des Nils 
zu entdecken. Was, ſagte er, die Quellen des 
Nils? ſeyd ihr toll? Gott allein weiß wo fie liegen; 
in dem Lande der Gallas, eines wilden ſchreckli⸗ 
chen Volks; denkt ihr in zwoͤlf Monaten dahin 
zu kommen? Ich antwortete, der Koͤnig haͤtte 
mir geſagt, ſie laͤgen bey dem Dorfe Geeſh in 
ſeiner Statthalterſchaft. Er antwortete, ich wuͤr⸗ 
de mit der Huͤlfe von ganz Abyffinien nicht da⸗ 
hin kommen. Ich bat darauf nochmals um ſeinen 
Schutz, und erfuhr, daß ihn Abba Salama gebe⸗ 
ten, mich nicht im Lande herum reiſen zu laſſen, 
weil ihm geiraͤumt habe, es wuͤrde dem Faſil et⸗ 
was Boͤſes begegnen, wenn ich nach Maitſcha kaͤ⸗ 
me. Er verſicherte mich aber, daß er ſich um Prie⸗ 
ſter und Propheten wenig bekuͤmmere; aber ein 
Gallas wuͤrde ſich kein Bedenken machen, mich zu 
toͤdten, weil alle weiße Leute weibiſch wären, und 
nicht Muth genug haͤtlen, in ein Land zu gehen, 
das von einer ſo kriegeriſchen Nation bewohnt wer⸗ 
de. Ich gerieih darüber in Zorn und verſicherte 
ihn, 
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ihn, daß ich unter der roheſten Nation noch nicht 
ſo waͤre behandelt worden, wie er heute thaͤte, 
und ſagte ihm, daß 500 meiner Landesleute hin⸗ 
reichten, alle ſeine nackende Wilden in den Staub 
zu treten; ich hatte mich dabey ſo ereifert, daß ich 
heftig aus der Naſe zu bluten anfieng, und fo 
verließ ich das Zelt. Mein unüberlegres Betra⸗ 
gen war mir hernach, als ich wieder zu mir kam, 
ſehr zuwider. Aber die Liebe des Vaterlands, 
die in der Entfernung zunimmt, fuͤhrte mich 
zu weit. Mein Temperament, das von Jugend 
auf ſehr ſanguiniſch und empfindlich war, und 
das nur die Gedult, die man auf gefaͤhrlichen Rei⸗ 
ſen lernt, abſtumpfen konnte, wuͤrkte auch mit. 
Ich glaubte nun nach dieſem Vorfalle, mei⸗ 
ne Hoffnung die Quellen des Nils zu ſehen, waͤ⸗ 
re auf ewig vernichtet, und dieſes that mir ſehr 
wehe, da ich nur noch 40 Meilen von dem Or⸗ 
te entfernt war. Faſil wurde aber doch nachher 
hoͤflicher, und ſchickte mir zwey magere Schaa⸗ 
fe, und einen Befehl, daß ich des Morgens zu 
ihm kommen ſollte, weil er mich wollte abreiſen 
laſſen, ehe er die Gallas nach Haufe gehen ließ; 
dieſes ermunterte meine Hoffnung wieder. Ich 
erfuhr hernach, daß er einige von feinen eigenen Pfer⸗ 
den in Bereitſchaft halten ließ, damit ich mir 
eines darunter aus ſuchen ſollte, womit er mich 
nachher beſchenken wollte; es wurden wuͤrklich 
zwölf geſattelte Pferde herbey ‚geführt, es war 
mir aber nicht viel daran gelegen, weil keines 
mehr als ſieben Pfund werth war, und ich ſelbſt 
ein ſehr gutes hatte. Die Pferde waren ſonder⸗ 
bar geſattelt, und hatten anſtatt der Steigbü⸗ 
Km 1 2 gel 
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gel eiſerne Ringe, weil die Abyſſinier mit bloßen 
Fuͤßen reiten, und den großen Zaͤhe in dieſe Rin⸗ 
ge ſtecken. Faſil behandelte mich nachher ſehr 
gut, und ſagte mir, die Quellen des Nils waͤren 
nicht weit von hier, ein Reuter koͤnnte fie in drey 
Tagen erreichen, und er wollte mir einen von ſei⸗ 
nen Leuten mitgeben, den man im ganzen Lande 
als ſeinen Bedienten kennte, der mich bis nach 
Geeſh begleiten, und zu einem Freunde des Ay⸗ 
to Ahlo bringen ſollte. Der Mann, der mitgienge, 
kennte alle gefaͤhrliche Theile des Landes, und 
wuͤrde mich gluͤcklich wieder zuruͤck nach Gondar 
bringen; ich dankte ihm ſehr für ſeine Freund⸗ 
ſchaft, und ſagte ihm, daß ich ſogleich abreiſen 
wollte, und daß ich meine Leute ſchon voraus ge⸗ 
ſchickt hätte, weil ich nicht gern unter die wil⸗ 
den Menſchen kommen wollte, die er jetzt nach 
Haufe gehen ließe. Faſil ſagte darauf, weil mie 
der König Geeſh gegeben habe; fo waͤre ich nun 
ſein Vaſall. Er beſchenkte mich noch vor meiner 
Abreiſe mit einem Kleide, das er ſelbſt getragen, 
und beftätigte darauf feyerlich die Schenkung des 
Dorfs Geeſh, das der Koͤnig mir ſchon vorher 
abgetreten hatte und rieth mir ſelbſt meine Rei⸗ 
ſe anzutreten. Faſil machte mich auch noch mit 
einigen Oberhaͤuptern der Gallas, welche in ſeiner 
Armee waren, bekannt, dle aber wie große Spitzbuben 
aus ſahen; fie verſprachen feyerlich, und verſicherten 
mit fuͤrchterlichem Bruͤllen, daß fie mich nie beleis 
digen würden, weil ich einige ihrer Mitbruͤder, 
denen Michael die Augen ausſtechen laſſen, fo gut 
behandelt hätte, Faſil hatte es auch gut aufge⸗ 
nommen, daß ich feinen Vedienten zu Gondar fo 
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gut begegnet, ihm ein Geſchenk geſchickt, und 
den Koͤrper des Koͤnigs Joas, der ſo veraͤchtlich 
behandelt wurde, auf meine Koſten ſo anſtaͤndig 
bekleidet hatte. Er ſtellete mir darauf frey, 
noch eine Gnade von ihm aus zubitten, und ich 
wiederholte mein voriges Geſuch, daß er mich 
mit Sicherheit nach den Quellen des Nils und 
von da nach Gondar wieder zuruͤckbringen laſſen 
moͤchte; er wiederholte mir nun feine vorige Zus 
ſage, er und die Oberhaͤupter der Gallas legten 
darauf einen feierlichen Eid ab, wodurch ſie mich 
fuͤr einen Gallas erkannten, und ſich und ihre Kin⸗ 
der auf ewige Zeiten verfluchten, wenn irgend ei⸗ 
ner von ihnen mir das geringſte Leid zufügen wuͤr⸗ 
de. Er ſchenkte mir darauf ein Pferd mit Sattel 
und Zeug, das er ſelbſt im Felde geritten hatte. 

Wir giengen nun durch das angenehme Thal 
von Bemba, das durch den Fleiß ſeiner Be⸗ 
wohner gut angebauet war, aber dieſe wilde Ar⸗ 
mee hatte in einer Nacht alles verheert und vers 
wuͤſtet. Mein Wegweiſer Shalaka Woldo war 
von Geburt ein Agow, ohngefehr so Jahr alt, 
hatte dem Vater des Faſils von Jugend auf ge⸗ 
dient und nach deſſen Tode kam er zugleich mit 
dem jungen Faſil in die Dienſte des Kas mati 
Eſhte, Statthalter von Damot; Faſil ermordete 
dieſen Statthalter, und wurde ſelbſt Gouverneur 
von Damot. Shalaka Woldo kam darauf wie⸗ 
der in feine Dienſte, als ein alter Wedienter ſei⸗ 
nes Vaters. Er trug bloß ein cattunenes Tuch 
um die Schultern, des Nachts legte er es aber 
auf einen Mauleſel, gieng nackend und trug bloß 
ein Ziegenfell, das die Form eines kleinen Frau⸗ 
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enzimmermantels hatte, ſeine Beinkleider wa⸗ 
ren von baumwollen Zeuge, und wurden durch 
eine Leibbinde, welche ſechs oder ſiebenmal um 
die Huͤften gewickelt war, getragen. Hierin 
ſteckte ein langes breites Meſſer, und dieſes war 
die einzige Waffe, ſo er fuͤhrte; er gieng baarfuß 
und llef fo geſchwind als wir ritten; er war voll 
naturlichen Verſtandes, und ſchien auch unſere 
Geſpräche zu begreifen, ob wir gleich eine Spra⸗ 
che redeten, die er nicht verſtand. 
AUnſer Weg lief an den Ufern des Sees Tza⸗ 
na weg, und wir paſſirten einen ſchmalen Fuß⸗ 
ſteig, auf dem alle Lebensmittel aus Maitſcha und 
Agow nach Gondar gebracht werden; ſobald Un⸗ 
rühen in dem Land entſtehen, ſo beſetzt man die⸗ 
fen Paß, und Gondar kann alsdann leicht ausge⸗ 
hungert werden. Nahe dabey lag das Dorf Ding⸗ 
leber, das einen Theil der Einkuͤufte des Ras 
ausmacht. Die Lage und die Luft dieſes Orts 
iſt ganz rd und man hat hier eine der 
ſchoͤnſten Ausſichten in Abyſſinien. Auf der einen 
Seite uͤberſiehet man den See Tzana mit al⸗ 
len feinen Inſeln; auf der Nordſeite iſt die Halb⸗ 
inſel Gorgora, wo ehemals ſich die Jeſuiten auf⸗ 
hielten, und wo auch noch die Ruinen eines Koͤ⸗ 
niglichen Palaſtes zu ſehen ſind; in der Ferne ſie⸗ 
het man Dara und die Gegend des Sees, wo der 
Nil durchfließt, der ſich aber mit dem Waſſer 
des Sees nicht vermiſcht. Wenn der Nil aus dies 
ſem See tritt; ſo entſtehet bald darauf der zwei⸗ 
te Waſſerfall zu Alata. Gegen Oſten ſiehet 
man die Provinz Maitſcha, die ſehr waldigt iſt, 
und ganz dunkel ausſieget, weiter hin die ei 
br gen 
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gend von Sacala, einen Diſtrict der Agows, wo 
die Quellen des Nils liegen, und hinter dieſem 
die hohen Gebuͤrge von Amid, welche dieſe gan⸗ 
ze Gegend einſchließen. Hier fand ich meine Be⸗ 
dienten wieder, welche auf ihrer Reiſe durch Hau⸗ 
fen wilder Gallas waren beunruhiget worden, 
und ich war ſehr beſorgt, da morgen der ganze 
Haufen dieſer Leute von der Armee ankommen 
ſollte, und beſchloß noch denſelben Tag weiter zu 
reiſen. 0 
Wir muſten nun durch ſehr enge Paͤſſe an 
den Gebuͤrgen gehen, und kamen darauf in das 
ebene Land der Provinz Maitſcha; hier waren die 
Einwohner ſehr beſchaͤftigt, die Haͤuſer wieder aufzu⸗ 
bauen, die Michael verwuͤſtet hatte. Ich fuͤrch⸗ 
tete aber nicht ohne Grund, daß die Gallas, 
welche hinter uns herkamen, gewiß wieder alles 
verheeren wuͤrden. Nun kamen wir an den 
Fluß Kelti, einen ſehr groſſen Strohm, den 
wir durch eine Furth, die vier Fuß tief war, 
paſſirten. Er hat ſteile Ufer, das Waſſer iſt 
trübe und ſchmutzig, ſchmeckt aber ſehr gut. 
An der andern Seite des Fluſſes ſahen wir Feu⸗ 
er und hier ſtand ein Vortrupp der Armee des 
Welleda Maſous, die morgen hier in das Lager 
ruͤcken wollte. Es war ein Haufe Gallas, die 
von einem beruͤhmten Raͤuber, der Springer 
genannt, angeführt wurden, und den man für 
den groͤßten Spitzbuben in dem Lande der Gallas 
hielte. N N 
Wir brachten unſere Zelte und Gepaͤcke 
ſehr geſchwind mit Huͤlfe dieſer Leute über den 
Fiuß. Es war dieſes rathſam, weil die Gal⸗ 
. / T 4 las, 
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las, die uns folgten, alles pluͤnderten, was fie 
antrafen, und die gepluͤnderten Einwohner ſchlu⸗ 
gen alle Gallas todt, die ſie einzeln fanden. 
Der Springer beſchenkte mich mit einem groſſen 
aber nicht ſehr fetten Ochſen, den wir auch ſo⸗ 
gleich ſchlachteten und verzehrten. Ich eilte meine 
Reiſe fortzuſetzen, um dieſen wilden Raͤuber⸗ 
Horden zu entgehen, und einen Ort Roo zu er⸗ 
reichen, wo ein groſſer Markt der Agows ge⸗ 
halten wird, und wo ich vollig ſicher war. Doch 
beſuchte ich vorher noch den Springer, den ich 
nackend fand, und der uͤber dieſen Beſuch ſehr 
verlegen war. Er trug bloß ein Tuch um die 
Lenden, hatte ſich eben im Kelti gebadet, und 
war nun beſchaͤftigt ſich mit geſchmolzenem Talg 
einzuſchmieren. Seine Haare waren damit ſchon 
geſalbt, und ein Mann brachte eben ſeine Friſur 
in Ordnung, und flocht fein Haar mit ſchmutzi⸗ 
gen Ochſendaͤrmen. Um den Hals trug er zwey 
Gedaͤrme, wie ein Halstuch, das eine Ende hieng 

bis auf den Magen herab. Unſere Unterredung 

dauerte nicht lang, weil er keine Sprache als die 

der Gallas redete; er war ohne Neugierde und 

fragte nach nichts. Der Geſtank des umher⸗ 

liegenden Aaſes machte mir auch bald uͤbel. Der 
Springer war lang und mager, hatte ein ſpitzes 

Geſicht, eine lange Naſe, kleine Augen, und auſ⸗ 

ſerordentlich groſſe Ohren. Er ſahe niemand in 

das Geſicht, und ſahe keinen Gegenſtand genau 

an, ſondern feine Augen rollten beſtaͤndig umher; 

ſein Anblick war aber ſehr albern, demohnerach⸗ 

tet hielt ihn jeder für den unbarmherzigſten Mörs 

der und Raͤuber unter den Gallgs. Er ſaß gut 
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zu Pferde; mein Geſchenk nahm er mit groſſer 
Gleichguͤltigkeit an. Der Bruder des Springers, 
ein eben ſo groſſer Raͤuber, als er ſelbſt, der 
das Lamm genennt wurde, commandirte in die⸗ 
ſer Gegend eine Parthey Gallas von Faſils eigener 
Nation, auf die ich, wie ich hoͤrte, bald ſtoſſen 
wuͤrde. i 
Hier erfuhr ich auch durch einen Bedienten 
der Ozoro Eſther Neuigkeiten von Gondar, daß 
dort eine groſſe Verwirrung herrſche, daß Soci⸗ 
nios ſich ſchlecht betrage, und ſehr ausſchweife; 
daß Gusho und Powuſſen wieder dort geweſen, 
daß es aber Faſil noch immer ablehne dahin zu 
gehen. Zugleich ließ mich die Ozoro Eſther drin⸗ 
gend bitten, ſie doch wieder zu beſuchen, weil 
ſie an den Folgen ihres Fiebers, das ihre Ner⸗ 
ven ſehr angegriffen, noch ſchwach ſey, und ſie 
verſprach, mich ſobald ſie ſich erholt hätte, durch 
einen ihrer Neffen an die Ouellen des Nils fuͤh⸗ 
ren zu laſſen. Ich war dieſem liebenswuͤrdigen 
Frauenzimmer zwar ſehr ergeben, und ihr Wohl 
lag mir am Herzen, allein ich konnte mich nicht 
entſchließen, wieber zuruͤck zu gehen, da die Gefahr 
ſo groß war; dieſes ſchien die einzige Gelegenheit 
zu ſeyn, wodurch ich an die Quellen des Nils 
kommen konnte, da die Unruhen im Lande dem 
Anſchein nach groͤſſer werden wuͤrden. Ich 
ließ ihr alſo ſagen, ich wuͤrde die Reiſe ſo ge⸗ 
ſchwind als moͤglich zu endigen ſuchen, und ſchick⸗ 
te ihrem Arzt, einem griechiſchen Prieſter, die 
noͤthigen Vorſchriften, wie er ſich in meiner Ab⸗ 
weſenheit verhalten ſollte. 
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Wir hatten nun Maitſcha verlaſſen, ein 
ebenes fruchtbares Land; das aber, weil die hefti⸗ 
gen Regenguͤſſe nicht ablaufen koͤnnen, einige 
Monate ſehr ungeſund iſt. Der König Paſous 
hatte einigen Gib der Gallas erlaubt, 
ſich hier anzubauen, und der König David, der 
ſie als eine Vormauer gegen die Einfaͤlle der wil⸗ 
den Gallas betrachtete, hatte fie auch beguͤnſtigt. 
Die Häufer find hier von beſonderer Bauart. 
Sie befiehen in niedrigen Hütten, die aber fo 
zuſammen verbunden ſind, vaß jedesmal eine 
ganze Familie unter einem Dach wohnt; das 
Ganze ift mit einem Verhack von dornichten He⸗ 
cken umgeben, wo ſie ſich leicht gegen jeden An⸗ 
fall vertheidigen können. Sie waren aber do 
darinn nicht ſicher, denn gelingt es dem Feinde, 
den Verhack in Brand zu ſtecken; ſo ſind ihre 
Strohhuͤtten ſogleich verlohren. 

Die Einwohner fuͤrchten ſich ſehr fuͤr den 
Pocken, die zwar nur alle zwölf oder funfzehen 
Jahre hieher kommen. Zeigen ſie ſich in einem 
Hauſe, ſo wird es ſogleich von den Nachbarn 
umringt, und in Brand geſteckt; verſuchen die 
ungluͤckliche Bewohner zu enkwiſchen, fo werden 
ſie von ihren Nachbarn und Freunden mit Lanzen 
wieder in die Flammen zuruͤckgetrieben. Uns 
ſcheint dieſes Betragen ſehr grauſam, aber die 
Furcht der armen Einwohner mag es entſchuldi⸗ 
gen, denn die Peſt koͤnnte keine gröffere Verwü⸗ 
ſtungen anrichten, als dieſe ſchreckliche Krankheit. 
Der Fluß Kelti hat vortrefliche Fiſche, al⸗ 
lein die Abyſſinier lieben dieſe Nahrungsmittel 
nicht, weil ſie die unrecht verſtandenen are 
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ſchen Vorſchriften von reinen und unreinen Thie⸗ 
ren davon abhalten. Die Einwohner ſind auch 
gewöhnlich ſehr faul, kennen auch keine Art von 
Angeln und Netzen, und ich ſahe bey meinem 
Aufenthalt in Abyſſinien keinen Menſchen, der 
ſich mit der Fiſcherey beſchaftigte. 

Den 2ten November ſetzten wir unfere Rei⸗ 
ſe gegen Suͤden fort, und kamen darauf bey der 
Kirche Boskon Abba vorbey, die mir immer 
merkwuͤrdig bleiben wird, weil Faſil hier ſeinen 
Poſten hatte, als er uns bey unſerm Ruͤckzug 
uͤber den Nil angreifen und abſchneiden wollte. 
Mein Wegweiſer Woldo war in Faſils Lager 
geweſen, da dieſes vorfiel, und ich erfuhr von 
ihm manche Erlaͤuterungen dieſes merkwuͤrdigen 
Vorfalls. Er erzählte mir, die Armee des Wel⸗ 
leda Maſous ſey würklich über 2000 Mann ſtark 
geweſen, dieſe Truppen waren beſtimmt den Koͤ⸗ 
nig bey der Furt anzugreifen und der Angrif 
wuͤrde wahrſcheinlich gelungen ſeyn, da der Koͤ⸗ 
nig und der Ras nur mit einem kleinen Trupp 
Reuterey uͤbergegangen waren, und der Reſt in 
einiger Verwirrung zuruͤck blieb. Welleda Paſous 
follte über den Kefla Maſous herfallen, während 
der Zeit, daß Faſil ſelbſt den Koͤnig von vorn an⸗ 
griff; der Zeitpunkt konnte nicht guͤuſtiger ſeyn, 
denn die ganze Arme war niedergeſchlagen und 
ermuͤdet, aber der geſchickte Marſch des Kefla 
Dafous nach Dela Kus rettete die Armee. 

Wir giengen darauf über den kleinen Fluß 
Arooſſi, der dem Diſtrict den Namen giebt, 
und bier Meilen weiter in den Nil fällt. Er iſt 
ein kleiner, heller, ſchuellfließender Strohm, eine 
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feine Ufer find mit einem ſehr angenehmen Grün 
bedeckt. Wir kamen darauf nach Roo, einem 
ebenen Plaz, der rundum mit Baͤumen umge⸗ 
ben iſt. Dieſes iſt ein Marktplaß, wo die 
Einwohner von Goutto, Maitfha und Agow 
Butter, Haͤute, Honig, und alle Arten von 
Vieh verkaufen. Die Agows bringen auch Gold 
aus der Nachbarſchaft der Schangallas. Alle 
Markte werden in Abyffinien in freyem Felde 
und unter dem Schatten der Baͤume gehalten. 
Wer ſich auf fo. einem Markt befindet, ſtehet 
unter dem unmittelbaren Schutz der Regierung. 
Hier duͤrfen keine Privatſtreitigkeiten geraͤcht wer⸗ 
den; wer aber Feinde hat, muß ſich wohl in 
acht nehmen, denn ſobald er dieſen Ort verläßt, 

iſt er nicht mehr ſicher. 
icht weit von dieſem Marktplatz fanden 
wir das Lamm, den Bruder unſers Freundes 
des Springers. Er lag in dem Bette eines Fluſ⸗ 
ſes, wie in einer Räuber + Möle, und beinahe 
haͤtten wir ihn nicht bemerkt. Wir beſchenkten 
ihn mit eiwas Toback, und andern Kleinigkeiten, 
er gab uns einige gute Nachrichten wegen unſe⸗ 
res ferneren Weges. Mein Wegweiſer Woldo 
lobte dieſen Raͤuber ſehr, daß er viel menſchli⸗ 
cher ſey, wie ſein Bruder, und bey ſeinen Ein⸗ 
füllen wenigſtens die ſchwangeren Weiber ſchone, 
welches doch ſonſt bie Gallas nicht zu thun pfle⸗ 
gen. Ich machte dieſem Rauber wegen feiner 
Menſchlichkeit einige Complimente, welche er ſehr 
ernſthaft annahm, und mir erzählte, daß er die 
Reuterey des Faſils commandirt habe, welche 
den Ras bey Lims hour angegriffen habe; er un 
eben⸗ 
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ebenfals ganz ohne alle Neugierde, kein Gegen⸗ 
ſtand machte auf ihn einigen Eindruck, und die⸗ 
ſes ſchien mir bey der ganzen Nation der Gallas 
charakteriſtiſch zu ſeyn. Woldo erzählte mir 
viel von der unmenſchlichen Grauſamkeit die⸗ 
ſer Nation, uns verſicherte mich, Michael wuͤr⸗ 
de ein vortreflicher Gallas geworden ſeyn. 
Das Lamm und ſeine Soldaten bezeigten dem 
Pferde des Faſils, das wir bey uns hatten, ei⸗ 
ne auſſerordentliche Ehrerbietung, jeder gab ihm 
Haͤnde voll Gerſte, und das Lamm hielt ſelbſt 
eine lange Unterredung mit ihm. Ich erfuhr von 
Woldo, dieſe Unterredung betraͤfe das Ungluͤck 
des Pferdes, und die Grauſamkeit des Faſils, 
daß er dieſes Pferd einem weiſſen Mann ge⸗ 
ſchenkt, der es nicht gut fuͤttern, und auch nicht 
nach Bizamo zuruck bringen würde, Bizamo iſt 
30 Landſchaft der Gallas gegen Suͤden vom 

il. N 
Zu Roo verließen wir die Landſtraße, wel⸗ 
che nach Bure, der Reſidenz des Gouverneurs von 
Damot fuͤhrt, und hier nahm ich von den Gal⸗ 
las voͤllig Abſchied, ließ aber doch das Pferd be⸗ 
ſtaͤndig vor mir herfuͤhren. Wir nahmen nun 
unſern Weg nach den Quellen des Nils; noch 
denſelben Tag ſahen wir den hohen Berg Dem⸗ 
hua, der eine kegelfoͤrmige Geſtalt hatte, und 
noch ohngefehr achtzehen Meilen vor uns lag; 
hinter dieſem Berge ſahen wir den Ort, wo Fa⸗ 
ſil die Agows in einer Schlacht uͤberwunden, 
und beynahe gaͤnzlich ausgerottet hatte. Kurz 
hernach hörten wir ein lautes wildes Geſchrey, 
und nun kamen eine Menge Reuter auf uns su 
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die ihre Lanzen faͤllten, um uns anzugreifen. Der 
Boden war aber uneben und mit Baͤumen be⸗ 
wachſen, ſo daß ſie nicht ſo ſchnell, als ſie wohl 
wuͤnſchten, auf uns loßgehen konnten, und wir 
Zeit gewannen uns hinter das Gepaͤcke zu zie⸗ 
hen und uns mit unſern Flinten in Vertheidi⸗ 
gungsſtand zu ſetzen. Woldo llef ihnen eini⸗ 
ge Schritte entgegen, und hörte fie beſtaͤndig ru⸗ 
fen, Faſil Ali, oder hier befiehlt Niemand als 
Faſil, woraus er ſchloß, daß ſie nicht feindlich 
geſinnt wären. Sie gehoͤrten zu dem Haufen, 
welchen das Lamm commandirte, welcher erfah⸗ 
ren hatte, daß fünf Reuter der Agows ſich hier 
durchgeſchlichen haͤtten, und er ſey deswegen in 
größter Geſchwindigkeit zu unſerer Huͤlfe herbey 
geeilt. Ich ſahe hieraus, daß dieſer Mann, 
dem ich den erſten Anblick nach nicht viel mehr 
Verſtand zutraute, als einem Vieh, doch in 
der Ausführung feiner Befehle eine Aufmerk⸗ 
ſamkeit, Puͤnktlichkeit, und Einſicht bewieß, die 
einem europaͤiſchen Officier wuͤrde Ehre gemacht 
haben. Ich bezeigte ihm auch wegen dieſes 
Betragens viele Hoͤflichkeit, ließ ein Tiſch⸗ 
tuch auf den Boden ausbreiten, und ſetzte ihm 
ein Fruͤhſtuͤck von Butter, Honig und Teff Brodt 
vor, welches er auch annahm. Ein Grieche aus 
meinem Gefolge, Namens Strates, uͤberreichte 
ihm ein Stuͤck rohes Rindfleiſch, und bat ihn 
es unter ſeine Leute zu vertheilen, welches auch 
geſchah, er ſelbſt genoß nur ein kleines Stuͤck da⸗ 
von, ich konnte ihm aber nichts zu trinken vor⸗ 
ſetzen als Waſſer, weil meine leute, als ich am 
Kelii ſchlief, meinen Vorrath ſtarker Gerränte 
120 aus⸗ 
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ausgeſoffen hatten. Ich beſchenkte darauf das 
lamm mit einer großen Menge Toback, den er 
aber ſehr gleichgültig annahm, und er bezeigte 
mir auch nicht die geringſte Dankbarkeit weder 
durch Worte noch Mienen; er ſagte mir, es 
thäte ihm ſehr leid, daß dieſes ein falſcher Lerm 
geweſen, weil er die Feinde mit dem größten 
Vergnuͤgen würde haben in Stuͤcken hauen laſ⸗ 
ſen. Ehe ich aber noch Abſchied von ihm nahm, 
bat er mich, ich moͤchte ihm doch das Tiſchtuch 
ſchenken, weil er es um den Kopf binden 
wollte, um ſein Geſicht gegen die Sonne zu ſchuͤz⸗ 
zen; ich gab es ihm auch mit großer Bereit⸗ 
willigkeit, und er wickelte es ſogleich um ſeinen 
Kopf, ſo daß das ganze Geſicht davon bedeckt 
wurde. Als er zu Pferde geſtiegen, ſchickte er 
noch funfzehn Reuter ab, die herumſtreifen und 
uns beſchuͤtzen ſollten, weil er noch immer fuͤrch⸗ 
tete, die fünf Reuter der Agows möchten ung 

angreifen. ö 
Wir ſetzten darauf unſere Reiſe fort, und 
kamen an den Fluß Aſſar, der die fuͤdliche Graͤn⸗ 
ze von Arooſſi macht, ſo wie der Kelti die noͤrd⸗ 
liche iſt. Auf der andern Seite des Fluſſes faͤngt 
die Provinz Goutto an, welche ſonſt zu der Pro⸗ 
vinz Damot gehörte, jetzt befaß fie aber Faſil, 
ſo wie das ganze Land der Agows, ſeit der 
chlacht bey Banja. Die Einwohner ſind keine 
allas, weit civiliſirter, und werden auch mil⸗ 
der regiert. Die Sprache iſt haupiſaͤchlich das 
hariſche, und die der Agows, nur in entferns 
teren Gegenden wird die Sprache der Falaſchas 
geredet. Die Einwohner ſind reicher und 7 — 
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auch beſſer wie die in Maitſcha. Das ganze 
Land hat viel Vieh, das im ganzen groß und 
ſchoͤn iſt, einige Orte liefern auch ſehr guten Ho⸗ 
nig, der dem, welchen die Agows bringen, nicht 
viel nachgiebt; er wird aber wohlfeil verkauft, 
und nicht ſonderlich geſchaͤtzt, weil die Bienen 
häufig aus einer Blume (Lupinen) ſaugen, wo⸗ 
durch der Honig einen bittern Geſchmack erhält, 
und der, wie die Leute hier glauben, Schwindel 
verurſacht. Die Agows find aber vorſichtiger, und 
rotten die Lupinen in ihrem ganzen Lande aus. Dieſe 
kleiue Landſchaft war die angenehmſte, die ich 
noch in Abyſſinien geſehen hatte, fie war voll 
Acaclenbaͤume, die aber ſelten über ſechzehn 
Fuß hoch werden, und ihre Zweige wachſen oben 
in einander, fo daß man unter ihnen bey der gröften 
Sonnenhitze viele Meilen hintereinander einen 
angenehmen Schatten genießt; man findet in der 
Provinz Maitſcha faſt keine andere Baͤume. Der 
Boden unter dieſen Baͤumen iſt in der ganzen 
Provinz dick mit Lupinen bewachſen; wilder Ha⸗ 
fer waͤchſt hier auch ſehr hoch, fü daß wohl 
Pferde und Reuter dadurch verdeckt werden. Der 
Stengel hat zuweilen einen Zoll im Umfang, wenn 
er reif iſt, ſo ſiehet er wie Rohr aus. Die 
Einwohner gebrauchen aber dieſe Frucht nicht, ſie 
ſchmeckt gut, und ich ließ oft von dem Mehl Ku⸗ 
chen backen. Aber den Abyffiniern wollten fie nie 
ſchmecken, weil ſie ihnen Durſt und Brennen im Mas 
gen verurſachten. Ich glaube, daß hier der Hafer in 
feinem urſpruͤnglichen Zuſtand iſt und daß er bey 
uns ſchon ausgeartet. Der Boden des Landes 
iſt eine feine ſchwarze Gartenerde, der a 
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ſchien mir aber einen feuchten Boden zu lieben. An 
ihren Pfluͤgen haben ſie kein Eiſen, ſondern ſie 
ſind ganz von Holz verfertiget; ſie machen 
nur leichte Furchen und gehen auch nicht tief 
ein. Ackerbau wird in dem noͤrdlichen Theile der 
Provinz Maitſcha haupiſaͤchlich getrieben; ſuͤd⸗ 
lich vom Kelti find lauter Wieſen, wo viele Pfer⸗ 
de gezogen werden. Ganz Arsooſſi wird durch vle⸗ 
le kleine Fluͤſſe gewaͤſſert, der Aſſar iſt der größte, 
und kommt dem Nil am naͤchſten. Er iſt ohnge⸗ 
fehr 170 Ellen breit, zwey Fuß tief, und fließt uͤber 
ein Beet von großen Steinen; ob das Land gleich 
eben iſt, ſo iſt er doch aͤuſerſt reiſſend, und nach ſtarken 
Regenguͤſſen kaum zu paſſiren; dieſes kommt da⸗ 
her, weil ſeine Quellen ſehr hoch und in den Gebuͤr⸗ 
gen der Agows liegen; er fließt hauptſaͤchlich gegen 
Nordoſten und fünf oder ſechs Meilen weiter ergießt 
er ſich in den Nil. Nahe unter dem Ort, wo wir 
übergiengen, war ein merkwuͤrdiger Waſſerfall, 
der ohngefehr 20 Fuß betrug; der Strohm war hier 
gegen 10 Fuß breit, er war aber ſo ſehr mit 
Baͤumen und Buſchwerk umgeben, und der Bo⸗ 
den ſo uneben und ſteil, daß es viele Muͤhe und 
Gedult erforderte, ihm nahe zu kommen. Der 
Strohm bedeckte den ganzen Felſen, und ſtuͤrzte 
mit unglaublichem Getoͤſe ununterbrochen herunter. 
Die Ufer waren mit den ſchoͤnſten Blumen bedeckt 
und die benachbarten Gebuͤſche wimmelten von 
unbekannten Voͤgeln, aber leider ſang kein einzi⸗ 
ger, und bie meiſten Blumen waren ohne Ger 
ruch. . 
Wir paffirten dieſen Fluß, und erblickten 
nun zuerſt den hohen Berg von Gees, wo 
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das Ziel unſerer gefährlichen und mühfeligen Reis 
ſen war; unten an dieſen Bergen liegen die 
Quellen des Nils, die jetzo noch ohngefehr 
30 Meilen von uns entfernt ſeyn konnten. 
Den zweyten November erreichten wir endlich die 
Ufer des Rils, wir fanden aber den Uebergang 
ſehr gefaͤhrlich, weil der Fluß hier voll Trieb⸗ 
ſand und Loͤcher iſt; an den meiſten Orten lagen 
Felſenſtuͤcke. Der Fluß war hier ohngefehr 260 
Fuß breit, und ſehr reiſſend, in der Mitte war 
er ohngefehr vier Fuß und an den Seiten zwey 
Fuß tief. Die Ufer waren eben nicht ſehr ſteil 
und leicht zu erſteigen, das weſtliche Ufer war 
mit einer Art großer Weidenbzume beſetzt. Auf 
der oͤſtlichen Seite waren aber dicke Hayne, 
und alles ſahe hier ſehr wild aus. Die Vereh⸗ 
rung gegen den Nil erſtreckt ſich bis in das Ge⸗ 
biet von Goutto, aber wohl nicht weiter, weil dies 
ſes Land noch ſeine alten Einwohner behalten 
hat; denn Maitſcha wird ſchon ſeit geraumer 
Zeit von heidniſchen Gallas bewohnt; die Eins 
wohner von Goutto und Agow ſind oft ausge⸗ 
wandert, und haben den alten Aberglauben noch 
veſter in ihrem Herzen als die neuen Lehren des 
Chriſtenthums. Sie umgaben uns in großer 
Menge bey der Furt, und waren bey dem Ueber⸗ 
gang ſehr behuͤlflich. Sie wollten aber nicht zu⸗ 
geben, daß wir durchritten. Wir muſten ſogar 
die Schuhe ausziehen, und ſie droheten einen 
jeden zu ſteinigen, der etwa feinen Mantel im 
Strohm waſchen würde, Sie erlaubten aber, daß 
wir und unſere Pferde das Waſſer tranken, und 
fuͤhrten mich darauf mit großer Vorſicht durch 

. 7 si den 


Zwey und zwanzigſter Abſchnitt. 302 


den Fluß. Es war mir aber empfindlich ohne 
Schuhe zu gehen, weil die ſcharfen Steine auf 
dem Boden meine Füße zerriſſen. Unſere Pfer⸗ 
de und Maulthiere wurden nun auch mit großer 
Vorſicht heruͤber gebracht, und wir fanden fuͤr 
gut uns in alles zu fuͤgen, was fie verlangten z 
ich hatte auch alles Feuergewehr bey dem Gepaͤk⸗ 
ke gelaſſen. Es waren ohngefehr 20 Agows 
mit Lanzen, Schilden und großen Meſſern bewaf⸗ 
net, die wir erſuchten unſer Gepaͤcke auf den 
Schultern über den Fluß zu bringen; fie weiger⸗ 
ten ſich, allein Woldo behandelte ſie als Sclaven 
des Faſils ſeines Herrn, ſchimpfte ſie heidniſche 
Hunde, fing an ſie zu pruͤgeln, und griff ſogar 
nach einer Flinte, worauf ſie in die Gebuͤſche 
entflohen. Ich war uͤber dieſen Vorfall nicht 
wenig verlegen, da meine Bedienten mit dem Ge⸗ 
paͤcke noch auf der andern Seite des Fluſſes 
waren, und es ohne Wegweiſer beynahe ohn⸗ 
möglich war, ihn wegen der tiefen Löcher mit 
Sicherheit zu paſſiren. Es kamen aber bald 
andere, die unſer Gepäaͤcke geſchwind heruͤber 
brachten. Die armen Leute waren ſehr ber 
ſtuͤrzt, und baten den Woldo gar demüthigr 
doch ihr widerſpenſtiges Betragen ſeinem Herrn 
nicht zu ſagen; weil fie fuͤrchteten, er moͤchte es 
durch eine harte Geldbuße an ihren Dörfern raͤ⸗ 
chen. Woldo behauptete, ihm waͤren zwey Un⸗ 
zen Gold geſtohlen, die ohngefehr fuͤnf Pfund 
Sterling werth wären, und die armen Leute wa⸗ 
ren ſo erſchrocken, daß ſie ſich aͤngſtlich mit ihm 
zu vergleichen ſuchten. 
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Wir kamen darauf etwas ſpaͤt nach Goutto, 
und bezogen ein Haus eines angeſehenen Mannes, 
der entflohen war, weil er uns fuͤr einen Theil 
von Faſils Armee hielt. Hier konnte ich das Ge⸗ 
räͤuſch des Waſſerfalles deutlich hören, und ich 
beſchloß ihn ſogleich zu beſuchen. Ich ritt alfo mit 
einem Wegweiſer und einem meiner Bedienten 
aus dem Dorfe dorthin. Wir kamen durch ein 
ebenes, waldiges, ſteinigtes Land, und in weniger 
als einer halben Stunde langten wir bey dem 

Waſſerfalle an. Dieſer unter dem Namen des 
erſten bekannte Fall, war kaum 16 Fuß hoch und 
60 Ellen breit, an manchen Orten aber wird das 
Waſſer durch vorſtehende Felſen gebrochen. Er war 
aber nicht fo majeſtätiſch, wie der edle Fall zu 
Alata, den ich ſchon beſchrieben habe, der irriger 
weiſe der zweite genannt wird, denn es iſt noch 
ein anderer in der Gegend, wo wir im May über 
feßten. Es find noch verſchiedene kleinere, zwi⸗ 
ſchen den Quellen und der Vereinigung des Nils 
mit dem Fluß Davola, die aber ſehr unbedeutend 
und nur bey niedrigem Waſſer zu bemerken ſind. 

Ich kehrte nach der Unterſuchung des Waſſer⸗ 
falls wieder zuruͤck, und unterrichtete meinen Weg⸗ 
weiſer Woldo von der Art, wie ich unter den 
Agows leben wollte, die durch die Einfaͤlle des 
Faſils ganz zu Grunde gerichtet waren; ich war 
willens mich in dem Dorf Geesh, das mir der 
König geſchenkt hatte, auf einige Zeit nieder⸗ 
zulaſſen, und den Unterthanen die Abgaben, 
welche ſie dem Koͤnige erlegen muſten, fuͤr die⸗ 
ſes Jahr zu erlaſſen. Alle Bedürfniſſe, die mir 
geliefert wurden, wollte ich baar bezahlen, As 
alle 
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alle Dienſte, die mir geleiſtet wuͤrden, wollte ich 
verguͤten. N 
Den dritten November um 8 Uhr des Mor⸗ 
gens verließen wir das Dorf Goutto, und ſetzten 
unſere Reiſe durch ein ebenes Land, das dick mit 
Acacienbaͤumen bewachſen war, fort, Ich be⸗ 
merkte nun, daß ein großer Theil dieſer Baͤume oben 
abgeſtumpft war, und erfuhr, daß wir uns in dem 
Honig ⸗Lande befaͤnden, wo dieſe Zweige gebraucht 
werden, um die Koͤrbe daraus zu verfertigen, wel⸗ 
che an den Haͤuſern wie Vogelhaͤuſer aufgehängt 
waren, wo die Bienen ſie in der trockenen Jahrs⸗ 
zeit mit Honig anfuͤllen. Große Schwaͤrme 
beunruhigten uns hier ſehr, wir konnten uns 
kaum gegen ihre Stiche ſchuͤtzen, und nur des 
Nachts waren wir in den Haͤuſern dagegen ges 
deckt. Wir ſahen nun den großen Berg Ber⸗ 
fa, deſſen Gipfel ſich bis in die Wolken erſtreckt. 
Das Land der Agows macht eine Art von Am⸗ 
phitheater, das durch die rund umher liegende 
Berge gebildet wird, es lag gegen Suͤden von 
dem Berge Berfa. Das Land der Schangallas 
liegt noch hinter den Agows. Das Gebiet von 
Goutto iſt voller Doͤrfer, wo Vaͤter, Soͤhne und 
Enkel, wie in Maitſcha, zuſammen wohnen, 
ſo daß jedes Dorf nur aus einer einzigen Familie 
beſtehet. Kurz hernach giengen wir uͤber den 
kleinen Fluß Dee⸗Ohha; hier fiel mir die ſon⸗ 
derbare Aehnlichkeit der Benennungen der Fluͤſ⸗ 
fe in den verſchiedenen Welttheilen auf. Dee iſt 
ein Fluß in Abyſſinien, und einer dieſer Namens 
befindet ſich auch im noͤrdlichen Schottland, und 
bei Cheshire in England. Kelti iſt ein Fluß in 
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Maitſcha und es giebt auch einen ſolchen in Mon⸗ 
teith; Arno iſt ein Fluß in Toscana, und ich 
fand auch einen ſolchen unterhalb Emfras, der 
hernach in den See Tzana fallt. Wir erreichten 
hierauf den groſſen Berg Adama, in deſſen Ge⸗ 
gend der Fluß Jemma fließt, der hernach in den 
Nil fällt: dieſer Ort iſt merkwuͤrdig wegen einer 
groſſen Schlacht, welche Faſils Vater, als er 
Statthalter von Damot war, hier gegen das 
Volk von Maitſcha gewann; die Gegenden, 
durch die wir nun kamen, waren ſaͤmmtlich ver⸗ 
laſſen; die Einwohner hielten uns wegen des 
Pferdes des Faſils, das beftändig vor uns herge⸗ 
trieben wurde, vor eine Parthey der Gallas, 
und entflohen mit ſolcher Eile, daß wir oft in den 
Haͤuſern die Speiſen noch kochend antrafen, die 
wir denn auch ohne Umſtaͤnde verzehrten. Zur 
Bezahlung ließ ich ein Stuck Salz zuruͤck, das 
in ganz Abyſſinien als Scheidemuͤnze gebraucht 
wird, die ohngefehr einen Schilling werth war. 
Wir fahen keinen Einwohner, hörten aber des 
Nachts oft Stimmen unter den Baͤumen, es 
ſchienen aber Weiber zu ſeyn, und die Maͤnner 
waren alle in die Gebuͤrge geflohen. Wir ſuch⸗ 
ten einige von ihnen zu fangen, um ſie durch Ge⸗ 
ſchenke von ihrer Furcht zu heilen, und ſie von 
unſern guten Abſichten zu überzeugen; fie en tflo⸗ 
hen aber fo geſchwind, daß wir fie nicht erhaſchen 
Fonnten, und es war nicht rathſam ihnen in die 
Wuͤſte zu folgen, weil wir unter Leute fallen konn⸗ 
ter, die uns fehe würden mißhandelt haben. Ich 
dachte, daß vielleicht das Pferd des Faſils, das 
vor uns hergetrieben wurde, die Einwohner ver⸗ 
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ſcheuchte, iſt beſtieg es alſo ſelbſt, weil es aber 
in Abyſſinien Hochverrath iſt, ſich auf den Gate 
tel des Koͤnigs zu ſetzen, ſo ließ ich einen andern 
auflegen; das Pferd war ſehr ſchön, und ich be⸗ 
ſchloß, es nach meiner Ruͤckkunft dem Koͤnige 
zum Geſchenk zu machen, es hatte eine Bley⸗ 
farbe, die ganz ſchlicht war; die vornehmen Leute 
in Abyſſinſen lieben die Pferde, welche durch kein 
beſonderes Zeichen in die Augen fallen, damit fie 
bey der Flucht oder auf Ruͤckzuͤgen nicht erkannt 
werden. Der Koͤnig allein reitet in der Schlacht 
ein Pferd, das ſehr ausgezeichnet iſt, ſo daß er 
allgemein erkannt und geſehen werden kann. 

Viele Doͤrfer in dieſer Gegend ſchienen durch 
die Verwuͤſtung des Krieges nicht ſehr gelitten zu 
haben, und hatten nicht das Anſehen von Elend 
und Armuth, das uns bisher an allen Orten, 
durch die wir gekommen waren, ſo ſehr aufgefal⸗ 
len war. Endlich erreichten wir die Spitze eines 
Berges, wo wir zuerſt Sacala ſahen, das ſich 
von Weſten nach Suͤden erſtreckt, und hier an 
das Dorf Geesh ſtoͤßet. Sacala iſt voll kleiner 
Doͤrfer, welche durch den Krieg nicht gelitten hat⸗ 
ten. Es iſt der oͤſtlichſte Theil des Landes der 
Agows, und berühmt wegen feines ſchoͤnen Ho⸗ 
nigs. In der Ebene wird jeden Sonnabend ein 
groſſes Markt gehalten, wo Hornvieh, große 
Eſel, die hier das nuͤtzlichſte Zug- und Laſtvieh 
ſind, auch Honig und Butter in großer Menge ver⸗ 
kauft werden. Die Butter und der Honig gehen 
gröſtentheils nach Gondar, und ein großer Theil der 
Waaren nach Damot, Maitſcha und Gojam. Wir 
ſtiegen nun auf einem ſehr ſteilen Fußpfade, einen 
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hohen Berg hinauf. Loſe Steine und dickes 
Dorngeſtraͤuch machten den Weg ſehr beſchwerlich. 
Wir arbeiteten uns in der Hofnung, daß wir 
nun am Ziel unſerer Muͤhſeligkeiten wären, mit 
großer Behendigkeit hinauf. Hier fanden wir in 
einer ſehr romantiſchen Gegend die Kirche des hei⸗ 
ligen Michael, die aber feit langer Zeit nicht iſt 
beſucht worden. Die Einwohner waren noch im⸗ 
mer Heiden, und da fie zum Denkmal eines Sie⸗ 
ges erbauet iſt, der vor 100 Jahren über fie er⸗ 
fochten worden, ſo war ſie ihnen eben nicht ſehr 
angenehm. Wir ſahen jetzt den Nil ſehr deut⸗ 
lich, der noch ein Bach war, und kaum eine 
Muͤhle treiben konnte. Ich genoß nun den Tri⸗ 
umph, den ich uͤber alle Maͤchtige und Gelehrte 
der alten und neuen Zeiten durch meine Unerſchro⸗ 
ckenheit erhalten hatte. Hier verlohr ſich unſer 
Wegweiſer Woldo und wir konnten die Urſach 
nicht errathen; endlich kam er ſehr ermattet wie⸗ 
der zu uns und klagte über Unpaͤßlichkeit. Ich 
unterſuchte aber ſeinen Pals, und fand, daß ihm 
nichts fehlte. Ich drohete alfo ihn wegen feines 
Betragens bey dem Welleda Paſons zu verkla⸗ 
gen. Wir giengen hier uͤber den Nil, der nicht 
über vier Ellen breit und vier Zoll tief, und ein 
ſehr unbedeutender Bach war. Wir ſetzten un⸗ 
ſere Reiſe weiter fort, und nun zeigte mir Wol⸗ 
do einen kleinen Huͤgel mitten in einer ſumpfi⸗ 
gen Wieſe; dort, ſagte er mir, liegen die beyden 
Quellen des Nils, und da, wo die grünen Baͤu⸗ 
me ſtehen, liegt Geesh. Er ſagte mir zugleich, 
ich muͤßte meine Schuhe ausziehen, wenn ich 
den Quellen näher kame, weil dieſe deute Heyden 

waͤren, 
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wären, und den Fluß täglich anbeteten. Ich lief 
nun nach dem kleinen Huͤgel, der nur 200 Ellen 
vor mir lag; er hatte die Geſtalt eines Altars 
und ſchien mir ein Werk der Kunſt zu ſeyn; ich 
bin nicht im Stand die Lage meines Gemüth zu 
beſchreiben, da ich nun an dem Fleck ſtand, der 
den Nachforſchungen der alten und neueren ſeit 
beinahe 3000 Jahren entgangen war, ich, obs 
gleich nur ein gemeiner Britte, triumphirte nun 
in meinem Gemuͤth uͤber Monarchen und Helden 
an der Spitze groſſer Armeen, ich rief meinem 
Begleiter Strates, und bat ihn hier als ein ge⸗ 
treuer Waffenträger feines Donquixote, doch in 
dieſer Inſel Barataria uͤber alle Koͤnige der Erde, 
ihre Armeen, ihre Philoſophen, und ihre Helden 
zu triumphiren. Strates ſagte mir, er ſey kein 
Gelehrter, und verſtuͤnde kein Wort davon, und 
riethe mir mich nicht zu hoch zu verſteigen, ſon⸗ 
dern lieber auf meinen Wegweiſer Woldo zu ſe⸗ 
hen, der ihm gefaͤhrliche Dinge im Schilde zu 
fuͤhren ſchien. Anſtatt der Antwort noͤthigte ich 
ihn, ein volles Glas auf die Geſundheit ſeiner 
Majeſtaͤt, Koͤnig Georg des dritten, auszuleeren. 
Ich wollte ihn auch darauf noͤthigen hier in dem 
Waſſer des Nils die Geſundheit der Jungfrau 
Maria zu trinken; er wollte aber durchaus nicht, 
weil es eine Geſundheit wäre, welche feine Kits 
che nicht trinke, und die Bewohner dieſer Ge⸗ 
gend hier uͤber dieſem Loch jeden Morgen den Teu⸗ 
ſel anbeteten; er ſey daruͤber ſo in Angſt, daß er 
fürchte, er hätte die Hörner deſſelben ſchon in ſei⸗ 
nem Bauch. Ich trank darauf ſelbſt im Nilwaſ⸗ 
ſer die Geſundheit der es Kaiſerin, un 
5 
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na der aten, und das Wohl ihrer Flotte im mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meere, und unterſuchte nun die 
Hauptquelle des Nils. Fee 
f Dieſe Quelle hat drey Fuß im Durchſchnitt. 
Ihr Waſſer iſt vollkommen klar und helle, ſie 
iſt rein von Gras und Waſſergewaͤchſen, und 
man ſah an der Oberflaͤche kein Sprudeln oder 
ſonſt eine Bewegung. Das Waſſer ſtand den 
sten November zwey Zoll unter dem Rande, und 
ich bemerkte wahrend meines Aufenthalts in Dies 
fer Gegend keine Ab⸗ oder Zunahme deſſelben. 
Ich fuͤhlte mit meiner Lanze hinein und fand 
in der Tlefe von ſechs Schuh, vier Zoll, einen 
geringen Widerſtand, wie von ſchwachem Ge⸗ 
ſtraͤuche oder Gras, und ſechs Zoll tiefer kam 
ich auf weiche Erde ohne Sand oder Stein. Ein 
Verſuch mit dem Senkbley, mit Seife beſchmiert, 
beftätigte dieſes, indem es ſchwarze Erde, wie 
von dem Sumpf, herausbrachte. Die zwey⸗ 
te Quelle liegt von der erſten von Suͤden nach 
Weſten zu ungefehr 10 Fuß entfernt. Sie hat 
nur eilf Zell im Durchſchnitt, iſt aber 8 Schuhe 
3 Zoll tief. Zwanzig Fuß von der erſten Quelle 
nach Suͤdſuͤdweſten zu, iſt noch eine dritte Quel⸗ 
le, die nur zwey Fuß breit und fünf Fuß 
acht Zoll tief iſt. Das Waſſer dieſer drey Quel⸗ 
len iſt ſehr gut, ohne allen Geſchmack, und 
aͤuſſerſt kalt, ungeachtet es der Mittags ſonne aus⸗ 
geſetzt und ganz unbedeckt iſt, indem ſich nicht 
einmal Baͤume oder Geſtraͤuche um die Quel⸗ 
len befinden. Der Ort, wo dieſe Quellen liegen, 
iſt ein groſſer Sumpf; ſie ſelbſt aber entſpringen 
aus kleinen Raſenhügeln, die die Form eines 
Altars 
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Altars haben. Der Hügel der Hauptquelle iſt 
drey Schuh hoch und nicht voͤllig 12 Fuß breit; 
er beſtehet aus feſtem Raſen, wird beſtaͤndig in 
gutem Stand erhalten und iſt von einem ſeich⸗ 
ten Graben umgeben, der das Waſſer aufnimmt 
und nach Oſten zu abfuͤhret. Dieſes iſt der Als 
tar, auf welchem die Agows ihre gottes dienſtli⸗ 
chen Cere. nien verrichten. Die beyden ans 
dern Altäre veſtehen gleichfalls aus feſtem Raſen, 
ſind aber einen Schuh niedriger als der Haupt⸗ 
altar, und nur drei Schuhe breit. Das Waſ⸗ 
ſer hatte den Altar der dritten Quelle faſt ganz 
aufgeloͤßt; es ſtand in beiden Quellen bis oben 
an den Rand, und lief in kleinen ſchnellrieſelnden 
Baͤchen nach dem Graben der Hauptquelle, wo 
es vereinigt mit ihrem Waſſer ſeinen Weg wei⸗ 
ter fortnahm. N 

Mein Gemuͤthszuſtand in dem Augenblick, 
als ich vor dieſen beruͤchtigten Quellen ſtand, de⸗ 
ren Entdeckung beynahe dreytauſend Jahre lang 
den Unterſuchungen und Nachforſchungen der 
Menſchen entgieng, iſt leichter zu denken, als 
zu beſchreiben. Die regelmaͤßige Ueberſchwem⸗ 
mung Egyptens machte die Aufmerkſamkeit der 
Menſchen auf dieſen Fluß rege; man ſuchte 
ſich die Urſache davon zu erklaͤren, und hofte ſie 
bey feinen Quellen zu finden, Ihre Enrdeckung 
war daher der Gegenſtand unzaͤhliger Forſcher; 
und je mehr Schwierigkeiten ſich zeigten, jemehr 
hielt man ihre Entdeckung fuͤr wichtig. Koͤni⸗ 
ge giengen mit ganzen Armeen aus, ſie aufzuſu⸗ 
chen. Ruhm, Reichthum und Ehre wurden dem 
angeboten, der ſie finden oder angeben Be 
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aber es blieb einem Britten vorbehalten, dieſen 
Lorbeerkranz zu erringen. 

Seſoſtris, einer der aͤlteſten und größten 
Krieger, deren die Geſchichte Meldung thut, 
ſuchte mitten unter ſeinen Siegen bis zu den Quel⸗ 
len des Nils durchzudringen, und hielt dieſen 
Ruhm fuͤr groͤſſer als ſeine Siege. Cambyſes 
that ein gleiches. Alexander, als er nach dem 
Tempel des Jupiter Ammon kam, zog daſelbſt 
von den Prieſtern wegen der Lage der Nilquellen 
Erkundigung ein, und ſendete Eingebohrne des 
Landes aus, dleſen Ort zu entdecken. Dieſe 
Ethiopier nahmen beynahe den nemlichen Weg, 
den nachher Poncet genommen, und ſtießen in 
der Gegend von Moſcho im Koͤnigreich Dongola 
wieder auf den Nil. Allein es gieng ihnen, wie 
allen die auf die Entdeckung der Nilquellen aus⸗ 
giengen; ſie glaubten nemlich der Nil entſpringe 
gegen Suͤden; als fie daher zu den groffen Waſ⸗ 
ſerfaͤllen, und in das flache Land der Gongas 
kamen, wo der Nil von feiner gewöhnlichen Dis 
rection ab, gerade nach Oſten geht, und Gojam 
umfließt, hielten fie die Abweichung feines Laufs 
fuͤr eine bloſſe Kruͤmmung, und blieben in ihrer 
Richtung nach Suͤden bis beynahe unter die Linie, 
in der Hoffnung ihn wieder anzutreffen, allein 
ſie ſahen ihn nicht wieder; und da ſie ſich keinen 
Begrif machen konnten, daß derſelbe ſich hinter 
ihnen nach Oſten gewendet habe, ſo berichteten 
fie dem Alexander, fie hatten den Nil bis zum 
gten Grad ſuͤdlicher Breite verfolgt, wo er uner⸗ 
warteter weiſe ſeinen Lauf nach Oſten genommen 
habe, und ihnen aus dem Geſichte gekommen ſey. 

Nero⸗ 
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Nero ſendete zwey Centurionen zu Entdek⸗ 
kung der Nilquellen aus. Sie erzaͤhlten, daß, 
nachdem ſie lange fortgegangen, waͤren fie zu eis 
nem ethiopiſchen Koͤnig gekommen, der ſie mit 
Lebensmittel und andern Nothwendigkeiten ver⸗ 
ſehen; durch feinen Beyſtand wären fie nach ans 
dern Koͤnigreichen und zuletzt nach einem uner⸗ 
meßlichen See gelangt, deſſen Ende den Einge⸗ 
bohrnen des Landes ſelbſt unbekannt geweſen, 
und welches zu finden, man keine Hoffnung habe. 
Wahrſcheinlich waren dieſes Erdichtungen; denn 
der See, wovon fie reden, kann nicht der See 
Tzana, der einzige See, der ſich zwiſchen Egyp⸗ 
ten und den Nilquellen befindet, geweſen ſeyn, 
weil man da das gegenſeitige Ufer und die ganze 
Landſchaft umher ſehen kann. Nr Ka 

In neuern Zeiten beſuchte Abyſſinien zuerſt 
ein Mönch, Namens Cosmas, der Eremit. Er 
kam bis Axum, und ſcheint ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit beſonders auf die Verſchiedenheiten des Kli⸗ 
ma, der Lage der Orte und ihrer Namen gerich⸗ 
tet zu haben; aber zu den Quellen des Nils war 
er nie gelangt. 2 b D 

Unter den Portugieſen, welche nach Abyſ⸗ 
ſinien kamen, haben weder Covillan, noch Ro⸗ 
derigo de Lima, noch Chriſtophg von Gama, 
noch der Patriarch Alphonſus Mendez die Quel⸗ 
len des Nils geſehen. Aber P. Paͤz, ein 
Jeſuit, macht Anſpruch auf dieſe Ehre. Er hin⸗ 
terließ eine geſchriebene Geſchichte der Miſſion 
in zwey Octav⸗VBaͤnden, aus welchen Kircher, 
ein andrer Jeſuit, eine Nachricht von den Nils 
quellen bekannt machte. Allein ich habe die Ma⸗ 
nuſcripte 
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nuſeripte des P. Paz ſelbſt durchblaͤttert und 
keine Beſchrelbung der Nilquellen darin gefun⸗ 
den, und auch aus Kirchers Beſchreibung laͤßt 
ſich abnehmen, das P. Paͤz nicht bey denſel⸗ 
ben geweſen. 2 Wu 
Nach der portuglſiſchen Miffion kam ein prote⸗ 
ſtantiſcher Miſſionaͤr, Namens Petre Heyling aus 
Lübeck, nach Abyſſinien. Ungeachtet dieſer in dem 
Lande, wo die Quellen des Nils liegen, lebte 
und daſſelbe einige Jahre ſogar regierte, hatte 
er ſie doch nie beſucht. Er war einem wiſſenſchaftli⸗ 
chen Leben ergeben, in den römiſchen Geſetzen ſtark 
bewandert, und foll beſonders feine Zeit auf Vers 
faffung eines Geſetzbnches aus den roͤmiſchen 
Rechten zum Gebrauch der Abyſſinier, dazu er 
den Plan aus Deutſchlaud mitgebracht, verwen⸗ 
det haben. Er ſtarb, ehe er daſſelbe zu Stande 
brachte. Man hat mir aber gewiß verſichert, 
daß dieſes Werk, und noch zwey andre von ihm 
in der Sprache Gerz geſchriebene Bücher, ſich 
in den Händen. einiger Privatperſonen von Abyſ⸗ 
ſinien befinden. 2 Md 
Da die Quellen des Nils jetzt entdeckt find, 
und inan das Land kennt, wo ſie entſpringen, ſo 
weiß man auch. daß die Ueberſchwemmung Egyp⸗ 
tens weder von den eteſiſchen Winden, die dem 
Nilſtrom gerade entgegen blaſen, wie Thales 
vermuthete, noch von dem in Elhiopien ſchmel⸗ 
zenden Schnee, wie Anaxagoras glaubte, ſondern 
daß ſie, wie Demokrit vorgiebt, von den tropi⸗ 
ſchen Regen, die in Ethiopien fallen herruͤhret. 
Die Sonne ziehet in den nördlichen Gebuͤrgen die 
Duͤuſte in die Hoͤhe; dieſe werden von den Win⸗ 
n ; den 
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den ſuͤdwaͤrts getrieben, und fallen in Ethiopien 
jahrlich zu beſtimmter Zeit in groſſen Regen her⸗ 
ab, und dieſes ift die wahre Urſache der regel⸗ 
mäßigen Ueberſchwemmung Egyptens. In Abyſ⸗ 
ſinien hat man jeden Morgen heitern Himmel 
und Sonnenſchein, bis gegen Oſten eine kleine 
Wolke aufſteigt, die ſich ſchnell und gleichſam 
auf ihrer Achſe wäͤlzet. So bald fie in die Nähe 
des Zenith kommt, nimmt ihre Bewegung ab, ſie 
verliert ihre Geſtalt, breitet ſich aus und ſcheint 
auf allen Seiten die Duͤnſte an ſich zu ziehen, 
Hierauf folgt heftiger Donner mit Regen beglei⸗ 
tet; nach einigen Stunden wird der Himmel wie⸗ 
der helle, der Wind kommt aus Norden, und 
man empfindet eine unangenehme Kaͤlte. 

Der Nil nimmt von ſeinen Quellen ſeinen 
Lauf mitten durch den Sumpf, kommt in die 
Ebene von Goutta, nimmt auf einem Wege von 
zwanzig Meilen eine Menge Quellen, Baͤche und 
Fluͤſſe auf, geht in einer Strecke von ſieben Mei⸗ 
len durch den See Tzana, ohne die Farbe ſei⸗ 
nes Stroms zu verlieren, und ſich mit dem See 
zu vermiſchen, kommt in die Landſchaft von Dara, 
hierauf nach Begemder und Amhara, und 
ſchließſet endlich, indem er ganz nach ſeinen 
Quellen wieder zuruͤckkehret, und nur noch 
62 Meilen davon entfernt iſt, durch einen Cir⸗ 
kel die Provinz Gojam eln. Hier faͤngt er ſchon 
an tief und reiſſend zu werden, und man kan 
ihn nur zu gewiſſen Jahrszeiten durchwaden. 
Zwar die Gallas paſſiren ihn zu jeder Zeit entweder 
durch Schwimmen, oder mit aufgeblaſenen 
Schläuchen von Ziegenhaͤuten, oder fie ane 
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ſich an die Schwaͤnze ihrer Pferde, welches lezte⸗ 
re gewoͤhnlich die Weiber thun, die der Armee 
folgen. Er enthaͤlt hier ſchon eine Menge Cro⸗ 
codille, wider welche die Einwohner ſich durch 
Zaubermittel zu verwahren glauben. Sein Lauf 
gehet jezo nach den Grenzen der Gongas, wo er 
auf eine hohe Bergkette ſtoͤßt, durch welche er 
ſich ſeinen Weg mit Gewalt bahnet, und einen 
280 Fuß hohen Waſſerfall bildet. Der ſuͤdliche 
Theil dieſer Bergkette wird von den Gongas, 
und der nordoͤſtliche von einer vollkommen ſchwar⸗ 
zen Nation, Gubba genannt, bewohnt; weſtlich 
erſtreckt fie ſich in das Innere von Afrika, wo fie 
Tyre und Tegla genennt wird; öſtlich vereinigt 
ſie ſich mit der nebürgigten Landſchaft Kuara, 
und erhält den Namen des Gebuͤrges Fazuelo. 
Dieſe Berge ſind, wie man mir ſagte, 

von einer Menge zahlreicher heidniſcher Natio⸗ 
nen bewohnt. Unter allen Gegenden von Afri⸗ 
ka iſt dieſe noch am wenigſten bekannt. Aus 
dieſen Laͤndern kommen viele Selaren und auch 
Gold, welches letztere zur Zeit der tropiſchen 
Regen von den Waldſtroͤmen aus den Gebuͤrgen 
herabgefuͤhrt, und von den Eingebohrnen auf⸗ 
geſucht wird; dieſes iſt das feine Sennaar Gold, 
Tibbar genannt. Der Nil paſſiret jetzt Sen" 
naar, eine Menge von weiſſen Arabern bewohnter 
Städte, vereinigt ſich mit dem Tacazze, hier⸗ 
auf mit dem Aſtaboras, kommt nach Korti, 
der erſten Stadt in dem Barabra, over Kö⸗ 
nigreiche Dongola, gelangt nach Moſcho, wo 
der mit den Caravanen von Egypten nach Ethi⸗ 
opien kommende Reiſende, nachdem er einen 
f Weg 
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Weg von soo Meilen durch die einſame Wuͤſte 
von Selima zurückgelegt hat, Erfeiſchungen fin⸗ 
det; ſtoͤßt auf eine Kette Belge ” über die er herr 
abſlůͤrzt und den ſiebenten Waſſerfall, Jan Adel 
genannt, bildet, paſſirt zwey kleine egyptiſche 
. Garniſon⸗Staͤdte Ibrim und eir, kommt in 
die Landſchaft der Kennous, bildet den achten 
Waſſerfall und nimmt endlich ſeinen Lauf durch 
gypten. g 

Auf dieſem langen Wege erhält. 15 Nil, wie 
leicht zu erachten iſt, eine Menge herſchiedener Be⸗ 
nennungen, aber merkwuͤrdig iſt es, daß dieſe 
Benennungen alle einerley Bedeutung, und eine 
beſondere Beziehung auf den Hundsſtern haben. 
Die Agows nennen ihn Gzeir, welches Gott 
bedeutet, ingleichen Geeſa, Seir, auch Abba 
oder Ab, Vater. Ju Gojam bekommt er den 
Namen Abay. Im Lande der Gongas wird er 
an der Suͤdſeite, Dahli, an de Nordseite, Ko⸗ 
waß genannt, und dieſe beyde Bennenungen be⸗ 
zeichnen einen Wachthund, oder den Hunds ſtern. 
Und zwiſchen Fazuclo und Sennaar beißt er Nil, 
welches blau bedeutet. 

Die Agows von Damot erzeigen, mie ſchon 
ermähnt worden, dem Mil göttliche Ehre, bes 
ten ihn an, und bringen dem Geiſte, der in die⸗ 
ſem Fluß ſich aufhalten fol, unzählige Schlacht⸗ 
opfer. Dieſes Volk iſt in Stamme getheilt, 
zwiſchen welchen keine Freuudſchaft länger ‚dans 
ert, als bis zur jährlichen Verſammlung det 
Stämme; bey den Quellen des Nil, den fie den 
Sort des Friedens nennen. Einer der unbe⸗ 
Abtauchen Staͤmme hat den . et vor den 

Erſter Band. übrie 


322 James Brüce Reiſen nach Abyſſinien. 
Abrigen) wett“ dir Nilquellen i feinen‘ Bezirk 
— 9 1 8 5 . f a don dieſem 
atm bewohnt“ and iſt ungeſeht soo Schrit⸗ 
te von den 1 5 tfernt. Es liegt ie 
Mitte eines ſteilen über dreyhundett Ellen ho⸗ 
en Abhangs, und kang nicht bon den Quellen 
er geſehen werden. Dieſer Abhang hat ver⸗ 
ſchiedene Abſätze, von denen jeder mit einem 
77 0 Haäuſer beſetzt iſt. An der Mitte die⸗ 
es Abhangs, mehr nordwaͤrts nach den Quel⸗ 
len, Befindet ſich eine ungeßeure Höhle, von 
der ich nicht ſagen 0 fie ein Werk der 
Natur oder der Kunſt iſt. Sie iſt ſo groß, daß 
alle Einwohner des Dorfs nebſt ihren Vieh 
dariunen Platz harten, und man kann fie wie 
ein natürliches Labyrinth betrachten, in dem efs 
ne Menge Pfade und Wege ſind auf welchen 
ein Fremder ſich ſchwerlich zurecht finden wuͤrde. 
Ich verſuchte eintgemal ſo weit moglich vor⸗ 
warts zu dringen; äber wenn ich hundert Schrit⸗ 
te hineinkam, drohte mir die dumpfige Luft 
das Licht auszülöſchen. Das Volk war auch 
nicht geneigt meine Neugletde zu befriedigen, 
ſondern verſicherte mich, ich würde am Ende 
nichts Merkwürdigeres als am Eingange fins 
den Es giebt noch zwey oder drey kleinere 
Höhlen, die ich aber nicht BR habe. 5 
Dieſer Abhang, an welchem Geesh liegt, 
gewährt von de Gere von Aſſog her einen 
Aera maler schen Anblick. Er iſt dichte mit 
Bäumen und Geſttduchen bewathſen, durch wels 
che die Häuſer des Dorfs durchblicken; ſchma⸗ 
de, zwitdverwächſehe, durch die Geſträuche ſich 
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hinwindende Pfade, führen: zu den Haͤuſern 3 
undurchdringliche Dorngebuͤſche verbergen die Ein⸗ 
gaͤnge der Hoͤhlen, und hohe Bäume beſetzen den 
obern Rand des Abhanges, und verhindern, daß 
Niemand herabfaͤllt. ont SE, 
Woldo, mein Führer, kam zuerſt nach Geesh. 
und die Agows verſammelten ſich gleich alle um 
ihn herum. Sie ſahen aus dem Pferde, das 
vor uns hergetrieben wurde, daß wir zu Faſil 
gehörten, und waren ſchon beſorgt, wir wurden 
auf ihre Koſten leben. Woldo aber zerſtreute 
bald ihre Furcht, und verſicherte ſie, daß wir 
alles mit baarem Gelde bezahlen wuͤrden. Dieſe 
Nachricht breitete ſich geſchwind unter den Leuten 
aus, und wir wurden bey unſerer Ankunft in 
dem Dorfe herzlich empfangen. . 
| Woldo hatte von dem Schum, dem Pries 
ſter des Nils, ein Haus fuͤr uns verlangt, und 
er war fo hoͤflich uns das ſeinige einzuraͤumen, 
es war groß genug fuͤr mich, aber nicht fuͤr uns 
alle, und wir waren gezwungen noch vier andere 
Haͤuſer einzunehmen. Kaum waren wir einge⸗ 
zogen, als ein Knecht von Faſil uns eine huͤb⸗ 
ſche weiſſe Kuh, zwey Schafe, zwey Ziegen 
ſechs Kruͤge Meth, funfzig Laibe vortrefliches 
Waizenbrod und zwey Hoͤrner mit gutem Brand⸗ 
tewein brachte; und wir befanden uns jezt ſehr 
wohl in unſerer Lage. Wir gaben dem Schum 
zu verſtehen, daß wir Jemand noͤthig hatten, der 
unſeren Haushalt fuͤhrte, Brod backte, Lebens⸗ 
mittel einkaufte, zeigten ihm unſere Waaren, 
wofür wir Lebensmittel eintauſchen wollten, und 
ſagten ihm, ee eee ee 
un 2 : 
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und Ochſen wurden wir mit Geld bezahlen. Er 
erſtaunte uͤber unſern Reichthum und beſtand 
darauf ſeine Toͤchter zu unſern Haushaͤlterinnen 
zu nehmen. Der Vorſchlag wurde gebilligt und 
er ließ ſogleich drey feiner Töchter kommen, denen 
wir die Gefchäfte uͤbergaben Die aͤlteſte Tochter 
war 16 Jahr alt von mittler Groͤſſe, artig 
lebhaft, begrif unſere Zeichen ſehr leicht, 
(denn ihre Sprache verſtanden wir nicht) und 
ihre Geſichtt farbe abgerechnet würde fie in je⸗ 
dem Lande in Europa für eine Schönheit gegol⸗ 
ten haben. Dieſe Nymphe des Nils harte den 
Spottnamen Irepone, welches ein maͤuſefreſſen⸗ 
des Thier bedeutet. Sie wollte den andern Tag 
ſchon ihre Rechnung ablegen, und verſicherte, 
daß fie nichts geſtohlen, oder für ſich behalten 
habe. Ich vermuthete hieraus, einer meiner 
Leute habe ihr einen Argwohn wegen ihrer Ehr⸗ 
lichkeit blicken laſſen. Ich ſagte ihr deswegen, wir 
verlangten keine Rechnung von ihr, ließ ihr gleich 
wieder ein Paket mit Glaskoͤrnern, Antimo⸗ 
nium, kleinen Scheeren, Meſſern, und groſſen 
Nadeln zuliefern, zeigte ihr noch ein andres 
unerdfneted Paket, welches unter ihre Freunde 
ausgetheilt werden ſollte, und verſicherte fie, 
daß wir dieſer Dinge fo viel hatten, um, wenn 
wir abreißten, ihr fuͤr ihre Muͤhe noch genug 
zu hinterlaſſen. Die kleine Wilde war fuͤr Freu⸗ 
de auſſer ſich über dieſe Reicht huͤmer, und es iſt 
leicht einzuſehen, daß ich mich dadurch ſehr in 
ihre Gunſt ſetzte. Ar i 
Sobald nur der Tag anbrach, kamen die 
Leute ſchon aus ihren Haͤuſern, und verſammel⸗ 
Fits Br 5 ten 
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ten ſich uns zu ſehen. Wir ftuͤhſtuͤckten unter 
freyem Himmel, lieſſen die vom Faſil geſchenkte 
Kuh ſchlachten und luden alle Leute dazu ein. 
Der Schum wollte ſich nicht zu uns ſetzen und 
mit uns eſſen, ſeine Soͤhne aber nahmen die 
Einladung an. nn 5 Anh 
Alle Jahre, wenn der Hundsſſtern ſich zeigt, 
oder, wie einige ſagen, eilf Tage nachher, ver⸗ 
ſammelt der Prieſter des Nils die Oberhaͤupter 
der Diſtricte bey dem Altar der Hauptquelle, 
und opfert eine junge ſchwarze Kuh, die noch kein 
Kalb getragen hat. Der Kopf derſelben wird in die 
Quelle getaucht, und in die Haut, welche von in⸗ 
nen und auſſen mit Waſſer beſprengt wird, ge⸗ 
wickelt. Den uͤbrigen Koͤrper ſpalten ſie in zwey 
Theile, reinigen ihn, legen ihn auf den kleinen 
‚Hügel Über der erſten Quelle, und waſchen ihn 
über und über mit Waſſer, welches die aͤlteſten 
des Volks von den beiden andern Quellen in ih⸗ 
ren Handen herzutraͤgen. Hierauf begeben ſie 
ſich auf den kleinen Huͤgel bey der St. Michaels 
Kirche, zerlegen den Koͤrper nach der Anzahl der 
Stamme in Stuͤcke, und jeder Stamm hat ein 
Recht zu einem beſondern Stuͤcke. Das größte 
Stuͤck bekommt Geesh, ob es gleich der kleinſte 
und aͤrmſte Diſtrikt iſt; Sacala bekommt das 
zweite; und Zeegam, der reichſte und maͤchtiaſte 
Diſtrict unter allen, bekommt das kleinſte. Sie 
konnten mir keine andere Urſache dieſer Aus thei⸗ 
lung angeben, als daß es von uralten Zeiten her 
fo gebraͤuchlich geweſen ſey. Jetzt verzehren fie 
ihre Stuͤcke nach ihrer Gewohnheit roh, trinken 
Nilwaſſer dazu, und die Knochen legen fie auf et 
X 3 nen 
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nen Haufen, und brennen ſie zu Aſche. Wenn 
dieſes Gaſtmahl geendiget iſt tragen ſie den in 
die Haut gehuͤllten Kopf in die Hoͤhle, die ſich, 
ihrem Vorgeben nach, bis unter die Nilquellen 
erſtrecket, und verrichten daſelbſt ohne Fackeln 
bloß bey einem einzigen Licht, welches die Feyer⸗ 
lichkeit vermehret, ihren Gottes dienſt. Ich konn⸗ 
te nie etwas beſtimmtes über denſelben erfahren; 
er iſt eine Art Freymaurerey, die jeder weiß; 
Niemand aber zu entdecken wagt. In der Nacht 
verlaſſen ſie dle Hoͤhle, und Niemand wollte mir 
ſagen, was fie mit dem Kopf machen, ob ſie 
ihn begraben, oder eſſen, und wie ſie ihn verzeh⸗ 
ren. Die Abyſſinier haben ein Mährgen, daß 
der Teufel den Agows in der Höhle erſcheint, 
mit dem ſie den Kopf verzehren, und ihn unter 
der Bedingung, daß er ihnen Regen und gute 
Jahrszeit fuͤr ihr Vieh und ihre Bienen verſchafte, 
Gehorſam angeloben. So viel iſt gewiß ‚fie 
richten ihre Gebete an den in dem Fluß wohnen⸗ 
den Geiſt, den ſie den ewigen Gott, das Licht 
und Auge der Welt, den Gott des Friedens, ih⸗ 
ren Heyland und den Vater des Umiverſums nen⸗ 
nen. Der Schum, mein Haus witth, nahm kei⸗ 
nen Anſtand mir ſeine Gebete um Regen, Gras⸗ 
wachs, Erhaltung einer gewiſſen Art Schlangen, 
und um Abwendung des Donners herzuſagen. 
Er that dieſes in einem pathetiſchen ſingenden 
Ton, und nannte in denfelben den Nil, den 
hoͤchſten Gott, und den Heiland der Welt; die 
uͤbrigen Ausdruͤcke konnte ich ohne Ausleger nicht 
verſtehen, aber dieſe Titel von Gottheit, welche 
er dem Fluß beylegte, verſtand ich ſehr N 
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Ich fragte ihn, ob er den Geiſt des, Fluſſes ge⸗ 
ſehen 2 Er bejahete dieſes ohne Ueſtaͤnde und 
ſagte, er habe den Geiſt den gzien Robembereune⸗ 
eee e km win 
geſehen und derſelbe habe ihn ben, od eine 
ſeiner Soͤhne Ann i den a Dith von 
Faſils Armee, (worunterſſevauns mente); 5 
hergeſagt. Ich fragte ihn ob der Geist, au 
mir erſcheinen würde, wenn ich mich Abends un: 
ter dieſen Baum ſeßte? oder ob er ihn dazu bein 
gen konnte mir zu, erſcheinen ?, Allein er fagte, 
er dürfte es nicht wagen, dieſe Forderung an den 
Geiſt zu thun, und glaubte guch nicht / daß er 
mir erſcheinen würde. Er beſchrieb mir den Geiſt 
als ſehr wohlgeſtaltet, von lieblichem Anſehen, 
von mehr als mittler Groͤſſe, mit einem weiſſen 
‚Bart und ſeidenem Gewand. Als ich ihn frage 
te, woher er verſichert wäre, „daß eg ein Geiſt 
und nicht ein Menſch ſey? lachte er ſpoͤttelnd, und 
ſagte, nein! nein! es iſt kein Menſch, es iſt ein 
Geiſt. Ich fragte ihn hierauf, was für ein Geiſt 
es fen ? Er verſetzte, der Geiſt des Fluſſes, Gott, 
der Vater der Menſchen. Zu einer weitern Er⸗ 
Klarung konnte ich ihn nicht bringen., Ich erſuch⸗ 
te ihn mir zu ſagen, warum er fur Abwendung 
des Donners und Erhaltung der Schlangen he⸗ 
tete? Der Donner, ſagte er, iſt denen Vienen 
ſchädlich, und die Schlangen ſagen mir das Gute 
Hund Boͤſe vorher. Die Agows halten dieſe 
Schlangen in ihrer Nachbarſchaft, und die Rei⸗ 
Een ſogar in ihren Haͤuſern. Wenn fie eine 
Reife oder-fonfi ein wichtiges Geſchaͤft vorhaben, 
nehmen fie die Schlange 920 ihrem Loch, in 
2805 ki A . 


— 


326 Jameb Bruce Reiſen nach Abyffinien. 


ihr Butter unb Milch dor, die Lieblingsſpeiſe 
bieſes Thiers, und wenn ſie nicht freſſen will, 
beſorgen fie Unglück. Sie geben vor, wenn fie 
von den Gallas, oder andern Feinden angegrif⸗ 
fen würden, ſo verſchwänden vorher die Schlan⸗ 
gen und wären nirgends zu finden. Faſil ſoll 
für dieſe Art Weiſſagung ſehr eingenommen, 
und nie aus dem Hause hne oder zu Pferde 
geſtiegen ſeyn ve dieſe Thiere um Rath 9% 
fragt zu hahe: 
Des Schums Name war Kela Abay oder 
Diener des Fluſſes; er war ein Mann von un⸗ 
gefehr ſiebenzig Jahren, nicht ſehr mager, aber 
kraftlos, wie man in dieſem Alter zu ſeyn pflegt. 
Die Anzahl ſeiner Kinder belief ſich, wie er 
vermutheie, auf fünf und achtzig. Die Prie⸗ 
ſterwürde bekleidete feine Familie, wie er glaub⸗ 
te, ſchon ſelt dem Anfange der Welt. Er hats 
te einen weiſſen nicht allzu dicken Bart, eine 
Zierde, die in Abyſſinien ſelten iſt, indem die 
wenigſten Leute Haare am Kinn bekommen. 
Sein Kleid war eine Haut, die ein breiter Guͤr⸗ 
tel zuſammen hielt. Sie ſchien eine Ochſenhaut 
zu ſeyn, war aber ſo fein gearbeitet, daß ſie 
ſich wie Gemſen⸗ Leder anfuͤhlte, und auch fo 
ausſah, nur daß fie eine braunere Farbe hatte. 
Ueber dieſe trug er einen Mantel mit einer Kappe 
welche fein Haupt bedeckte. Er gieng in bloſſen 
Fuͤſſen, mit Sandalen, wie man an alten Bild⸗ 
ſaͤulen ſiehet. So oft er ſich den Quellen des Nils 
näherte, zog er dieſe aus, welches Jedermann 
thun mußte. Wir durften aus den Quellen trin⸗ 
ken, aber ſonſt keinen Gebrauch davon en 
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Kein Einwohner bon Geesh waͤſcht weder ſich noch 
ſeine Kleider in dem Nil, ſondern in einem Fluß, 
der von den Bergen Geesh herabkomm. 
Die Agows ſind wegen ihrer Volksmenge 
eine der betraͤchtlichſten Nationen Abyſſiniens; 
im Kriege koͤnnen ſie tauſend Mann zu Pferd 
und eine verhaͤltnißmäßige Anzahl zu Fuß ins 
Feld ſtellen. Einſt waren ſie noch mächtiger, 
aber unglückliche Schlachten und die vielen feind⸗ 
lichen Einfälle der Gallas haben ſte“ ſehr auf⸗ 
gerieben. Man findet in ihrer Geſchichte, daß 
ehemals der Diſtriet Zeegam allein wider den 
Koͤnig Krieg fuͤhrte; ſo auch der Diſtriet Den⸗ 
guis genannt. Sie ſind jedoch noch reicher 
als fie mächtig ſind, und obgleich ihr Land 
nicht über ſechzig Meilen lang und kaum halb 
ſo breit iſt, haͤngt doch Gondar und die ganze 
umliegende Gegend wegen der Lebensmittel als 
Vieh, Honig, Butter, Waizen, Häute, Wachs 
u. dgl. von ihnen ab. Zu Taͤuſenden wandern 
ſie mit Lebensmitteln beladen nach der Stadt. 
Die Butter wuͤrde in einem ſo warmen Klima 
auf einem Wege von hundert Meilen ſchmelzen, 
und ſtinkend werden, aber durch die Wurzel ei⸗ 
nes gewiſſen Krauts, Mocmoco genannt, ver⸗ 
hindern ſie dieſes. Dieſe Wurzel hat eine gelbe 
Farbe, und gleicht einer Ruͤbe; ſie wird ge⸗ 
quetſcht, mit der Butter vermiſcht, und erhält 
ſie langer friſch als Salz, welches hier ſehr rar 
iſt, und ſtatt der Muͤnze dient. Dieſes Krauts 
bedienen ſich auch die Braͤute, indem ſie damit 
ihre Füge, unter dem Knoͤchel, ihre Nägel, 

und die inwendige Seite ihrer Hande, bemalen. 
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Die Agows verkaufen auch Lebens mittel an dle 
benachbarten ſchwarzen Wilden, die wollharig⸗ 
ten Schangallag, und erhalten dafür Elephau⸗ 
tenzähne , Rhinocevos hoͤrnen, »Goldkügelchen, 
und ſeinen Cattun. Sie könnten noch groͤſſere 
ee 8333 wenn ſie 
nicht, um Sclaven von dieſen, Wilden zu er⸗ 

beuten, ſo 9000 in e d t 
verhinderten Gold zu ſuchen und Elephanten zu 
jagen. Vor dem Haydel werden von beiden 
Seiten die Kiyder zu Geiſſeln gegeben. Dieſe 
Kinder berheyrgthen ſich zuweilen daſelbſt, und 
dann iſt der Friede zwiſchen beiden. Familien 
deſto dauerhafter allein; dieſes geſchiehet feltenz 
und da beyde Matignen zum ſiehlen und plün⸗ 
dern geneigt find, ſe unterbleiben die Feindſe⸗ 
ligkeiten doch nicht lange. 
Die Landſchaft der Agows wird wegen ih? 
rer erhabenen Lage Agow Midre genannt. Sie 
hat ein geſundes und gemäßigtes Klima. Den 
Tag über iſt es zwar heiß und die Sonne bren⸗ 
nend; aber im Hauſe und im Schatten iſt es kuͤh⸗ 
le und ein beſtändig wehendes friſches Lüfrgen 
machet ſogar die Mittagshitze ertraͤglich, ob man 
gleich nur zehn Grade von der Linie entfernt iſt⸗ 
So geſund das Clima aber iſt, bringen es die 
Agows doch zu keinem hohen Alter; daſſelbe kaun 
aber nicht beſtimmt angegeben werden, weil ſie 
keinen gewiſſen Zeitpunct haben, um es darnach 
zu berechnen. Die Agows ſind ſo ſehr mit Ta⸗ 
xen, Steuern und Frohndienſten beſchwert, daß, 
ungeachtet ihr Land ihnen einen Ueberfluß an allen 
Erforderniſſen des Lebens darreicht, ſie dec 
5 f unbe⸗ 
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unbeſchreiblicher Armſeligkeit und Elend leben. 
Sie ſind gleichſam nur die Handlanger der Pro: 
dukte ihres Landes, und haben den wenigſten Ge⸗ 
nuß davon. Wir ſahen eine Menge Weiber, die 
kaum menſchlichen Fig men aͤhnlich ſahen, ſo ſehr 
waren ſie von Elend zuſammengeſchrumpft und 
und von der Sonne verbrauntz der Tages hitze 
ausgeſetzt, mit ein paar Kindern auf dem Ruͤbk⸗ 
ken, wanderten ſie umher und ſuchten den Gans 
men von Binſengras zuſammen, um Brodt dar⸗ 
aus zu backen 7079 * 
Die Abyſſinier kleiden ſich in Haͤute, die 
fie auf eine eigene Art zu bearbeiten wiſſen; fie 
bedecken ſich beſonders in der Regenzeit bey kal⸗ 
tem Wetter damit; denn die Regenzeit dauert hier 
ſehr lange, der Regen iſt aͤußerſt heftig, und 
nimmt zu, je näher man der Linie kommt. Dies 
ſe Kleidung gehet wie ein Hemd bis auf die Fuͤſ⸗ 
ſe herab, iſt mit einem Guͤrtel um den Leib be⸗ 
feſtigt und der untere Theil gleicht einem großen 
doppelten Weiberrock, davon ſie die eine Schlep⸗ 
pe von hinten über die Schultern herſchlagen, an 
der Bruſt feſtheften und darin ihre Kinder auf 
dem Ruͤcken tragen. Die jungen Leute gehen 
meiſtens nackend. Manns und Weibsperſonen 
ſind unter mittler Statur, und letztere gewoͤhn⸗ 
lich ſchlank. Unfruchtbarkeit iſt nicht unter ih⸗ 
nen bekannt. Schon im neunten Jahr ſind ſie 
mannbar, und heyrathen meiſtens im eilften. 
Im dreißigſten Jahr hören fie gewoͤhnlich auf 
Kinder zu bekommen. . ö 
Die Diſtricte Dengui, Sacala, Denglas 
und Geesh werden unter dem Namen Ancaſcha 
begrif⸗ 
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begriffen. Dieſe, Quaquera, und Azena be⸗ 
zahlen ihre Steuern in Honig. Banja in Honig 
und Gold; Metakel und Zeegam in Gold. Aus 
Dengla kommt eine beſondere Art Schaſe, Ma⸗ 
eoot genannt, welche ſuͤdwaͤrts von der Linie her⸗ 
ſtammen ſoll; die Steuern werden aber nicht in 
Schafen Butter oder Sclaven geliefert, ſondern 
dieſe behalt man zu Geſchenken für den Koͤnig 
und die Großen des Landes auf. Außer der ges 
gewöhnlichen Steuer, die die Agows an den 
Gouverneur von Damot bezahlen, muͤſſen ſie 
dem Koͤnig noch eine beſondere Steuer geben, die 
in 1500 Stuͤck Ochſen 1000 Unzen Golds und 
1000 Kruͤgen Honig, jeder Krug zu ſechzig Pfund 
beſteht Die Butter wird verkauft, und der An⸗ 
theil des Koͤnigs beläuft ſich nur auf 1000 Kruͤ⸗ 
ge. Die Stelle des Rechnungsführers dieſer 
Steuern trägt 1009 Unzen Gold ein, woraus 
man urtheilen kann, mit welcher Genauigkeit dieſe 
Einkuͤnfte eingeſammelt werden. 

Ich hatte zwey Zelte bey mir, die groß ge⸗ 
nug waren mich und meine Leute zu faſſen; man 
rieth mir aber mich in Haͤuſer zu legen, um 
meine Pferde und Mauleſel vor den Dieben und 
wilden Thieren zu ſichern. f 

Die Agows haben hinter ihren Haͤuſern 
Höhlen von ungeheurer Größe; die in den Fels 
fen gegraben find und erſtaunende Arbeit ge⸗ 
koſtet haben muͤſſen. Ob dieſe Höhlen vor Alters 
die Wohnungen der Agows, als fie noch Troglo⸗ 
dyten geweſen. oder ob fie nur Zufluchtsorte 
bey den Einfaͤͤllen der Gallas waren, iſt nach fo 
langer Zeit ſchwer zu beſtimmen. Alle Berge 
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der Agows ſind voll ſolcher Hoͤhlen. Selbſt in 
Zeegam, das wenig Berge und wegen ſeiner 
Volksmenge nichts von den Einfaͤllen der nacken⸗ 
den und ſchlechtbewafneten Gallas zu fürchten hat, 
ſind die Berge in ſolchen Hoͤhlen reihenweiſe uͤber⸗ 
einander ausgehoͤhlt; eben ſo auch in der Lands 
ſchaft der Tcheraz Agow ob ſie gleich nicht in 
der Nachbarſchaft der Gallas wohnen. Quaque⸗ 
ra aber grenzt an die Schangallas, und iſt nur 
durch einen Fluß getrennt; dieſen koͤnnen alſo 
dergleichen Höhlen zu Zufluchtsorten wider dies 
ſe Barbaren dienen. ö Tn 
Ich zeigte dem Schum, meinem Haus wirth, 
den Hundsſtern; er kannte ihn ſehr wohl, ſagte, 
er ſey der Stern des Fluſſes und das Zeichen 
zur Zuſammenberufung der Staͤmme zum Feſt. 
Ich bemerkte nicht, daß er denſelben anbetete, 
oder in beſonderer Verehrung hielt. Fuͤr die 
Planeten und uͤbrigen Geſtirne zeigte er nicht 
die geringſte Aufmerkſamkeit. 5 
Den gten November verfolgte ich den Lauf 
des Nils von ſeiner Quelle an bis in die Ebene 
von Goutto. Ich hatte Niemand bey mir als 
zwey Jagdhunde und eine Flinte. Ich traf eine 
erſtaunende Menge Wildbret, beſonders Hirſch⸗ 
wildbret an, und war ziemlich gluͤcklich in mei⸗ 
ner Jagd; ich mußte aber aus Mangel an 
Beyſtand alles auf der Stelle liegen laſſen, wo 
ich es erlegte. Das Wild fchläft in dem Wai⸗ 
zen und ſpringt nicht eher aus dem Lager auf, 
bis man faſt darauf tritt; dann ſtarret es den 
Jöger eine halbe Minute lang an und entflichri 
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Die Jeſulten ſagen in ihren Schriften, die 
Agows beteten gewiſſe Rohre an. Ich konnte 
aber keine Spur hiervon finden; nicht einmal 
eine Pflanze dieſer Art, einige Bambusbaͤume 
ausgenommen. Lezteres Gewaͤchſe heißt in der 
Sprache der Agows Krihaha, waͤchſt in großer 
Menge an dem Abhang von Geesh, und trägt 
viel zu Verdeckung der Hohlen bey, Wir hie⸗ 
ben einige dieſer Rohre in Stücken, ohne daß die 
Einwohner die geringſte Unzufriedenheit dabey 
merken lieffen. U 

Unſer Gefhäfte war hier zu Ende, und 
folglich Zeit abzureiſen. Wir hatten in beſter 
Eintracht mit den Einwohnern gelebt, und mei⸗ 
ne Freundin, die Irepone, hatte in unſerer Haus⸗ 
halt nichts fehlen laſſen. Zwar hatten wir fuͤr 
Philoſophen eln wenig zu prächtig, aber doch 
nicht muͤßig und ſchwelgeriſch gelebt, und gewiß 
war nie ein Souverain von Geesh mehr herab laſ⸗ 
ſend, und regierte ſeine Unterthanen mit mehr 
Milde als ich. Ich hatte Medicin umſonſt aus⸗ 
getheilet, hatte drey Tage nach einander jeden 
Tag eine Kuh, fuͤr die Nachbaren und Armen 
ſchlachten laſſen, hatte den Hohen prieſter des Nils 
nebſt ſeinen beiden Soͤhnen von Fuß bis zum 
Kopf gekleidet, hatte zwey feiner Toͤchter mit Glas⸗ 
korallen von allen Farben und mit andern Din⸗ 
gen, die fie wuͤnſchen mogten, beſchenket, und die 
liebenswürdige Sreppne wurde nicht vergeſſen, fie 
bekam die auserwaͤhlteſten, koſtbarſten und größe 
ten Geſchenkez aber in ihren Geſinnungen große 
muͤthiger und edeler als wir, wuͤrdigte ſie dies 
ſe Dinge, die ihr die Trennung von ihrem ge 
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de verkuͤndigten, un wenige Aufmerkſamkeit; zer⸗ 
riß ihr feines zierlich geflochtenes Haar; warf 
ſich auf den Boden nieder, wollte nicht Abſchied 
von uns nehmen, kam erſt an die Thuͤr als wir 
ſchon zu 1 waren und abreißten, 
und folgte uns da mit ihren Blicken und guten 
Wuͤüſchen fo lange fie uns nachſehen konnte. 
Als ich von dem ehrwürdigen Prieſter des 
beruͤhmteſten Fluſſes der Welt Abſchied nahm, 
empfahl er mich mit großem Ernſt der Obhut feis 
nes Gottes. Mein Führer bemerkte ſcherzend, 
daß dieſes nichts weniger ſagte, als daß der Teu⸗ 
fel mich hohlen ſollte. Alle junge Mannsleute des 
Dorfes begleiteten mich mit Lanzen und Schilden, 
bis an die Grenze ihres Landes und meiner Herr⸗ 
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Ruͤckkehr von den Nilquellen über Maitſcha — Kommt 

zu Welled Amlacs Haus — Aufnahme dar 
ſelbſt Ankunft zu Gondar. N 1 


1 November 1770 verließen wir 
DSGeeſh, um nach Gondar zuruͤckzukehren. Wir 
papirten den Nil, kamen über den Davola, blie⸗ 
ben die Nacht imeinigen Hütten, Dembea genannt, 
an der nordoͤſtlichen Seite des Thals, und ſetzten 
den andern Tag unſern Weg bis zur Kirche von 
Abbo fort, wo wir uns rechts kehrten. Unſere 
Straße gieng noch immer durch Goutto hin; aber 
das Land iſt hier nicht ſo bewohnt und ſo ſchöͤn, 
als an der Weſtſeite des Nils. ut 
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Fluß Utchin paßirt hatten, kamen wir in ein ange⸗ 
nehmes Buſchwerk, worin ſich eine Art Fuͤch⸗ 
fe von einer hellen Goldfarbe in Menge aufhält. 
Mittags langten wir bey dem Hauſe des 
Schalaka Welled Amlac an, eines Mannes, mit 
dem ich zu Gondar ſehr bekannt war. Dieſes 
Mannes habe ich bisher nicht erwaͤhnt, um den 
Faden meiner Erzählung nicht zu unterbrechen. 
Zur Zeit als ich zu Gondar die koͤnigliche Famt⸗ 
lie an den Blattern kurirte, war er an einem 
Fieber krank und wurde mir von meinem Freunde 
Ayto Ahlo empfohlen. In einem fremden Lande, 
des Beyſtandes der Leute benoͤthiget, durfte ich keine 
Gelegenheit verſͤumen, denſelben Dienſte zu lets 
ſten und ſie mir verbindlich zu machen. Die Koͤ⸗ 
nigin Mutter verfahe mich mit allem Noͤthigen; 
und ich hatte daher von dieſem Manne weiter 
keine Unbequemlichkeit, als daß ich beſorgen muß⸗ 
te, ſeine Krankheit in mein Haus zu bringen. 
Er war uͤberdem, wie man mir fagte, eine mäch⸗ 
tige Perſon in Maitſcha, und fein Schutz konn⸗ 
te mir auf meiner Reiſe nach den Nilquellen von 
groſſem Nutzen ſeyn. Ich nahm alſo ihn und 
zwey feiner Knechte, davon der eine gleichfals 
das Fieber hatte, willig auf. Der kranke Knecht 
war ein armſeliger Kerl, der ſich aͤuſſerſt vor dem 
Tode fuͤrchtete; aber er befolgte meine vorgeſchrie⸗ 
bene Diät genau und war deswegen bald wieder 
hergeſtellt. Nicht ſo der Herr; dieſer ließ ſich, 
fo oft ich abweſend war, von dem andern Knecht, 
rohes Fleiſch Meth und Brandtewein zuſtecken, 
und vermehrte dadurch ſein Fieber zu einem ho⸗ 
hen Grad. Gluͤcklicherweiſe erfuhr ich dune 

zeitig 
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zeitig genug, um denſelben von einem wahrſchein⸗ 
lich unvermeidlichen Tode zu retten. Der Knecht, 
der ihm die Speiſen heimlich zugebracht hatte, 
mußte fort; und Welled Amlac erhohlte ſich in 
wenig Wochen von ſeiner Krankheit. Als er 


zuerſt in mein Haus kam, war er ſchlecht geklei⸗ 


det; man bemerkte dieſes aber an einem Kran⸗ 
ken nicht. Allein da er weiter keine Kleidung 
bey ſich hatte, nutzte ſich dieſelbe noch mehr ab; 
und ſah, als er wieder geſund war, ſehr bettel⸗ 
haft aus. Ich fagte ihm, er müßte noch vor 
feiner Abreiſe ſich der Königin Mutter vorſtellen 
laſſen. Dieſes, antwortete er, wuͤrde er thun, 
ſobald ich ihm ſeine Kleider braͤchte; aber, fuhr 
er fort, lieber will ich mein ganzes Leben uͤber 
in eurem Hauſe bleiben, als vor der Welt ſo be⸗ 
ſchimpft werden, nach einem ſo langen Aufent⸗ 
halt daſſelbe zu verlaſſen, ohne vorher gekleidet 

worden zu ſeyn; er ſetzte hinzu: was hilft es mir, 
daß ihr mich curirt habt, wenn ihr mich wle ei⸗ 

nen Bettler aus dem Hauſe gehen laßt? Ich glaub⸗ 
te hierunter liege Scherz verborgen, und erzaͤhlte 
den Vorfall dem Ayto Aylo zu Koscam; aber 
dieſer ſagte mir ganz ernſthaft, das ſey hier der 
Gebrauch zwar nicht unter dein gemeinen Volke, 
aber, wenn ich fuͤr einen Mann vom Stande 
gehalten ſeyn, und mir den Welled Amlac nicht 
zum Feinde machen wollte, muͤßte ich ihn und 
ſeinen Knecht kleiden, und muͤßte dieſes thun, 
wenn er zehn Knechte bey ſich gehabt, und ich fie 
in meinem Hauſe geſpeißt und getränkt harte, In 

dieſem Fall, ſagte ich, wuͤrde ein Arzt beſſer hun, 

feine Patienten ſterben zu laſſen, als fie anf feine 

erſter Band. Y Koſten 
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Koſten wieder herzuſtellen. Es iſt nicht, verfeß> 
te er, um der Kleider willen, denn Welled Am⸗ 
lac iſt reich, ſondern wegen der Ehre, die ihm 
erzeigt wird, und wonach ihn ſeine Nachbarn 
ſchaͤtzen. Dieſe Anekdote war eines Kleides werth, 
ich unterwarf mich recht gern dem Gebrauch. 
und verſahe meinen Patienten mit Kleidern, ei⸗ 
nem Gürtel und ein paar Sandalen, deren Werth 
zuſammen ſich auf zwey Guineen belief. Wel⸗ 
led Amlac empfieng dieſe Dinge mit einer Gleich⸗ 
guͤltigkeit, als wenn er fie baar bezahlt hätte, 
fragte, ob auch ſein Knecht gekleidet ſey ? und 
da er ſah, daß auch dieſes geſchehen war, ließ 
er blos merken, daß die Kleider fuͤr den Knecht 
zu gut ſeyn, und er ſie in Maitſcha ſelbſt tra⸗ 
gen würde. Ich fuͤhrte ihn in feiner neuen Klei⸗ 
dung zur Königin Mutter, welche ihm einſchaͤrf⸗ 
te, mich wohl zu behandeln, wenn ich in feine Ge⸗ 
gend kaͤme, und hierauf zog er ab, ohne daß ich 
weiter etwas von ihm hörte, 

Jetzt, als wir vor ſein Haus kamen, war er 
abweſend, aber feine Mutter, Frau und Schwe⸗ 
ſtern nahmen uns ſreundlich auf, und ſchlachteten, 
ohne ſeine Zuruͤckkunft zu erwarten, eine Kuh. 
Welled Amlacs Mutter war eine wackere lieb⸗ 
reiche Frau, der man ihr Alter nicht anſah, fein 
Weib hingegen wollte mir nicht ſonderlich gefal⸗ 
lenz fie war jedoch ſehr geſchäͤftig, höflich und 
ſprach ziemlich. gut Amhariſch. Seine ſechzehn⸗ 
bis ſiebenzehnjaͤhrigen Schweſtern waren ſehr 
hüb ſch; jedoch am ſchoͤnſten unter allen war Fa⸗ 
ſils Frau, die ſich hier befand; ſie ſchien nicht 
über achtzehn Jahr alt zu ſeyn, war von brauner 
1155 8 „ Seſchts⸗ 
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Geſichtsfarbe, groß, ſchlank, hatte regelmaͤßige 
Geſichtszuͤge, huͤbſche Augen, einen ſchoͤnen 
Mund, weiſſe Zähne, auch ihre Sitten und ihr 
ganzes Betragen waren auſſerordentlich einneh⸗ 
mend; anfänglich: erblickte man einen melancho⸗ 
liſchen Zug in ihrem Geſichte, allein er verſchwand 
bald, und ſie wurde artig, freundlich, auch ge⸗ 
ſpraͤchig, ſo weit fie es ſeyn konnte, indem fie blos 
die Sprache der Gallas ſprach, und das Amha⸗ 
riſche nur wenig verſtand. Die ganze Familie 
fand, wie ſich leicht denken laͤßt, viel Unterhal⸗ 
tung an unſerer Geſellſchaft. Welled Amlacs 
Schweſtern halfen meinen Leuten die Bagage 
auspacken, und als mein Zelt aufgeſchlagen war 
und mein Bett zurecht gemacht wurde, hielt die 
aͤlteſte Schweſter, welche Melectanea hieß, ſie 
hiervon ab, konnte ſich ihnen aber nicht verſtaͤnd⸗ 
lich machen, und zog deswegen die Matratze vor 
das Zelt hinaus. Meine Leute, welche dieſes 
auslegten, als wollte ſie haben, ich ſollte bey ihr 
ſchlafen, gaben ihr allerley Schimpfnamen und 
Spottreden, und meldeten mir den Vorfall. Ich 
befahl ihnen aber, ſich in allen Stuͤcken nach 
den Leuten im Hauſe zu richten. Die ſchoͤne 
Nymphe war aͤuſerſt aufgebracht, erzaͤhlte den 
übrigen Matronen den Vorgang mit unglaubli⸗ 
cher Geſchwaͤtzigkeit und Heftigkeit, und alle lach⸗ 
ten. Faſils Weib wollte mich hiervon unter⸗ 
richten, und bediente ſich dabey eben der Me⸗ 
thode, wie man bey kleinen Kindern zu thun 
pflegt. Da ich aber doch kein Wort begriff, 
und ſtets ihre letzten Worte nachſagte, verdop⸗ 
delt ſich dae Gelächter, und ich lachte herzlich 
W V2 mit, 
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mit, um den Scherz ſo lang als moͤglich zu 
unterhalten. 15) = 
Kurz nachher kam Welled Amlac der Haus⸗ 
herr an und brachte die Neuigkeit mit, daß wir 
den Nil nicht paſſiren konnten, weil zwey benach⸗ 
barte Schums fi über ihre Diſtrikte verunel⸗ 
nigt haͤtten, und es in ein paar Tagen zu Thaͤt⸗ 
lichkeiten kommen wuͤrde. Dieſe Nachricht mach⸗ 
te die Geſellſchaft wieder ernſthaft. Mich beun⸗ 
ruhigte ſie wenig, weil ich wußte, daß wir uns 
ter Welled Amlac's Schutz nichts zu fuͤrchten 
hatten, und er alles anwenden wuͤrde, uns ſicher 
fortzuhelfen. Unſer Wirth nahm ein froͤliches 
Geſicht an, ließ eine Kuh ſchlachten, eine Men⸗ 
ge Meth herbeybringen und traktirte uns nach 
Landes Gebrauch ſo gut als moͤglich. Wir muß⸗ 
ten hier abermals rohes Fleiſch leſſen, und Wel⸗ 
led Amlae unterhielt uns mit ſeinen Elephanten⸗ 
jagden und mit ſeinen Thaten im letzten Kriege. 
Das Zimmer, wo wir waren, war ſo groß, daß 
es die ganze Familie, Mutter, Schweſtern, 
Weib, Pferde, Mauleſel und Knechte zugleich 
faßte, die ſich Tag und Nacht darjnnen aufhiel⸗ 
ten. Es war ganz mit Elephantenruͤſſeln behan⸗ 
gen, welche Welled Amlac in dem benachbarten 
Kolla bey Guesque mit eigener Hand erlegt hatte. 
Nach geendigter Mahlzeit gieng das Horn mit 
Meth friſch herum, und Melectanea brachte mir 
dieſes beftändig zu. Ich fühlte, daß es Zeit war 
zu Bette zu gehen; und nun kam die vorige Ge⸗ 
ſchichte mit der Matratze zum Auſſchluß. Man 
bedeutete mir nemlich, daß in ganz Maitſcha 
und dem Lande der Gallas der Gebrauch herrſche, 
| * zu 
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zu näherer Verbindung mit dem Hausherrn bey 
einer nahen Verwandtin zu ſchlafen. Die Schoͤ⸗ 
ne war bey dieſem Antrag ſelbſt gegenwaͤrtig, 
und ſchien durch ihre Zudringlichkeit dieſes zu 
verlangen; ich weiß alſo nicht, ob der Fehler 
nicht groͤſſer geweſen wäre, dieſen Gebrauch aus⸗ 
zuſchlagen oder darin zu willigen. ö 

Ein beſtaͤndiger Regenſturm mit Donner 
und Bliz, erlaubte mir nicht zu ſchlafen. Der 
Morgen war heiter, und meine Leute machten 
Anſtalt zur Abreiſe. Zor Woldo, mein Fuͤh⸗ 
rer nach den Nllquellen, verließ uns hier, und 
wir hatten kaum von ihm Abſchied genommen, 

als Fafıld Weib uns eine ſchoͤne weiße Kuh 
ſchenkte, und mich bat, als ein Freund ihres 
Mannes, dieſen Tag noch hier zu bleiben. Wir 
hatten ſeit einigen Monaten in beſtaͤndiger Un⸗ 
ruhe gelebt, und es war hoͤchſt noͤthig, daß wir 
unſerm Gemuͤth und unſerm Koͤrper ein wenig 
Ruhe goͤnnten. Mein Magen hatte durch den 
Schmauß des vorigen Abends nichts gelitten, 
und Strates, fo aufgebracht er auch über Melee⸗ 
taneas ſchaͤndliche Auffuͤhrung, wie er es nann⸗ 
te, war, wurde doch durch die weiße Kuh wies 
der befänftigt. Wir beſchloſſen daher, das Ans 
erbieten anzunehmen, und dieſen Tag noch zu 
bleiben. 

Ich ritt mit Welled Amlac auf die Jagd, 
und wir trafen zwey Bohur, groſſe zum Hirſchge⸗ 
ſchlechte gehoͤrige Thiere, an, die wir verfolg⸗ 
ten. Ich holte das meinkge bald ein, und erleg⸗ 
te es mit meiner Picke, aber Welled Amlac 
ſtuͤrzte mit feinem Pferde; und ungeachtet er fi 
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keinen Schaden gethan, verlangte er doch zuruͤck⸗ 
zukehren, weil es bey dieſen Leuten eine Regel 
iſt, in keiner Sache fortzufahren, wenn ihnen ein 
ungluͤcklicher Vorfall zuſtoͤß t. 

Wir giengen froͤhlich zu Tiſche, und ich aß 
meiſtens Wildpret, welches gut zugerichtet, und 
nur zu ſtark gewuͤrzt war. Faſils Weib aß 

wenig und lachte deſto mehr; aber ungeachtet 
ihrer angenommenen Munterkeit, verrieth doch 
ſtets ein melancholiſcher Zug, daß ihr Gemuͤth 
nicht ganz ruhig war. Sie ſtammte aus einem 
edlen in der Nachbarſchaft von Narea anſaͤßigem 
Geſchlechte der Gallas her. Als ich ihr meine 
Verwunderung zu erkennen gab, daß Faſil, ſie 
nicht mit nach Gondar genommen hatte, ſagte 

fies ihr Mann habe noch zwanzig andere Wei⸗ 
ber, davon er aber keine mit nach Gondar nehme, 
weil dort Krieg, und es der Gebrauch ſey, die 

Welber der Feinde zu heyrathen. Nachmittags 
theilten wir unſere Geſchenke unter das Frauen⸗ 
zimmer aus. Die ſchoͤne Melectanea wurde mit 
Glaskoͤrnern, Schnupftuͤchern und Bändern von 
allen Farben uͤberhaͤuft. Faſils Weib wurde 
nicht vergeſſen, und ſie gab mir auf mein Anſu⸗ 
chen eine Locke ihres ſchoͤnen Haars, die noch 

als Quaſte an meinem Quadranten prangt. Den 
folgenden Morgen rechneten wir mit unſerm 
Wirth ab, und nahmen Abſchied, mußten aber 

dem Frauenzimmer verſprechen bald wieder zu 
kommen. Welled Amlac zeigte uns alles, was 
er fuͤr merkwuͤrdig hielt, unterrichtete uns von 

der Lage und Entfernung der benachbarten Orte, 

und ſchien vollig mit uns zufrieden zu 3 8 

f r 


Drey und zwanzigſter Abſchnitt. 343 


Wir hatten die Nacht das Rauſchen von 
Waſſerfaͤllen gehort, und glaubten, es fey der 
Rilfall zu Kerr, davon wir nur fünf Meilen ent⸗ 
fernt waren, es war aber ein Waſſerfall des Jem⸗ 
ma, in deſſen Nachbarſchaft das Haus lag. Nach 
einer halben Stunde kamen wir an die Furt des 
Jemma, deſſen Ufer meiſtens von Acacien⸗Baͤu⸗ 
men beſchattet werden. Dieſe Baͤume wachſen 
nicht ſehr hoch, ihre Stämme ſtehen, wie an 
der Weſtſeite des Nils, weit auseinander, aber 
an den Gipfeln breiten ſie ſich ſehr aus und be⸗ 
rühren einander. Die Wälder find voll Wild⸗ 
pret, davon die meiſten Arten in Europa unbe⸗ 
kannt ſind; der Bohnr iſt hier in groſſer Menge, 
auch giebt es viele Buffalo's. Wer Richmonds⸗ 
hill geſehen hat, kann ſich eine Vorſtellung 
von den Ufern des Jemma und ſeiner Gegend 
machen, nur muß er ſich dabey das gluͤckliche 
morgenlaͤndiſche Klima denken. Die Regenzeit 
war vorbey, und alles ſtand in Bluͤthe. Die 
Sonne ſchien zwar ſehr heiß, aber eine beftändige 
kuͤhle Luft in der Naͤhe des Fluſſes, ließ ſie we⸗ 
nig fuͤhlen. Selbſt in den heiſſeſten Tagen fuͤhlt 
man in dieſem Lande die Hitze nicht ſehr, 
ſo bald man aus der Sonne in den Schatten ge⸗ 
het, denn hier weiß man nichts von den heißen 
Winden wie in Egypten, Syrien, Arabien und 
an den Kuͤſten des rothen Meers. Der Jemma 
enthalt eine Menge Fiſche, aber keine Crocodille, 
als welche ein waͤrmeres Klima zu erfordern ſchei⸗ 
nen. Der Gomari hingegen zeigt ſich oͤfters 
bey dieſem Fluſſe, wenn die erſten Regen fal⸗ 
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Jenſeit des Jemma verlohr ſich die ſchoͤne 
Landſchafſt. Wir kamen nach einem kleinen Dorfe, 
deſſen Haͤuſer ſehr niedrig und gleichſam in Binſen⸗ 
gras verſteckt waren. Auf den Daͤchern lagen 
Heerden von Ziegen, die dahin ihre Zuflucht vor 
den wilden Thieren nehmen. Wir begegneten 
einer Menge mit Bouza und Meth beladenen Weir 
ber, und als wir an die Ufer des Nils kamen, 
trafen wir die beyden in Streit verwickelten 
Schums an, von welchen uns Welled Amlac den 
Tag, als wir in ſein Haus kamen, erzaͤhlt hatte. 
Sie hatten ſich mit einander in Guͤte vertragen, 
und beiderſeits junge Rühe zu ihrer Verſoͤhnung 
geſchlachtet. Der Nil iſt hier Dreyviertel einer eng⸗ 
liſchen Meile breit, und ſeine Ufer an der Oſtſei⸗ 
te ſind ſehr hoch und ſteil. Die Gegend an den bey⸗ 
den Ufern hin, ſo weit man ſehen konnte, iſt 
kahl und blos mit Diſteln und hohem Graſe 
bewachſen. Gleich uͤber den Fluß auf dem Gip⸗ 
fel eines Huͤgels liegt die kleine Stadt Delacus, 
von welcher die Furt den! Namen hat. Sie 
hat ein beſſeres Auſehen als gewoͤhulich die klei⸗ 
nen Städte in Abyſſinien haben, indem fie 
von Mahometanern, einem handeltreibenden, 
frugalen, klugen und fleißigen Volke bewohnt 

wird. ) : 
Hier uͤbergab Welled Amlac uns dem Ay⸗ 
to Welleta Michael, ſeinem und meinem Freunde, 
der uns feinen Knecht zum Wegweiſer mitgab. 
Er rieth, uns nicht unterwegens aufzuhalten, 
weil in dem ganzen Lande ein bösartiges Fie⸗ 
ber herrſchte. Des Nachts kamen wir nach 
Googue, einem beträchtlichen Dorfe, wo wir 2 
en 
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ben. Das Volk von Googue war aͤußerſt 
ungaſtfrey; niemand wollte uns in ſein Haus 
nehmen, und wir mußten faſt die ganze Nacht 
unter freyem Himmel zubringen. Endlich fuͤhr⸗ 
te man uns in ein anſehnliches Haus, aber 
die Leute wollten uns und unſern Pferden 
nichts zu eſſen geben, und da wir keine Gewalt 
brauchen konnten, mußten wir zufrieden ſeyn. 
Es hatte den Abend heftig geregnet, wir waren 
durchaus naß, und machten, um uns wieder 
zu trocknen, mitten im Hauſe ein großes Feuer 
an. Ermuͤdet von der Reiſe legten wir 
uns auf den Boden bey das Feuer, und ich 
ſchlief ſechs volle Stunden. Den andern Mor⸗ 
gen erfuhren wir, daß das ganze Dorf am Fie⸗ 
ber krank lag, und daß zwey Familien aus dem 
Haufe, wo wir lagen, geſtorben wären, Die⸗ 
ſes machte einen ſolchen Eindruck auf mich, daß 
ich den ganzen Tag Symptomen von Fieber an 
mir zu ſpuͤren glaubte. Ich that ſogleich eine 
Doſis Chinarinde in ein großes Horn mit Brand⸗ 
wein, ſteckte Weihrauch und Myrrhen in Men⸗ 
ge an, um uns durchzuraͤuchern, wie in Maſuah 
und Arabien geſchiehet; ich weiß nicht, ob die 
Chinarinde uns vor der Krankheit ſicherte, aber 
der Brandewein ſtaͤrkte wenigſtens unfere Lebens⸗ 
geiſter. Als das Voll die Gierigkeit und Zuver⸗ 
ſicht ſah, womit wir dieſe Arzeney verſchlangen, 
verſammelte es ſich um uns, und bat um glei⸗ 
chen Beyſtand. Aber ich geſtehe, ich war ſo er⸗ 
bittert uͤber ihr Betragen gegen uns, und daß fie 
uns in ein angeſtecktes Haus gelegt hatten, daß 
ich es ihnen abſchlug, und fie ihrer Krankheit 
5 5 übers 
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uberlieg, um fie ein andermal gaſtfreher gegen 
Fremde zu machen. Dieſes Fieber, Nedat ge⸗ 
nannt, herrſchet in allen niedrigen Gegenden 
Abyſſiniens, iſt aber nicht an allen Orten gleich 
gefährlich. An dem Tacazze, der in einem tiefen 
mit großen Baͤumen beſetz ten Thale fließt, iſt es 
beſonders gefaͤhrlich, auch in Kuara und Wal⸗ 
kalt; in Beleſſen, Dembea, Tzegade, Holla 
Woggora, und Waldubba weniger. 
Die Landſchaft um Googue iſt fruchtbar 
und angenehm, und ganz mit Waizen bebaut. 
Von Googue aus hat man eine weite Ausſicht 
Über den See Tzaud, und erblickt in der Ferne 
deutlich die Gebuͤrge von Begemder und Karoota, 
nemlich die ganze Reihe laͤngſt Foggora hin. 
Deen vierzehnten Morgens verließen wir die⸗ 
ſes ungaſtfreye Dorf, kamen nach dem Dorfe 
Azzadark, paßirten den Fluß Avolai, wo Deg⸗ 
weſſa anfaͤngt, und kamen nun wieder auf die 
große Straße von Bure. Vis hieher iſt die Land⸗ 
ſchaft kahl, ungeſund, unangenehm und ſchlecht 
bewaͤſſert, und die Leute find armſeliger als in 
irgend einer Gegend von Maitſcha und Goutto. 
Gegen zwoͤlf Uhr lag uns Googue drey bis vier 
Meilen zur Rechten, und nach ein Uhr langten 
wir zu Degweſſa bey dem Hauſe des Ahto Wel⸗ 
leta Michael an, wo wir uns in einer angeneh⸗ 
mern und beſſeren Landſchaft befanden. Das Dorf 
Degweſſa iſt klein, und war im leßten Kriege 
abgebrannt. Es liegt ein wenig von der Straße 
ab, hat eine angenehme Lage auf einem Hügel 
drey Meilen ſuͤdlich von dem See Tara, und 
iſt von großen Wanzey Bäumen umgeben. . 
. Vi eute 
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Leute empfingen uns eben ſo ſchlecht als zu Goo⸗ 
gue, und waren nicht viel gaſtfreyer. 1 
Den funfzehnten November kamen wir in 
das angrenzende Gonzala, welches voll Doͤrfer 
iſt, die der Koͤnigin Mutter zugehoͤren, und 
von da vach Dingleber. Den ſechzehnten Mor⸗ 
gens verließen wir dieſen Ort. Ehe wir nach 
Mescalaxos, einem Landſtrich, der eine Erdzun⸗ 
ge in den See Tzana bildet, kamen, machten 
wir wegen der Hitze unter einigen Acacien⸗Baͤu⸗ 
men Halt, und erblickten eine Menge Waſſer⸗ 
voͤgel und einige Gomari. Wir ſetzten darauf 
unfern Weg fort und trafen einen Trupp Agows 
an, die achthundert Stuͤck Hornvieh vor ſich 
hintrieben und Honig, Butter und ungegerbte 
Haͤute nach Gondar brachten. Ungeachtet dieſe Leu⸗ 
te beladen find, machen fie doch große Tagreiſen, und 
hatten von heute dem ſechzehnten, bis zum achtzehn⸗ 
ten Morgens, noch funfzig Meilen zurückzulegen. 
Als wir Mescalaxos paßirt hatten, übers 
fiel uns ein Regenguß und zwang uns zu einis 
gen Hütten, Goja genannt, in der Nähe des 
Sees Tzana, unſere Zuflucht zu nehmen. Die 
Einwohner dieſes und der benachbarten Doͤrfer 
ſprechen Falascha, die ehemalige Sprache von 
Dembea, welche faſt in dem ganzen flachen Lande 
gegen die Amhariſche vertauſcht worden iſt. Hier 
erblickten wir zwey Gomari, welche aus dem See 
in das Korn giengen; ſie wurden aber von den 
Hunden aus den Doͤrfern verfolgt, zogen ſich ei⸗ 
üggſt nach dem See wieder zuruͤck und tauchten 
unter. Wir konnten ſie nicht deutlich erkennen, 
und hatten auch nicht Zeit fie abzuzeichnen u 
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ſchienen mir von denen, die ich bisher geſehen hat⸗ 

te, verſchieden zu ſeyn, und ihr Kopf glich eher 

dem Kopfe eines Schweins, als dem eines 
ferds. a Ps 1 N 78 

= Den ſiebenzehnten verlieſſen wir Goja, blie⸗ 

ben zu Sar Ohha, kamen den achtzehnten nach 

Kemona, und langten den neunzehnten, nach⸗ 
dem wir von den Quellen des Nils einen Weg 
von drey und neunzig Meilen zurück gelegt hat⸗ 
ten, zu Kos kam an. 
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8 AR Faſils liſti es Betragen. Seine Ankunft zu Gon⸗ 
a dar — Der König gehet über den Tacazze — 
Die Iteghe und der Socinius entfliehen. 


Hi nehme ich den Faden von Abyſſiniens Ges 
E ſchichte wieder auf, und will alles, was zu 
meiner Zeit merkwuͤrdiges vorgieng, bis zu mei⸗ 
ner Ruͤckkehr durch die einſame und bisher un⸗ 
bekannte Wuͤſte von Sennaar erzählen, Zwar iſt 
dieſes nicht der unterhaltendſte Theil meiner Rei⸗ 
ſe, aber er war bey weitem der beſchwerlichſte und 
mit den meiſten Gefahren verknüpft. 

Den zwanzigſten Oetober kam Woodage 
Aſahel an der Spitze eines ſtarken Trupps Reu⸗ 
terey in die Nachbarſchaft von Gondar, ſchnitt 
alle Communication zwiſchen ihr und den ſuͤdli⸗ 
chen Provinzen ab, und pluͤnderte alle Leute, die 
Lebensmittel dahin brachten, welches einen groſ⸗ 
fen Mangel in der Stadt verurſachte. Anfangs 
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geſtand er nicht, was er im Schilde fuͤhrte; einige 
Tage nachher aber begab er ſich in die niedre Land⸗ 
ſchaft von Dembea, faßte Poſto zu Dingleber auf 
der Straße nach Maitſcha und dem Lande der 
Agows und erklärte, feine Abſicht fey, ſich mit 
Faſil zu vereinigen, welcher an der Spitze einer 
großen Armee nach Gondar marſchirte. Aber 
die Urſache, warum er das thun wollte, war nie⸗ 
mand eigentlich bekannt und feßte alle Parthey⸗ 
en in Furcht. 
Sanuda verſah damals das Amt als Ras. 
Er und die uͤbrigen ſeiner Parthey ſuchten den 
Aſahel zu überreden in Gondar einzuruͤcken und 
dem Socinios als Koͤnig zu huldigen. Sie hof⸗ 
ten, dieſes Beyſpiel wuͤrde mehrere anlocken, und 
ſie dadurch Truppen genug zuſammen bekommen, 
den Michael einige Zeit in ſeinem Marſch von 
Tigre aufzuhalten. Aſahel ruͤckte auch wirklich 
den acht und zwanzigſten October, den nemlichen 
Tag, als ich daſſelbe verließ, zu Gondar ein. 
Er zog in Parade mit ſeiner Reuterey vor dem 
Soeinios vorbey, und erhielt öffentliche Audienz, 
in welcher er erflärte, daß Faſil bereit ſey, nach 
Gondar zu kommen, und dem Koͤnig die Einkuͤnf⸗ 
te ſeiner unterhabenden Provinzen zu bringen. 
Dieſes ſollte geſchehen, ſo bald der Koͤnig jemand 
abſchicken wuͤrde, dem er indeſſen das Comman⸗ 
do uͤbergeben koͤnnte, wozu er ſich den Aſahel aus⸗ 
bäte, Faſils Anſuchen wurde genehmigt, und 
Aſahel bekam die dritte Stelle im ganzen Koͤnig⸗ 
reich. Ein fo geringer Mann wie Aſahel, konnte 
den Liebkoſungen feines Souverains nicht wider⸗ 
ſtehen, und entdeckte im Geheim dem Soecinide 1 
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daß Faſil und Michael Friede mit einander ge⸗ 
macht hätten; daß fie willens ſeyn den Tecla 
Haimanout wieder auf den Thron zu ſetzen, und 
daß fie vereint den Untergang des Gus ho und 
Powuſſen, des Gouverneurs von Vegemder und 
Amhara, geſchworen haͤtten; ferner 5 daß Faſil 
die Stelle als Ras und Betwudet haben ſollte, 
die Statthalterſchaften von Begemder und Amha⸗ 
ra an feine Freunde vergeben könnte, und Nas 
Michael ſich mit der Provinz Tigre begnuͤgen 
und nicht weiter als zum Tacazze vorruͤcken und 
daſelbſt den Koͤnig an den Faſil ausliefern ſollte. 
Dieſer Friedensſchluß wurde durch den Welleta 
Selaſſe, dem Neffen des Ras Michael, der, wie 
ſchon erwaͤhnt, vom Faſil in der Schlacht bey 
Lmjour war zum Gefangenen gemacht worden, 
zu Stande gebracht. . 
i So gefährlich die Entdeckung dieſer Verraͤ⸗ 
therey zu anderer Zeit und unter anderen Umſtaͤn⸗ 
den hätte ſeyn koͤnnen, hatte fie doch bey der ges 
genwaͤrtigen ſchwachen Regierung keine uͤble Fol⸗ 
gen; und ſie war ſo gut angelegt, daß ſie, ſelbſt 
nach ihrer Entdeckung, nicht verhindert werden 
konnte, und Punkt vor Punkt ausgefuhrt wurde. 
Faſil ſtund bey Bamba im Lager, entließ 
die wilden von jenſeits des Nil mitgebrachten 
Gallas, brach, ſobald er die guͤnſtige Aufnahme 
des Aſahel erfuhr, mit vierhundert Reutern und 
ſechs hundert Fußgaͤngern nach Gondar auf, und 
machte noch denſelben Abend dem König und der. 
Koͤnigin ſeine Aufwartung, wo aber keiner Ge⸗ 
ſchafte erwähnt wurde. eee e 
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Faſil, welcher ſeit fieben Jahren keinen Hel⸗ 
ler von den Einkuͤnften ſeiner Provinzen bezahlt 
hatte, brachte auch diesmal nichts, nicht einmal 
ein Geſchenk mit, und ſtatt eine große Armee bey 
ſich zu haben, um dem Ras Michael eine Schlacht 
zu liefern, kam er, wie im Frieden, blos mit eis 
ner Leibwache. Dieſes bekräftigte dem König 
Socinios die Ausſage Aſahels; und ſie wurde 
noch dadurch beſtärkt, daß Faſil die nemliche 
Nacht nach der Audienz, den Welleta Se⸗ 
laſſe in Frehheit ſetzte, und mit Geſchenken und 
Ehrenbezeugungen zu ſeinem Oheim, dem Ras 
Michael, ſchickte. Soeinios ſtellte ſich, als merk 
te er dieſes Betragen des Faſils nicht, und hof⸗ 
te denſelben auf eben die Art zu gewinnen, wle 
den Aſahel, ernannte ihn deswegen zum Ras, 
und Betwudet, zum Gouverneur von Damot, 
Maitſcha und der Agows, ertheilte ihm die 
Macht alle Stellen im Koͤnigreich zu vergeben, 
und erklaͤrte alle bisher von ihm feloft und 
von der Iteghe befeßten Stellen für erledigt. 
Faſil bediente ſich ſogleich dieſer ertheilten Macht, 
ernannte den Ayto Engadan, den Neffen der 
Königin Mutter, deſſen Vater er ſelbſt abgeſetzt, 
ermordet und in der Statthalterſchaft von Damot 
und Maitſcha gefolgt hatte, zum Cantiba oder 
Statthalter von Dembea; den Selaſſe Barea, 
den Bruder des Ayıo Aylo, machte er zum Palam⸗ 
baras; und den Adera Tacca Georgis, eine ſei⸗ 
ner Kreaturen, zum Fit Auraris des Koͤnigs. 
Dieſes ſetzte den Koͤnig in nicht geringe Verlegen⸗ 
beit z er wollte dieſe Leute nicht in ihren Poſten 
anerkennen, und ließ ſie nicht einmal 85 ſich 
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kommen. Dadurch aber zog der König ſich neue 
Schwierigkeiten auf den Hals, weil er auf Die 
fe Weiſe dem Faſil nicht Wort hielt. Alles ges 

rieth in Verwirrung, und wie auf ein gegebenes 

Signal zogen ſich von allen Orten Truppen zu⸗ 
ſammen. Ayto Engedan legte ſich mit tauſend 

Mann bey Gondar an den Fluß Mogeiſch; fein 

Bruder Aylo mit zweymal ſo viel Truppen bey 

Emfras; Ayto Confu mit ſechs hundert Reu⸗ 

tern jenſeit Koscam zur Bedeckung ſeiner Mut⸗ 

ter, der Ozoro Eſther und feiner Gros mutter ber 

Iteghe, und alles war unter Waffen. 

So war die Lage der Sachen, als ich den 
neunzehnten November nach Gondar zuruͤckkam. 
Ich begab mich gleich nach den Zimmern der 
Königin Mutter, wurde aber nicht vorgelaſſen, 
wei“ fie, wie man vorgab, im Gebet begriffen 
war; die eigentliche Urſache aber war Mißver⸗ 
gnuͤgen und Verdruß, des Ras Michaels Rüde 
kehr, die ſie unter allen Dingen am meiſten 
fuͤrchtete, nicht verhindern zu koͤnnen. Ich ging 
zur Ozoro Eſther und traf daſelbſt den Acab 
Saat, Abba Salama an, welcher den Faſil er⸗ 
ſucht hatte, mir nicht zu erlauben die Nilquellen 
zu beſuchen. Wir machten uns nicht ſehr freund⸗ 
liche Verbeugungen und er fieng die Unterredung 
gleich mit der Erinnerung uͤber die Gefahr an, 
Franken im Lande zu dulden und fie an den oͤf⸗ 
fentlichen Geſchaͤften Theil nehmen zu laſſen. Ich 
unterbrach ihn lachend, und verſprach ihm ein 
Geſchenk, wenn er mir ſicher aus dieſem Lande 
helfen wollte. Ayto Confu, der eben herein trat, 
und die letzten Worte hoͤrte, gab dem Abba Sa⸗ 
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lama einen derben Verweiß, womit die Ozoro 
Eſther einftimmte, Von hier begab ich mich, 
ob es gleich ſehr ſpaͤt war, nach dem Lager 
des Faſil, um ihm meine Aufwartung zu ma⸗ 
chen, bekam ihn aber dieſen Abend nicht zu ſehen. 
Ich erfuhr hier von einigen alten Bekannten, 
was mir ſchon Ayto Confu gefagt hatte, daß 
Aſahel während meiner Neife nach den Nilquel⸗ 
len, Leute ausgeſchickt habe, mich unterwegs 
auszuplündern. Dieſes waren die fuͤnf Kerls, 
welche ſich für Agows ausgegeben, und des 
Nachts als wir Kelti verließen, Faſils Armee 
paſſirt hatten. BIER e e 

Man konnte vorausſehen, daß die Dinge 
zu einer blutigen Criſis kommen wuͤrden, und id) 
beſchloß daher zu Koscam in dem Hauſe, wel⸗ 
ches mir die Iteghe gegeben hatte, zu bleiben. 
Ich bekam die Iteghe erſt den drey und zwanzig⸗ 
ſten November zu ſehen, wo ſie mich zum Fruͤh⸗ 
ſtuͤck rufen ließ, bey welchem Ayto Confu und 
Ayto Engedan gegenwaͤrtig waren. Sie ſah ſehr 
kranklich und abgehaͤrmt aus; und als ich mich 
vor ihr niederwarf, nahim fie ein ernſthaftes Ges 
ſicht an und ſagte zu den anweſenden Perſonen: 
ſeht hier den Tollkopf, der in ſo gefaͤhrlichen 
Zeiten, wo niemand in feinem Hauſe ſicher iſt, 
im Lande herumzieht und ſich jedem Raͤuber Preiß 

giebt! Ich ſagte, ich ſey in Gottes Hand, und 
fuͤrchtete mich deswegen für Raͤubern nicht. Fa⸗ 
ſil wurde angemeldet und wir gingen ab. 

Faſil geſtand, daß er mit dem Ras Mi⸗ 
chael Friede gemacht habe, betheuerte aber, zu 
Beſänſtigung der Gemuͤther, wie er nie zugeben 
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wuͤrde, daß Ras Michael fiber den Tacazze kä⸗ 
me. Dieſes hatte bey den meiſten Leuten die er⸗ 
wuͤnſchte Wirkung; denn ganz Gondar liebte den 
Tecla Haimanout und verabſcheute den Socinios; 
und die Furcht vor dem Ras Michael machte, 
daß man gern mit jeder Regierung zufrieden war, 
wenn man ſich nur vor deſſen Grauſamkeiten 
ſicher wußte. Cocinios aber hatte inbeſſen den 
Aſahel nach Maitſcha geſchickt, einen Aufruhr 
zu bewirken, und ließ den Gallas dieſer Pro⸗ 
vinz groſſe Verſprechungen machen, wenn ſie 
nach Gondar kommen, und die Ankunft des Ras 
Michael verhindern wollten. Dem Powuſſen zu 
Begemder trug er auf, mit ſchleunigen März 
Then den Fail zu Gondar, der nur wenig 
Truppen bey ſich hatte, zu überfallen. 

Den drey und zwanzigſten lief in der Nacht die 
Nachricht aus Maltſcha an den Faſil ein, daß 
Aſahel daſelbſt Truppen zuſammen gezogen und 
einen Aufruhr zu erregen geſucht habe, aber an⸗ 
gegriffen und geſchlagen worden ſey, und ſich 
zum Powuſſen nach Begemder geflüchtet habe. 
Dieſes bewog den Faſil bie Maske abzulegen; 
er geſtand nun Öffentlich feine Abſicht, den Tecla 
Haimanout auf den Thron zu bringen, und lie⸗ 
ber den Ras Michael in ſeine Aemter wieder ein⸗ 
zuſetzen, als feinen Vorſaß aufzugeben. Soci⸗ 
nios, welcher nun ſah, was er von dem Faſil 
zu gewarten habe, ließ ſogleich die Thore des 
Palaſtes verſchließen, die Hoͤfe und Zugaͤnge 
zu den koͤniglichen Zimmern mit Truppen befeßen, 
niemand ohne vorhergängige Unterſuchung vor 
ſich kommen, die Trommeln ſchlagen, die Wach⸗ 
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ten verſtaͤrken, und nahm dreyhundert Mahome⸗ 
taner in ſeine Dienſte als Musketiers, welches 
ihm beſonders ſehr verdacht wurde. 5 
Faſil ſchlug ſeine Reſidenz am andern En⸗ 
de der Stadt in einem Hauſe auf, das zu dem 
Amte des Ras gehoͤrte. Um dem Koͤnig ſeine 
Verachtung zu zeigen, ließ er ſich ganz leicht be⸗ 
wachen, und feine Armee unter dem Palaſt im 
Lager ſtehen. 
Zu Ende Nobember wurde auf einmal, 
durch die Vermittelung der Koͤnigin, des Ab⸗ 
buna und Itchegue, zwiſchen Soeinios und Fa⸗ 
ſil Friede; letzterer ſchwur dem Soeinios Treue, 
und der Abuna bedrohete alle diejenigen mit der Ex⸗ 
kommunitation, die ſich gegen den Soelnios feind⸗ 
lich bezeigen wuͤrden. Es war aber dem Faſil hier⸗ 
mit kein Ernſt; denn gleich den folgenden Tag 
beraubte er den Gusho und Powuſſen ihrer 
Statthalterſchaften; ein augenſcheinlicher Be⸗ 
weiß, daß ſeine Abſicht noch immer war, den 
Tecla Haimanout auf den Thron zu ſetzen. Der 
koͤnigliche Palaſt wurde wieder verſchloſſen, und 
die Feindſeliakeiten giengen von neuem an. 
5 Powaſſen hatte unterdeſſen den Faſil zu 
uͤberfallen geſucht, mußte aber bey Emfras den 
Aylo paſſiren, griff ihn an und warf ohne vielen 
Widerſtaud feine Leute über den Haufen. Faſil 
erhielt hiervon Nachricht, rief ſogleich den Te⸗ 
cla Haimanout zum Koͤnig aus, brach mit feiner 
Armee nach Abba Samuel, zweh Metlen von 
Gondar, auf, und lud alles ein, Gondar zu 
verlaſſen und ſich mit ihm zu vereinigen, um der 
Rache des Ras Michael zu entgehen. Hierauf 
a 3 2 N 5 dog 
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zog er ſich nach Dingleber an den See Tzana 
zurück, und fieng alle nach Gondar gehende Le⸗ 
bensmittel auf, welches eine groſſe Hungersnoth 
verurſachte. 

Bis jetzo hatte ich mit Socinios keine Gemein⸗ 
ſchaft gehabt; und ich glaubte, er wuͤſte gar 
nichts von mir, oder befümmerte ſich eben fo 
wenig um mich, als um einen Griechen in Gon⸗ 
dar. Aber ich hatte einen Feind am Hofe, der 
ihn an mich erinnerte; dieſes war der Acab Saat, 
Abba Salama. Er verleitete den König in ſei⸗ 
ner Trunkenheit, mit einem Trupp Leute des 
Nachts aus dem Palaſt zu gehen und einige 
Haͤuſer zu plündern, unter welchen auch das 
Meinige war; alles wurde weggenommen, zer⸗ 
riſſen und zerbrochen, unter andern auch ein Te⸗ 
lescop, ein Barometer, ein Thermometer und 
eine Menge Papiere und Zeichnungen. Gluͤckli⸗ 
cher Weiſe war ich damals zu Koscam. Den fol⸗ 
genden Morgen wurde ich nach dem Palaſt geru⸗ 
fen. Socinios ſaß mit halb verſchloſſenen und 
rothen Augen vom geſtrigen Nachiſchwaͤrmen, und 
war wahrſcheinlich noch betrunken. Er hatte das 
Maul voll Toback, und ſpie den Fußboden ſo 
voll, daß ich kaum einen reinen Platz finden 
konnte, mich niederzuwerſen Er fragte mich, war⸗ 
um ich mich nicht in dem Palaſt einfände, warf 
mir vor, daß ich mit dem Tecla Haimanout in 
Freundſchaft geſtanden, fragte, wo ich das Gold, 
das ich aus meiner Statthalter ſchaft von Ras el 
Feel bekommen, hingebracht haͤtte, und drohete 
mir die Augen ausreißen und mich den Hunden 
vorwerfen zu laſſen, weil ich der Jieghe geſagt, 
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mein Haus ſey gepluͤndert und mir funfzig Un⸗ 
zen Gold genommen worden. Ich verantwortete 
mich, ſo gut ich konnte; und ein alter anſehnli⸗ 
cher Mann, der im Zimmer war, nahm ſich auch 
meiner an, ergriff mich bey der Hand und ſag⸗ 
te, ich ſollte nichts fuͤrchten und nur ruhig nach 
Haufe gehen. Ich gieng nach Koscam zur Koͤ⸗ 
nigin Mutter, und erzählte ihr den Vorfall. 
Sie befahl mir, mich bey der Ozoro Eſther 
aufzuhalten, und nicht wieder in den Palaſt zu 

gehen. f 
Um diefe Zeit lief die Nachricht ein, daß 
Ras Michael in Laſta angekommen ſey. Den 
funfzehnten December gieng er durch den Tacaz⸗ 
ze und ſeßzte feinen Marſch gerade nach Gon⸗ 
dar fort. Dieſe Nachricht trieb den Socinſos 
und die Iteghe in die Flucht. Socinios nahm 
feinen Weg über Dembea und ſtieß in Azazo 
zur Königin, wo ein heftiger Wortwechſel zwi⸗ 
ſchen beyden vorfiel. Sie ſetzten hierauf beyde 
ihre Reiſe bis an die Grenzen von Kuara fort, 
wo der Königin geſagt wurde, fie liefe in der 
Geſellſchaft des Socinios Gefahr verfolgt zu 
werden. Es wurde daher beſchloſſen den un⸗ 
würdigen Socinios den Soldaten zu Überliefern, 
welche ihn beynahe nackend auszogen und ihn auf 
einem Pferde ſeinem Schickſal uͤberlieſſen. Die 
Königin nahm jetzt ihren Weg gegen Bure, 
wo ſie beynahe von ganz Maitſcha zum Faſil 
begleitet wurde, der ſie an die Grenzen von Go⸗ 
lam zu ihrer Tochter der Ozoro Welleta Israel 
und ihrem Enkel Aylo, dem die Hälfte der Pros 
ding gehörte, führte, und wo fie nach einer lau⸗ 
33 gen 
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gen und angflvollen Reiſe endlich in Sicherheit 
war. e nn 
Dien ein und zwanzigſten December ließ mich 
die Ozoro Eſther zu ſich rufen, und erſuchte mich, 
ihren Sohn Ahto Confu, zum König in das La⸗ 
ger bey Mariam Ohha zu begleiten. Zu glei⸗ 
cher Zeit beſchenkte fie mich mit einem prächtigen 
mit Gold eingelegtem Meſſer oder Dolch in mei⸗ 
nen Guͤrtel, und verſicherte mich einer guten 
Aufnahme bey dem Koͤnige und Ras Michael. 


Fuͤnf und zwanzigſter Abſchnitt. 

Ankunft zu Mariam Ohha — Aufnahme da⸗ 
ſelbſt — Allgemeines Schrecken bey Annaͤhe⸗ 
rung der Armee — Vornehme Rebellen wer⸗ 


den hingerichtet — Hartherzigkeit des Königs. 


Sobald wir zu Mariam Ohha anlangten, war 
mein erſtes Geſchaͤft dem Ras Michael auf⸗ 
zuwarten. Als ein Diener des Königs war es 
meine Schuldigkeit nicht, ihm dieſes Com⸗ 
pliment zu machen; aber ich hatte beſchloſſen mir 
nichts heraus zunehmen, ſondern in aller De⸗ 
muth, blos wie ein Fremder, zu erſcheinen. Er 
bemerkte dieſes ſogleich, und wollte deswegen 
nicht zugeben den Boden vor ihm zu kuͤſſen. Er 
fragte mich hierauf, ob ich den König geſehen? 
ob ich eine Klage anzubringen oder etwas zu bit⸗ 
ten hatte? Ich beantwortete alles mit nein, und 
ſagte, ich baͤte blos um die Fortſetzung feiner 
Gunſt. Dieſe, antwortete er, bin ich euch ſchul⸗ 
dig; gehet zum Koͤnig. Es hatte nt 
a e 
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he gekoſtet mich duch die Menge Menſchen zu 
ihm hinein zu e aber beym Heraus gehen 
machte mir alles Platz. Die gute Aufnahme war 
heran Schuld, hach welcher die Hofleute ſich 
leich richteten. Der Menſch ſey von welcher 
Forbe und in welchem Lande er wolle, er bleibt 
immer die nemliche Kreatur; det Hof zu Lon⸗ 
don und der Hof zu Abyſſinien Kt einan⸗ 
der völlig gleich. Ich begab mich hierauf nach 
dem Zelte des Koͤnigs, fand daſſelbe aber ſo 
voll Menſchen, daß ich beſchloß dieſes Gedraͤn⸗ 
ge erſt verlaufen zu laſſen. Ich begab mich 
nach meinem Zelte zurück, das meine Leus 
te auf Befehl des Generals, neben dem 
Zelt des Kefla 0 aufgeſchlagen hats 
ten, wurde aber unterwegs zun König ges 
rufen. Er ſaß auf einem ‚elfenbeinern Stuhle, 
dergleichen man auf alten Schaumuͤnzen vorge⸗ 
ellet ſiehet. Er hatte denſelben, als er nach 

igre gieng, aus Arabien zum Geſchenk bekom⸗ 
men. Als ich den Boden vor ihm kuͤßte, ſagte 
er; dieſes iſt ein Erzrebelle, was für eine Stra⸗ 
ſe ſoll er haben? Ich antwortete: ich ſey von 
der Gerechtigkeit feiner Majeftät verſichert, daß 
ſie mir keine Strafe auferlegen wuͤrden, weil nie⸗ 
mand mehr erfreut ſeyn koͤnnte, ihn hier fißen 
zu ſehen, als ich. Er lächelte ſehr gutmuͤthig, 
gab mir beide Seiten ſeiner Hand zu kuͤſſen, und 
und machte nun ein Zeichen mich an meinen Platz 
zu ſtellen. Ich begab mich aber, da der Koͤnig 
Geſchaͤfte vor hatte, bald weg, und war unter 
ver ablfofen Menge Menſchen, vielleicht der einzige, 
er weder e no uͤrchten hatte. 
N MR rds zu Veto gen zu fürchten h ER 
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Alle Einwohner von Gondar, und der ber 
nachbarten Städte und Dörfer, ſtuͤrzekn aus ihr 
ren Haͤuſern, um dem König bey Feiner N 
entgegen. u kommen; denn ſeder fürchtete ſich vs 
dem Ras Michael. und beforgte, wenn er wegs 
bliebe, für einen Anhänger des Sökintos anger 
ſehen zu werden un 
MAR Mariam Obha, oder das Waſſer der Maria 
von einer dieſer Jungfrau gewidmeten Kirche , if 
ein kleiner zu Beieſſen entſpringender Fluß oder 
vielmehr Bach, der mitten durch einen großen und 


ſchoͤnen a bob Graſe bedeckten Wieſengrund 
an der Anh he von Beleſſen flieſſet. Hier an 


diefer Auhoͤhe lagen über ſechzig bis ſiebenzigtau⸗ 
ſend Manns ⸗ und Weibsperſonen untereinander 
im Graſe hingeſtreckt und hatten theils ihre ei⸗ 
genen Lebensmittel bey ſich, oder waren bey 

ihren Freunden und Bekannnten in der Armee 
zu Gaſte, denn die Soldaten hatten lebens mittel im 
Ueberfluß, da diſſeits des Taeazze alles für rechtmaͤf⸗ 
ſige Beute erkannt wurde. Zwar ſengten und brenn; 
ten fie nicht, wie bey den vorigen Mäͤrſchen des 
Ras Michael, aber ſie trieben doch alles Vieh in Be⸗ 
gemder oder Beleſſen weg. Auch aus der Nach⸗ 
barſchaft von Gondar, wo doch eine große Noth 
herrſchte, wurden Lebensmittel in Menge zu Ge⸗ 
ſchenken fuͤr den Koͤnig und ſeine Großen ge⸗ 
bracht. Es war damals im December, der 
oͤnſten Zeit im Jahr, wo man weder am Tag 
tegen, noch des Naches Tha zu fürchten hatte. 
Und hätte nicht manchem die Erinnerung vori⸗ 
zer Zeiten das Herz ſchwer gemacht, dieſer 
Einzug des Königs nach Gondar würde eine der 
ange⸗ 
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angenehinften Lıiftparthien geweſen ſeyn. Eine 
Menge lin gelbem und weißem Kattun gekleidete 
Prieſter, kamen auf viele Meilen weit mit ihren 
Kreuzen und Trommeln in Prozeſſton hierher, 
und vermehrten die bunte Scene. Aus Koskam 
waren dreyhundert Moͤnche hier mit großen Kreu⸗ 
zen und ſilbernen Pauken, einem Geſchenk der 
Iteghe; aber dieſer "Mönche ihr Schickſal war 
zweifelhaft, da ihre Beſchuͤtzerin entflohen war. 
Die Erſcheinung des Abung und Itchegue zog 
am meſſten die Aufmerkſamkeit des Volks auf 
ſich. Dieſe hatten, vermoͤge ihrer Wuͤrden und 
ihres Rangs, nicht noͤthig dem Könige entgegen 
zu kommen; aber ſie waren in Furcht, und ka⸗ 
men als bußfertige Suͤnder, weil ſie und der 
Acab Saat kurz nach der Wahl des Socinios, 
wo des Ras Michaels Affairen eine üble Wen⸗ 
dung genommen hatten, den König den Ras Mir 
chael und alle ihre Anhaͤnger feyerlich excommu⸗ 
nieirt, mit ihrem Fluche belegt, und das Volk 
vondem Gehorſam gegen Teecla Haimanout 
los geſprochen hatten. Sobald der König von 
Tigre aufbrach, verſuchten ſie durch alle moͤg⸗ 
liche Kanaͤle Verzeihung zu erlangen, und die⸗ 
ſe wurde ihnen auch endlich unter der Vedin⸗ 
gung zugeſtanden, dem Konig zu Mariam 
Ohha ohne Trommeln und Kreuze in der 
Geſtalt Demuͤthigbittender entgegen zu kommen. 
Sie langten eben an, als der König vom Pfer⸗ 
de ſtieg. Der Abuna hatte blos einen Prieſter 
oder Moͤnch auf einem Mauleſel, und zwey 
ſchlecht gekleidete Knechte zu Fuß zur Beglei⸗ 
rung, und der Sichen hatte zwey Moͤnche no 
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ſich die wie gemeine Knechte ausſahen, und 
blos durch ihre Muͤtze auf dem Kopf kenntlich 
waren. Sie hatten kein Zelt mitgebracht, und 
es wurde ahnen auch keines gegeben. Sie muß⸗ 
ten bis nach drey Uhr warten, ehe ſie porgelaſ⸗ 
ſen wurden, bekamen von dem Ras einen derben 
Verweiß , und als fie, vor den König. kamen, 
entließ ſie derſelbe ſogleich wieder, ohne mit ih⸗ 
nen zu ſprechen, ober ſie igen zu laſſen, wozu 
ſie doch ihr Rang berechtigte. Ich bat den Abu⸗ 
na in mein Zelt und ließ ihm Kaffee vorſeizen; 
er war ein wenig gedemüthiget; zweifelte, daß 
er voͤllige Verzeihung erhalten wuͤrde, und ſagte: 
er ſey durch den Abba Salama verleitet worden, 
denn er, als ein Fremder, kenne dieſes ſchwar⸗ 
ze Volk nicht; und dieſes war auch die Wahr⸗ 
heit, denn außer ſeiner arabiſchen Sprache, die 
er wie ein Bauer ſprach, verſtand er nicht ein 
Wort von allen Sprachen dieſes Landes, in 
welchem er doch ſeine ganze Lebenszeit zu zubrin⸗ 
gen hatte. 

Ras Michael hatte von Tigre zwanzigtau⸗ 
ſend der beſten Truppen mitgebracht, davon 
ſechstauſend mit Flinten und zwoͤlftauſend mit 
Lanzen und Schilden bewafnet waren. Von 
Gondar aus waren ſechstauſend meiſtens beritte⸗ 
ne Leute zu ihm geſtoßen, welche in der Gegend 
herumſtreiften, und alle firaffällige Leute ein⸗ 
zogen. Er ſelbſt hielt die ganze Nacht Kriegs⸗ 
rath in feinem Zelt, und ich befand mich bey 
dem Koͤnig, der ſeine gewoͤhnliche Munterkeit 
verlohren zu haben und ſehr unruhig zu ſeyn 
ſchien. Er erkundigte ſich viel nach der Iteghe 

un 
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und dem Faſil, ſagte mir, er habe der Iteghe 
feine friedlichen Geſinunungen zuſichern und fie 
erſuchen laſſen, Koscam nicht zu verlaſſen, aber 
ſie habe ihm geantwortet, nach den Drohungen, 
die Ras Michael ihr aus Tigre habe machen 
laſſen, duͤrſte ſie demſelben nicht trauen. 
Mit Anbruch des Tages wurde das Sig⸗ 
nal zum Abbrechen der Zelter gegeben, und die 
Armee ſetzte ſich in Bewegung. Den ein und 
zwanzigſten December lagerten wir uns an dem 
Mogetſch und kaum waren die Zelter aufgeſchla⸗ 
gen, als alles Volk heimlich in kleinen Trupps 
nach Gondar zuruͤckkehrte, und ſogleich das Ge⸗ 
ruͤcht ſich verbreitete, daß der Koͤnig und Ras 
Michael willens ſeyn, die Stadt in Brand zu 
ſtecken, und alle Einwohner uͤber die Klinge ſprin⸗ 
gen zu laſſen. Dieſes verurſachte ein großes 
Schrecken und bewog vlele nach dem Faſil zu 
fliehen. N ; 
Man konnte dem Könige deutlich anſehen, 
daß die Dinge einen gewaltſamen Gang neh> 
men wuͤrden, und folgender Zufall beſtaͤrkte mich 
hierin. Ich muſte vor ihm herreiten und ihm 
mein Pferd zeigen, das ich vom Faſil bekommen 
hatte. Der Weg ging durch einen Bach bey einem 
Strauch des Kantuffa vorbey, an welchem des 
Koͤnigs Mantel haͤngen blieb und ſein Haupt 
und Anugeſicht entbloͤßte, welches hier zu Lande 
bey einem Koͤnig, der nie unbedeckt erſcheint, fuͤr 
einen großen Unfall gehalten wird. Der König 
ſchien hierüber nicht betroffen, und fragte zwey⸗ 
mal mit leiſer Stimme, wer der Schum dieſes 
Distrikts ſey? Der Schum, ein alter Korn 
. 1 8 
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jähriger Mann, war ungluͤcklicherweiſe in der 
Nahe und kam voll gutes Muths mit feinem 
Sohn herbey gelaufen, der Koͤnig fragte ihn: 
ob er der Schum ſey? Er bejahete dieſes und 
fuͤgte, ohne gefragt zu werden, hinzu: der andere 
Mann wäre fein Sohn, Hierauf gab der Koͤ⸗ 
nig dem Kanitz Kitzera oder Scharfrichter des 
Lagers, welcher auf dem Marſch ſtets um den 
Koͤnig iſt und eine Menge kuͤnſtlich zuſammen⸗ 
gerollter Riemen auf dem Sattel vor ſich hat, 
mit der Hand und dem Kopf einen Wink, und 
ſogleich hatte der Schum und ſein Sohn einen 
Riemen um den Hals und wurden an den nem⸗ 
lichen Strauch aufgeknüpft. Sie waren meines 
Erachtens ſo ungeſchickt gehangen, daß ſie ge⸗ 
wiß noch einige Minuten lebten und leicht hätten 
gerettet werden können, hätte jemand es wagen 
wollen ſie abzuſchneiden. 8 
Dieſes grauſame Verfahren war das Vor⸗ 
ſpiel zu noch gewaltſamern Auftritten; denn noch 
nie ſahe ich den Koͤnig eine Exekution durch den 
Scharfrichter befehlen, aber oft ſein Mißfallen 
über die grauſamen Exekutionen des Ras Mi⸗ 
chael bezeigen. Jetzt aber ſchien er alles Gefühl 
verlohren zu haben, und ſprach von gleichguͤltigen 
Dingen, ohne dieſer Exekution nur mit einem 
Worte zu erwähnen. Den drey und zwanzigſten 
Abends kam Sanuda, welcher den Socinio auf 
den Thron verholfen, aber ihn nachher verra⸗ 
then hatte, in das Lager am Mogetſch, und wur⸗ 
de zu Vergeltung feiner Verraͤtherey mit großen 
Gunſtbezeugungen empfangen. Er brachte drey 
Gefangene mit, den Guebra Denghel, des Ras 
i Schwie⸗ 
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Schwiegerſohn, einen ſehr guten und liebens⸗ 
wuͤrdigen Manniy der ſich aber ungluͤcklicherwei⸗ 
ſe zur andern Parthei geſchlagen hattez den Se⸗ 
baat Laab und den Kefla Mariam, beyde Leute 
von groſſen Familien aus Tigre. Sie wurden 
hintereinander auf ihren Geſichtern vor den Köͤ⸗ 
nig geſchleift; und Guebra Denghel erſuchte den 
Koͤnig, ihn vor ſeinem Zelt umbringen zu laſ⸗ 
ſen und nicht ſeinem grauſamen Schwiegervater 
in die Haͤnde zu liefern. Aber der Koͤnig antwor⸗ 
tete gar nicht, ſondern gab einen Wink mit der 
Hand, fie. zum Ras Michael zuführen, der 
ſie ſogleich in Ketten legen ließ. Kurz nach⸗ 
her kam Ayto Aylo, der Sohn des Kasma⸗ 
ti Eſchte, den der Koͤnig zum Statthalter 
von Begemder ernannt hatte, und brachte 
den Chremation, den Bruder des Soeinios, 
und den Acab Saat Abba Salama mit. Er: 
ſterer hatte bloß die Haͤnde auf dem Muͤcken, 
lezterer aber auch die Fuͤße unter ſeinem Maul⸗ 
eſel zuſammengebunden, und wurde von zwey 
mit Lanzen bewafneten Leuten an einem Strick 
geführt, Ich kam eben zu dem Koͤnig, als die 
beyden Gefangenen, ihre Hände auf dem Ruͤcken 
gebunden, auf ihren Geſichtern herum geſchleift 
wurden. Abba Salama ſtand voll Zorn auf, 
ſuchte feine Hände loszumachen und rief, da es 
nicht gehen wollte: bindet mich los, oder ich thue 
euch alle in den Vann! Kaum konnte man ihn 
dahin bringen, den König anzuhören, der mit 
groſſer Gelaſſenheit zu ihm ſagte: ihr ſeyd der er⸗ 
ſte Geiſtliche meines Hofs und die dritte Perſon 
im Königreich, aber nie habe ich gehört , daß 5 
eu 
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euch zukommt dem Koͤnig zu fluchen und ſeine 
Unterthanen zu ermahnen, ihn zu ermorden; mor⸗ 
gen ſollt ihr wegen dieſes Verbrechens vor den 
Richtern erſcheinen, und koͤnnt euch auf eure Ver⸗ 
antwortung gefaßt machen. Abba Salama aber 
berief ſich auf ſeine prleſterliche Gewalt und be⸗ 
drohete den Koͤnig abermals mit dem Bann, wel⸗ 
ches den jungen Tecla Mariam, den Sohn des 
Secretair des Koͤnigs, ſo ſehr in den Harniſch 
brachte, daß er ihn in das Geſicht flug, un⸗ 
geachtet der Tod darauf ſtehet, in Gegenwart des 
Königs gegen jemanden die Haud aufzuheben; 
die Beleidigung des Abba Salama aber war ſo 
groß, daß der junge Menſch mit einem bloßen 
Verweis davon kam. Beide Gefangene wurden 
jetzt nach den Ras geſchlept, der ſie gar nicht vor 
ſich, ſondern gleich in Ketten und Banden legen 

ie. r ee e eee Ina eee ns 
Den vier und zwanzigſten mit Anbruch des 
Tages brach die Armee aus ihrem Lager wie⸗ 
der auf, und jedermann zitterte fuͤr Gondar. 
Wir kamen bey der mahometaniſchen Stadt vor⸗ 
bey und lagerten uns an den Fluß Kahha, dem 
Marktplatz gegen uͤber. Die Pauken wurden 
geſchlagen und zwey Proclamationen bekannt 
gemacht. In der einen wurde jedermann an⸗ 
befohlen, in ſeinem Hauſe zu bleiben und die 
Stadt nicht zu verlaſſen, wenn er nicht für. ei⸗ 
nen Rebellen angeſehen, und als ein ſolcher be⸗ 
handelt ſeyn wollte Die andere war, wer Mehl 
oder Gerſte im Vorrath haͤtte, ſollte ſie bey 
Strafe, daß ſein Haus gepluͤndert wuͤrde, zum 
Verkauf bringen, und alle Leute und Soldaten, 
a welche 
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welche Lebensmittel mit Gewalt wegnehmen wuͤr⸗ 
den, ohne ſie baar bezahlt zu haben; ſollten 
auf der Stelle aufgehangen werden. Zu Voll⸗ 
ſtreckung dieſes Veſehls wurde ſogleich eine Bank 
auf den Markt unter einen groſſen Baum ge⸗ 
ſetzt, und ein Richter mit einer Wache, und 
einem Scharfrichter, dahin beſtellt ß 
Zu Gondar giebt es eine Art vermummter 
Poſſenreißer und Baͤnkelſänger, welche bey of 
fentlichen Feyerlichkeiten in den Straßen, und 
bey Höchzeiten und andern Luſtbarkeiten in den 
Vorſaͤlen der Haͤuſer tanzen, Gedichte ihrer 
eigenen Compoſttion abſingen und allerhand Gau⸗ 
keleyen machen. So oft Ras Michael mit Sieg 
gekroͤnt aus dem Felde kam, bewillkommten fie 
ihn ut Lobliedern, und wurden reichlich dafür 
belohnt. Als ihn aber der Abung in den Bann 
that, machten ſie Spottlieder auf ihn, und 
ſtellten ſeine Perſon und feine Handlungen laͤ⸗ 
cherlich vor. Jetzt fanden ſie ſich wieder ein, 
und feyerten in ihren Lobgeſaͤngen die gluͤckliche 
Ruͤckkehr des Ras Michael. Dieſer aber gab 
ein Zeichen an einen Trupp Reuter, welche her⸗ 
vorſprengten und ſie alle, Maͤnner und Weiber, 
ohngefehr dreißig an der Zahl, niederhieben. 
In weniger als zwey Minuten lagen ſie alle 
zu Boden geſtreckt, ausgenommen ein junger 
Mann, welcher toͤdtlich verwundet, bis auf zwan⸗ 
zig Schritt an das Pferd des Koͤniges lief, 
und dann ohne einen Laut von ſich zu geben, 
todt zur Erde fiel. Dieſe muthwillige Grau⸗ 
ſamkeit mißfiel ſelbſt den älteften an Blutſce⸗ 
ven gewöhnen Soldaten. Mich ergriff ein Be 
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cher Schauder, daß ich unfaͤhig war, dem König 
auf ſein zweymaliges Fragen, zu antworten. 
Um neun Uhr Morgens kamen wir nach 
Gondar. Alle Leute ſahen todtenblaß, wie ver⸗ 
urtheilte Miſſethaͤter, aus. Der Ras und der 
Koͤnig begaben ſich ſogleich in den Palaſt; und 
letzterer zog ſich nach einer Art Käfig oder Git⸗ 
terfenſter zuruck, hinter welchem er, wenn er 
Gericht hält, ohne geſehen zu werden, ſitzet. 
Su der Gerichts ſtube befanden ſich Ras. Mi⸗ 
chael, Kasmati, Tesſos von Sire, und vier 
Richter, Abba Salama wurde feiner Banden 
entlediget vor den Tiſch geführt, wo ihm der 
Ankläger von königlicher Seite, eine Perſon die 
eben nicht ſehr in Achtung ſteht, mit großer 
Beredſamkeit feine Verbrechen, worunter ſich 
Blutſchande und einige Morde befanden, der 
Reihe nach her zahlte, und mit der Beſchuldi⸗ 
gung von Hochverrath, weil er dem Koͤnig ges 
flucht und die Unterthanen von ihrem Gehorſam 
losgeſagt hätte, beſchloß. Der Ermordung des 
Joas, an welcher Abba Salama Theil hatte, 
erwähnte der Ankläger nicht. Aber Abba Sa⸗ 
lama, fo bald er zum Wort gelaſſen wurde, fieng 
ſelbſt davon an, und beſchuldigte den Ras Mi⸗ 
chael dieſes Mords, und auch der Vergiftung 
des Hatze Hannes, des jetzigen Koͤniges Vater. 
Ras Michael ſchien nicht darauf zu hören, ſon⸗ 
dern las in einem Papiere, oder ſprach mit den 
hinter ihm ſtehenden Perſonen. Da ich gerade 
hinter ſeinem Stuhl ſtand, fragte er mich mit 
leiſer Stimme, wie das Verbrechen des Salama 
in meinem Lande beſtraft würde? Gewöhnlich re⸗ 
ö dete 
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dete er mich in der Sprache von Tigre an, und 
ergoͤtzte ſich an meiner fehlerhaften Ausſprache, 
dießmal aber ſprach er Amhariſch, woraus ich 
abnehmen konnte, daß er mich verſtanden wlſſen 
wollte. Ich ſagte, in allen mir bekannten Laͤn⸗ 
dern wuͤrde Hochverrath mit dem Tode beſtraft. 
Abba Salama brachte noch andere Beſchuldigun⸗ 
gen vor, ſagte, die Iteghe und ihr Bruder haͤt⸗ 
ten katholiſche Prieſter kommen laſſen, um das 
Land katholiſch zu machen, und lebte mit denſel⸗ 
ben ſo vertraut, wie dort mit jenem Franken, 
wobey er auf mich deutete; es ſey gegen die Landes⸗ 
geſetze mich hier zu dulden, und ich verdiente 
verflucht und als ein Feind der Jungfrau Maria 
geſteiniget zu werden. Hier unterbrach ihn der 
Ras und ſagte: er ſollte ſich erſt von feiner Anz‘ 
klage reinigen, ehe er andere anklagte, denn des 
Koͤniges Wille ſey, das Geſetz an allen Ueber⸗ 
tretern zu vollſtrecken, und mit ihm, als dem 
größten, den Anfang zu machen. Dieſes brach⸗ 
te ihn ganz aus der Faſſung. Er bedrohete die 
Richter mit einem doppelten Bannfluche, wenn 
ſie ihm die Augen ausreißen oder die Zunge aus⸗ 
ſchneiden ließen, und bat endlich mit Thränen, 
ſie moͤchten dieſes aus alter Bekanntſchaft und 
Freundſchaft nicht thun. uur 18 
Der Secretaͤr des Koͤnigs ſchickte hierauf 
den Inhalt der Verantwortung des Abba Sala⸗ 
ma an den Koͤnig; der Beklagte wurde an das 
andere Ende des Zimmers gefuͤhrt; und die Rich⸗ 
ter berathſchlagten ſich. Der jüngfte unter ihnen 
wurde alsdann aufgefordert, feine Meynung zu ſa⸗ 
gen. Sie war: der Beklagte ſey des Todes 
Erſter Band. Aas ſchul⸗ 
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schuldig. Alle Richter ſtimmten hiermit überein; 
und zuletzt ſchickte der Koͤnig feine Sentenz, 
daß der Beklagte des Todes ſchuldig ſey, und 
noch dieſen Tag an einen Baum gehangen wer⸗ 
den ſollte. Der Ungluͤckliche wurde hierauf ſo⸗ 
gleich nach dem Richtplatz vor das königliche Thor 
geſchleppt, und in feinem volligen Prieſterornat, 
wie er vor dem Koͤnige zu ſitzen pflegte, unter 
Verwuͤnſchungen gegen den König und Ras Mi⸗ 
chael an einen Baum aufgehangen. Auf dem We⸗ 
ge nach dieſem Baume, ſagte er, er habe vier⸗ 
hundert Kuͤhe, welche er an die Prieſter vermach⸗ 
te, für feine Seele zu beten; aber der Ras ließ 
ſie nach Gondar bringen und unter die Soldaten 
austheilen. ent i 
Chremation, der Bruder des Socinſos, 
war ſchon halb todt fuͤr Angſt, als er vorgeführt 
wurde. Er laͤugnete, daß er Antheil an ſeines 
Bruders Erwaͤhlung zum Koͤnige habe. Allein 
er wurde noch anderer Verbrechen uͤberwieſen, 
und verurtheilt, ſogleich aufgehangen zu werden. 
Das Gericht wurde fuͤr heute abgebrochen, und 
auf dem Wege nach meinem Haufe, das in der 
Nähe des Palaſts lag, mußte ich die beyden 
Ungtuͤcklichen paſſiren, welche beyde an einem 
Zweige hiengen. Voll Schauer über dieſe grͤß⸗ 
lichen Scenen, beſchloß ich feſt bey mir, dieſes 
Land ſobald als möglich zu verlaffen, 
Den folgenden Morgen wurde die Sache 
des unglücklichen Guebra Denghel / Sebaat Laab, 
und Kefla Mariam vorgenommen, und dieſes 
Gericht in des Ras Michaels Hauſe gehal⸗ 
ten. Guebra Denghel ertcug ſein Schickſal mit 
ier 8 großer 
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großer Gelaſſenheit und erklaͤrte als einzige Ur⸗ 
ſache, daß er die Waffen wider den Koͤnig er⸗ 
griffen, er habe kein anderes Mittel gewußt, 
der Tyranney, dem Gelddurſt und der Herrſch⸗ 
ſucht des Ras Michael Einhalt zu thun. Wel⸗ 
leta Selaſſe, des Guebra Denghel Tochter, ver⸗ 
nahm kaum die Gefahr ihres Vaters, als ſie 
aus den Zimmern der Ozoro Eſther in die Ge⸗ 
richts ſtube ſtůrzte, und ſich mit Aus druͤcken des aͤuſ⸗ 
ſerſten Jammers zu den Füßen des Ras nieder⸗ 
warf. Aber der alte Tyrann drohete ihr mit dem 
Tode, ſtieß ſie mit den Fuͤßen weg, und gab in 
ihrer Gegenwart Befehl, ihren Vater ſogleich 
aufzuhaͤngen. Sinnlos fiel Welleta Selaſſe zu 
Boden, und der Vater, vergeſſend feiner. eige⸗ 
nen Lage, flog ſeiner Tochter zu Huͤlfe. Beyde 
wurden zu verſchiedenen Thuͤrer hinausgebracht, 
jener zum Tode, dieſe zu noch groͤſſern Leiden, 
als der Tod ſelbſt. ; 5 
Ein hartes Schickſal verfolgte dieſes junge 
und ſchoͤne Frauenzimmer von ihrer erſten Jugend 
an. Erſtlich ſollte ſie mit dem Joas vermaͤhlt 
werden, als auf einmal ſeine Verbindung mit 
dem Faſil entdeckt, und dadurch die Sache ruͤck⸗ 
gaͤngig wurde. Hierauf ward fie dem Haze 
Hannes beſtimmt; aber Michael hielt ihn fuͤr 
unfähig König zu ſeyn, und der Gemahl eines fo 
jungen reitzvollen Weibes zu werben, und beraub⸗ 
te ihn ſeiner Krone, ſeiner Braut und ſeines Le⸗ 
bens, Noch keine ſiebenzehn Jahr alt, ſollte fie 
die Gemahlin des jetzigen Königes werden; aber 
Nas Michael, ihr eigener Gros vater, hatte ſich in 
fie verliebt, und da fie feiner vlehiſchen Luft: wicht 
ru Aa 2 entges 
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entgehen konnte, nahm ſie Giſt zu ſich und ſtarb 
kurz vor der Schlacht von Serbraxos. Einige 
ſagten, die Ozoro Efiher habe fie aus Eiferſucht 
vergiftet; aber dieſes war ungegruͤndet. Sie 
ſelbſt hatte vor ihrem Tode ihren Sclavinnen ge⸗ 
ſagt, fie habe Arſenic genommen, weil fie kein 
anderes Mittel gewußt, ſich vor dem ſchrecklichen 
Verbrechen der Blutſchande mit dem Moͤrder ih⸗ 
res Vaters zu bewahren. Ich war in ihren letz⸗ 
ten Augenblicken bey ihr, aber es war zu fyät 
ſie zu retten. 

Ras Michael, aufgebracht durch die Vor⸗ 
bitte der Welleta Selaſſe für ihren Vater, faͤllte 
auch uͤber die beyden andern Verbrecher einen har⸗ 
ten Spruch. Dem Kefla Mariam wurden die 
Augen ausgeriſſen. Dem Sebaat Laab die Au⸗ 
genlieder abgeſchnitten, und beyde auf dem Markt 
der brennenden Sonne ausgeſetzt. Sebaat Laab 
ſtarb wenige Tage nachher an einem Fieber, aber 
Kefla Mariam wurde noch bey ſeinen Lebzeiten 
durch das Ungluͤck und die Gefangen ſchaft des 
Ras Michael geraͤcht. 

Ich glaube dieſe Beyſpiele von Grauſamkei⸗ 
ten find, hinreichend, meinen Lefern eine Schilde⸗ 
rung von dein Charakter dieſes Volks und dieſer 
Zeiten zu geben. Ströme Bluts ſloſſen täglich 
dis zum Feſt der heiligen drey Könige, Prieſter, 
Layen, Junge und Alte, vornehme und geringe 
Leute, fanden ihren Tod durch das Schwerd oder 
den Strick; und binnen wenig Tagen kamen ſie⸗ 

ben und funfzig Menſchen durch die Hand des 
Scharfrichters um. Viele Leute wurden vermißt, 
ohne daß man wußte, wo fie hingekommen. Sie 
1 waren 
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waren vermuthlich heimlich ermordet oder in Ge⸗ 
faͤngniſſe geworfen worden. 

Die Leichname der durchs Schwerdt Hinge⸗ 
richteten wurden in Stuͤcken gehauen, und in die 
Straßen geworfen, und meine Jagdhunde brach⸗ 
ten mir einigemal Koͤpfe und Arme derſelben in 
mein Haus. Hyaͤnen, durch den Geruch dieſer 
Leichname herbey gelockt, kamen zu hunderten von 
den benachbarten Bergen herab, und blieben un⸗ 
geftört, da niemand des Nachts aus gehet. Oft, 
wenn ich aus dem Palaſt ſpaͤt nach Hauſe gieng, 
hörte ich ſie grunzen, und beſorgte, ſie moͤchten 

mich anfallen. Dieſes war Urſache, daß ich von 

nun an beſchloß, ſo wenig als moͤglich des Nachts 
auszugehen, und nur darauf bedacht zu ſeyn, 
wie ich dieſes blutige Land verlaſſen, nach Sen⸗ 
naar kommen, und mir durch den Paſine zu Ras 
el Feel einen Weg durch die Wuͤſte nach Atba⸗ 
rea bahnen koͤnnte. 

Der Koͤnig war jetzt Willens, Leute nach 
Sennaar und an den Baharnagaſch zu ſchicken, 
um Pferde und Panzerhemde fuͤr die Truppen 
holen zu laſſen. Er ſagte, er wolle mich dahin 
ſchicken, weil ich Freunde daſelbſt hätte, und ih⸗ 
re Sitten und Sprache kennte. Ich wußte aber 
wohl, daß dieſes ſein Ernſt nicht war, weil ich 
alsdann nicht wieder zuruͤck kommen würde, Als 
lein es war dieſes doch eine gute Gelegenheit 
Briefe an Hagi Belal, einen Kaufmann zu Sen⸗ 
naar, dem ich von Arabien aus anempfohle n 
war, zu ſenden. Ein Mahometaner in des Koͤ⸗ 
niges Dienſten, und einer von Paſines Leuten, 
bekamen diefen Auftrag, und dieſen gab ich mei⸗ 
Ag l Aa z nen 


374 James Bruce Reifen nach Abyſſinien. 


nen Knecht Soliman, einen Schwarzen aus Ras 
el Feel mit, um meine Briefe dahin zu bringen. 
Paſine mußte ſelbſt dieſe Leute bis zu feinem 
Freund, dem Fidele Scheckh von Atbarra, beglei⸗ 
ten, um ihnen von demſelben ein ſicheres Geleite 
nach Beyla und von da nach Sennaar zu verſchaf⸗ 
fen. Nicht ohne viele Mühe erhielt ich die Erz 
laubniß von dem Könige Briefe mitzugeben. 
Unter folgenden Bedingungen wurde fie mir end⸗ 
lich zugeſtanden: erſtlich dieſes Land nicht eher zu 
verlaſſen, bis die Streitigkeiten des Ras Micha⸗ 
el mit Powuſſen und Gusho, die ſich nun ent⸗ 
ſcheiden müßten , geendigt wären; und zweytens, 
daß ich wieder kommen und fo viele meiner Bruͤ⸗ 
der und Verwandten, mit Pferden, Flinten, und 
Bajonerten als möglich mitbringen wollte. Die 
Unmoͤglichkeit letzteres Verſprechen zu halten, und 
die Nachricht, die ich zu Sennaar erhielt, daß der 
Koͤnig in einem Treffen geblieben, hoffe ich, wer⸗ 
den mich davon befreyen. Aber dieſe Erlaubniß 
beruhigte mein Gemuͤth um vieles, denn ich ſa⸗ 
he mich nun von der Regel dieſes Landes befrey⸗ 
et, welche nie einem Fremden erlaubt, nach Hauſe 
zuruck zu kehren. 


Sechs und zwanzigſter Abſchnitt. 
Der Koͤnig erhaͤlt einen Beſuch von Schoa — 
Liebenswürdiges Betragen des Aha Paſous — 
Sonderbarer Kontraſt zwiſchen ihnr und einem 
Prinzen der Gallas. 


Nis Michael hatte alle Einkuͤnfte der Provinzen, 
die nicht abgefallen waren, in Haͤnden, en 
ga 
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gab dem Koͤnige nicht eine Unze Gold davon. Er 
lietz ihn ſogar ſeit feiner Ruͤckkunft von Tigre groſ⸗ 
ſen Mangel an Lebensmitteln leiden, und ſchickte ihm 
zu feinem und ſeines Hofſtaats taͤglichem Unter⸗ 
halt nicht mehr als eine Kuh, und fuͤr jeden Bedien⸗ 
ten zwey kleine Brodte aus ſeinem Hauſe. Ich 
befand mich auch ſeit der letzten Revolution 
nicht in der beſten Lage. Zwar verſah mich, 
bey des Koͤniges Abweſenheit, die Dzoro Eſt her 
und die Königin reichlich mit alle dem nöthigen, 
ich hielt nicht viele Bedienten, und hatte in der 
Itegha Palaſt wenig Ausgaben. Aber nach 
meiner Ruͤckkunft von den Nilquellen ſtuͤrzte 
mich der Koͤnig vorſetzlich in Schulden, vermuth⸗ 
lich, um mich dadurch von meiner Reiſe nach 
Hauſe abzuhalten. Ich mußte viel auf die Sol⸗ 
daten wenden, und man noͤthigte mich noch andern 
Aufwand zu machen, den man fuͤr hoͤchſt nothwen⸗ 
dig aus gab. Ich ſtand zwar in verſchiedenen 
Poſten, bekam aber wenig von den Einkuͤnften. 
Ras Michael war geitzig und ließ ſich nicht gern 
um etwas bitten, und ich bat auch nicht gern. 
Jetzt kam der Feldzug dazu. Pferde, Mauleſel 
und andere noͤthige Dinge, mußten angeſchaft 
werden; und kurz, ich wurde uͤber hundert Pfund 
ſchüldig, die ich nie zu bezahlen im Stande gewe⸗ 
ſen waͤre, hätte ich nicht von einem Griechen, 
Namens Petros, dreyhundert Pfund geborgt 
bekommen. 5 3 
Den zwanzigſten Januar lief eine ‚Bots 
ſchaft vom Powuſſen ein. Er bedrohete den 
Ras Michael, ihn zu Gondar wegen ſeiner 
Grauſamkeit zur Rechenſchaft zu ziehen, und 
Aeg i A a 4 ließ 
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ließ ihm andeuten, ſich in ſeine Statthalter⸗ 
ſchaft Tigre zurückzuziehen, und den König ſelbſt 
regieren zu laſſen. Eine Menge Gold kam i. 
von Tigre an den Koͤnig; ſelbſt Popwuſſen ſchick⸗ 
te einige Einkuͤnfte von Begemder; und die übri⸗ 
gen Provinzen ſendeten Butter, Hornvieh und 

baumwollene Tücher zum Unterhalt des Koͤniges 
und feines Hofſtaats. . 

Um dieſe Zeit fiel das Feſt der heiligen 
drey Koͤnige ein, welches der König am Kahha 
feherte. Er erhielt hier einen Veſuch von Am⸗ 
ha Paſous, dem Sohn des Statthalters von 
Schoa, welcher fuͤnfhundert Unzen Gold, tau⸗ 
ſend wohlausgerüſtete Reuter mitbrachte und 
dem Koͤnig in Perſon ſeine Dienſte und ſeinen 
Beyſtand anbot. Bey feiner Audienz ſaß der 
Konig auf dem Thron, gekleidet in weiſſen 

Brokath, uͤber welchem ein feines Muſelingewebe in 
Falten herabhieng, das an einigen Orten die Blu⸗ 
men des Goldftofs feiner Weſte durchblicken ließ. 
Ein kleiner aus Rhinoceroshorn verfertigter 
Spieß mit einem goldenen Knopf zierte ſeine Schläs 
ſe, und ſein Haar hieng los der Laͤnge nach um den 
Kopf herum. Er duftete ganz von Roſenwaſ⸗ 
fer, und zwey Diener mit ſilbernen Flaſchen 
von ſolchem Waſſer ſtanden im Zelt gegen ihm 
über. Amha Paſous erſchien mit ſelnen tau⸗ 
ſend Reutern vor dem Zelt, ritt bis in den Ein⸗ 
gang deſſelben, ſtieg alsdann hurtig ab, gieng 
bis an den Thron, beugte ſich immer tiefer, je 
näher er kam, und als er ſich nieben werfen woll⸗ 
te, hielten ihn zwey hierzu beſtellte Hofleute da⸗ 
von ab. Der König reichte ihm nicht die Hand 
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zum kuͤſſen dar, gleichſam als verlangte er die⸗ 
ſes nicht; er hatte dieſelbe aber bloß, und Am⸗ 
ha Paſous ergriff fie und kuͤßte die Außere 
Seite, worauf der Koͤnig ihm auch die innere 
Seite darreichte, ein beſonderes Zeichen von Wohl⸗ 
wollen und Vertraulichkeit in dieſem Lande. Am⸗ 
ha Paſous wollte ſtehend ſprechen, es wurde 
ihm aber ein kleiner mit perſiſchen Teppichen 
bedeckter Stuhl gereicht, auf welchem er ſich ſez⸗ 
zen mußte und hierauf begoſſen ihn die beyden 
Diener mit Roſenwaſſer, daß er durchaus naß 
wurde. Nach einigen unbedeutenden Fragen 
und Antworten, gieng die Audienz zu Ende, und 
die Etiquette wurde dabey ſo puͤnctlich, als an 
europäifchen Höfen beobachtet. Amha Dafous 
war ein Mann von ſechs bis acht und zwanzig 
Jahren, groß, wohlgebaut, ſchoͤn von Angeſicht, 
auſſerordentlich leutſelig, und ich glaube, daß der 
Koͤnig, Engedan, und er, die drey ſchoͤnſten 
Perſonen waren, die ich irgend in einem Lande 
geſehen habe. Amha Paſous bekam Zimmer 
im koͤniglichen Palaſt, eine eigene Tafel, wur⸗ 
de von koͤniglichen Dienern bedient, erhielt eine 
eigene Wache, deren Officier täglich feine Be⸗ 
fehle holen mußte und bekam von Zeit zu Zeit 
Kleider, wie fie der König trug, aus der Könige 
lichen Garderobe. So wurden zu meiner Zeit 
vornehme Fremde zu Gondar empfangen. Faſt 
alle Ozoros oder Damen des Hofes verliebten ſich 
in Amha Paſous, und der junge Prinz war 
eben nicht Faltblütiger Natur, und betrug ſich 
ſehr galant gegen die Damen. Welleta Selaſ⸗ 
ſe ſchien ihm am meiſten zu gefallen, und wie 
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man ſagt, ſoll ſie nicht grauſam gegen ihn gewe⸗ 
fen ſeyn. Aber die tiefe Schwermuth, die da⸗ 
mals ſchon in ihrer Seele lag, der ſie oft in ge⸗ 
preßzten Seuſzern Luft machte, und ihr nachheri⸗ 
ger verzweifelter Entſchluß, laͤßt mich vermu⸗ 
then, daß er nicht zum volligen Genuß ihrer 
Liebe gelangt waer. 

Amha Maſous hatte zu Schon von einigen 
Prieſtern von Debra Libanos gehört, daß zu 
Gondar ein Weiſer aus fernen Landen ſich beym 
Konig aufhalte, und erſuchte denſelben mich mit 
ihm bekannt zu machen. Ich verſaͤumte dieſe 
Gelegenheit nicht, und wir wurden bald unzer⸗ 
trennliche Gefährten. Die Untertedung kam einſt 
auf die abyſſiniſchen Könige vor Entdeckung des 
Vorgebuͤrgs der guten Hofnung, wo das Koͤ⸗ 
nigreich Adel noch ein großer Jahrmarkt des 
oſtindiſchen Handels war. Er glaubte ſich zu 
beſinnen, daß in den Kirchen von Schon noch 
ein Buch ſich befände, welches die Geſchichte die⸗ 
ſer Koͤnige enthielte, und ſagte, er wollte es ſo⸗ 
gleich holen laſſen. Er that es auch wirklich, 
ungeachtet Schoa dreyhundert Meilen von Gondar 
liegt. Aus dieſem Buche zog ich die Geſchichte 
des Krieges von Adelan, und der Koͤnige, bis 
zur Verlegung der Reſidenz von Schoa nach 
Axum. a 
a Bey einer andern Gelegenheit fragte ich ihn 
über das, was die Portugieſen bey der Entdek⸗ 
kung von Benin gehort hatten, daß nemlich die 
Schwarzen dieſes Landes eine Gemeinſchaft mit 
einem chriftlihen Staat im innern des Landes 
hätten; und demſelben unterwürfig waren. Er 
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ſagte: zu Schoa wuͤßte man nichts von Benin; 
und er habe nicht einmal deſſen Namen gehoͤret, 
er wuͤßte weiter nach Suͤden zu von keinem chriſt⸗ 
lichen Staate, ausgenommen Maren, davon die 
Heidniſchen Gallas einen großen Theil erobert 
hätten, Die naͤchſt an Schoa grenzenden Natio⸗ 
nen ſeyen Schwarze, welche ſehr kriegeriſch und 
grauſam wären, und die ubrigen, Mahometaner 
und Gallas, dabon einige die mahometaniſche Re⸗ 
ligion angenommen haͤtten. Aber dieſe Nationen 
trieben keinen Handel auf dem atlandiſchen, ſon⸗ 
dern auf dem indiſchen Ocean, der ihnen naͤher 
ſey und wo ſie von mahometaniſchen Kaufleuten 
mit indiſchen Waaren verſehen wuͤrden. 

Als Amha Dafous bey einem Gaſtmal 
rohes Fleiſch aß, fragte ich ihn, ob dieſer Ge⸗ 
brauch auch bey andern ſuͤdlichen Nationen herr⸗ 
ſche? Er wußte dieſes nicht beſtimmt zu beant⸗ 
worten, aber ſeiner Meinung nach herrſchte er 
bey allen, die keine Mahometaner waͤren. Ich 
glaube, daß dieſer Gebrauch ſich bis an das Vor⸗ 
gebuͤrge der guten Hofnung erſtrecket. Er frag⸗ 
te mich, ob das rohe Fleiſcheſſen ann, unter aus 
im Gebrauch ſey? 

Der Koͤnig bekam hier einen andern 100 
außerordentlichern Beſuch von Guangoul, dem 
Oberhaupt der Gallas von Augot oder der oͤſtli⸗ 

‚chen Gallas. Er hatte vierzig Reuter und auf 
fuͤnfhundert Fußgaͤnger bey ſich, und brachte 
dem Koͤnig eine Menge groſſer Hörner für ſei⸗ 
nen Wein, und andere Kleinigkeiten zum Ge⸗ 
ſchenk. Er war ohngefehr ſechzig Jahr alt, 
dein, nicht dick, aber e e hatte Eur: 
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Beine in Verhaͤltniß mit feinem Körper, ei⸗ 
nen groſſen Kopf, eine ſchwarzgelbe ungeſunde 
Geſichtsfarbe, fein Haar war mit Ochſendaͤrmen 
eingeflochten, daß man es nicht von den Daͤrmen, 
welche vorn über die Bruſt und hinten über die 
Schultern herabhiengen, unterſcheiden konnte. 
Sein Halskragen und fein Gürtel beſtanden gleich⸗ 
ſals aus ſolchen Daͤrmen. Um den Leib unter 
dieſem Gürtel hatte er ein kurzes baumwollenes 
Tuch, das in Butter getaucht war, und fein 
ganzer Leib triefte von Butter. Er ritt auf einer 
Kuh mit ungeheuern Hörnern, hatte keinen Sat⸗ 
tel, trug kurze Hoſen, die nicht bis zur Mitte der 
Schenkel reichten, und war übrigens ganz nackend. 
Er ſaß zuruͤckgelegt mit vorgeſtreckiem Bauch, und 
hielt in feiner rechten Hand eine kurze hölzerne Lanze 
mit einer eiſernen Spitze, und in der linken Hand 
ein Schild aus einer Ochſenhaut, das durch die 
Hitze gebogen war und die Form der groſſen 
Sirohhüͤte unſerer modiſchen Damen hatte. In 
dieſem Aufzug ritt er zur Audienz, und ein graͤß⸗ 
licher Geſtank kuͤndigte feine Annäherung ſchon 
von weitem an. Der König ſaß im Zelt auf ſei⸗ 
nem elfenbeinernen Stuhl, um ihn zu empfangen, 
konnte ſich aber bey dieſem Anblick des Lachens 
nicht enthalten, und ſprang von ſeinem Thron in 
eine andre Abtheilung oder Zimmer feines Zelts. 
Der Wilde ſtieg ab, kam herein, und da er den 
Sitz des Koͤnigs erlediget fand und fuͤr ihn be⸗ 
ſtimmt zu ſeyn glaubte, ſetzte er ſich gerades we⸗ 
ges auf das carmoſinrothe Kuͤſſen, wobey ihm die 
Butter am Leibe herablief. Dieſes verurſachte ei⸗ 
nen groſſen Larmen im Zelt; denn es iſt Hoch⸗ 
N vers 
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verrath ſich auf des Königs Stuhl zu ſetzen, und 
wird gewoͤhnlich auf der Stelle mit dem Tode be⸗ 
ſtraft. Guangoul, welcher nicht wußte, was 
vor war, fuhr auf, aber ehe er ſich beſann, fiel 
alles über ihn her, und trieb dieſes ſchmierige 
Oberhaupt mit Ribbenſtoͤßen zum Zelt hinaus. 
Der König, welcher dieſer Scene hinter dem Vor⸗ 
hang zugeſehen hatte, war auſſer ſich für Lachen. 
Das Kuͤſſen wurde weggeworfen und ſeit dieſem 
Vorfall der Stuhl, wenn der Koͤnig nicht da war, 
umgekehrt. ö 
Die Erſcheinung Guangouls hatte zu Gon⸗ 

dar groſſes Aufſehen erregt, und die Ozora 
Eſther wuͤnſchte eine Vorſtellung davon zu haben. 
Um dieſes zu bewerkſtelligen, mußte Doho, ein 
haͤßlicher Dickkoͤpfigter Zwerg des Ras Michael, 
die Perſon des Guangoul vorſtellen. Man gab 
ihm einen Schild und eine Lanze in die Hand und 
ſalbete feinen Leib mit Butter ein, welches ohne⸗ 
hin die tägliche Gewohnheit der Abyſſinier iſt. 
Aber alles Bitten der Damen des Hofs konnte 
ihn nicht bewegen ſein Haar mit Ochſendaͤrmen 
einflechten zu laſſen; denn Doho war ein Mann, 
der ſeine Zeit mit Leſung der heiligen Schrift und 
der Werke des heiligen Chryſoſtomus zubrachte 
man bediente ſich daher blau, roth und gelbgefärbs 
ter baumwollen Stränge, welche die nemlichen 
Dienſte chaten. In dieſem Anzug wurde Doho 
auf eine alte Kuh geſetzt, und fo kam der neue 
Guangoul in das Vorzimmer der Ozoro Eſther. 
Der ganze Saal ertoͤnte vom Lachen bey feiner 
Ankunft, und Doho, welcher aus der Nachbar⸗ 
ſchaft der Gallas gebuͤrtig war, ihre Sitten BEER 
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te, ihre Sprache redete, ſtellte feine Perſon ſehr 
gut vor. Amha Paſous, Confu, Aylo und an⸗ 
dere ſpielten die Perſonen im Audlenzzimmer des 
Koͤnigs. Doho feßte ſich auf das Kuͤſſen und wir 
jagten ihn, wie den Guangoul wieder zum Zim⸗ 
mer hinaus. Dieſe Seene gefiel der Ozoro Eſther 
ſo wohl, daß ſie ſogar den Ras Michael rufen 
ließ, der herzlich darüber lachte. 
ET Ich erwaͤhnte oben groſſer Hoͤrner ; welche 
dieſes Oberhaupt der Gallas für den König mit⸗ 
brachte. Es beliebte einigen Reiſenden, die ſol⸗ 
che Hoͤrner geſehen, ſie einem ungeheuer groſſen 
fleiſchfreſſenden Ochſen im Innern Africa zuzu⸗ 
ſchreiben. In den erſten Bänden der Philoſophi⸗ 
cal Trauſactions ſtehet ſogar eine Abbildung da⸗ 
von in Kupfer. Dieſe Erdichtung rührt, glaube 
ich, von Berger und Thevenot her. Man kann 
aber verſichert ſeyn, daß ein ſolches Thier in 
Africa und wahrſcheinlich auch in der ganzen Welt 
nicht exiſtirt. Dieſe ungeheuern Hörner, find 
die Hoͤrner einer Kuh oder eines Ochſen von ge⸗ 
woͤhnlicher Groͤſſe, deſſen Kopf und Hals nur ein 
wenig dicker, als bey dem europaͤiſchen Rindvieh 
iſt. Die Gallas ſollen dieſes Thier aus den 
Gegenden unter der Linie hergebracht haben. Die 
Groͤſſe feiner Hörner ruͤhrt von einer Krankheit 
her, womit das Hornpieh in jenen Gegenden bes 
haftet iſt und woran es ſtirbt. Von dem Au⸗ 
genblick an, da man an dem Thiere die Krank⸗ 
heit ſpuͤret, wird es von dem andern Vieh abge⸗ 
ſondert, auf die beſte Weide gethan und weder 
getrieben noch ſonſt beunruhiget. Sein ganzer 
Werth beſtehet jetzt in den Hoͤrnern, weil er 
N r. 
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Körper in dem Verhaͤltniß abnimmt, als ſeine 
Hörner zunehmen. Zuletzt ſind ſie ſo ſchwer, daß 
das Thier kaum den Kopf in die Höhe heben 
kann, und faſt nicht mehr ſo viel Fleiſch am Lei⸗ 
be hat, um ſeine Knochen zu bedecken. Ich ſahe 
Hoͤrner von der Groͤſſe wie in England die ege⸗ 
wohnlichen Waſſereimer ſind. Bey ſeinem Tode 
find: die Horner am groͤßten, aber die Gallas 
toͤdten es gemeiniglich, wenn ſie ohngefehr das 
Maaß von ſechs Gallon halten. Ein Weib 
kann zwey ſolche mit Wein oder Brandtwein ge⸗ 
füllte Hörner: bequem auf dem "Mücken tragen. 
Ich verlor zwey derſelben, als Socinios mein 
Haus pluͤnderte. Ein Paar dieſer Hoͤrner wur⸗ 
den zu Gondar fuͤr vier Unzen Gold, ohngeſehr 
zehn Pfund Sterling, verkauft. 

Den ſiebenzehnten Februar kam der Ent 
preſſe von Schoa mit dem Buche, welches die 
Lebens beſchreibungen der erſten Koͤnige von Schog 
enthielt. Es war eine ſchoͤne Abſchrift auf Pers 
gament in groß Quart in der alten reinen Spra⸗ 
che von Geez. Sein Verfaſſer war ein Zeit⸗ 
genoſſe jener Koͤnige. Als ich dem Koͤnige die⸗ 
ſes Buch zeigte ſagte er: ihr wollt es ver⸗ 
muthlich mit in euer Land nehmen, um eure 
Koͤnige uͤber die unſrigen lachen zu machen. Das 
Vergnuͤgen uͤber dieſes Geſchenk wurde mir durch 
die Abreiſe des Amha Paſous verbittert, der 
den zwanzigſten Februar, von hundert feiner 
beute begleitet nach Hauſe kehrte. f 
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Sieben und zwanzigſter Abſchnitt. 
Die Armee der Rebellen naͤhert ſich Gondar — 
Der Koͤnig verlaͤßt dieſe Stadt — Faßt Poſto 
bey Serbraxos — Der Verfaſſer kehrt mit 

dem verwundeten Confu nach Gondar zurück. 


Goto war bis Minziro vorgeruͤckt, und Po⸗ 
wuſſen hatte ſein Hauptquartier zu Korreva, 
ohngefehr ſechzehn Meilen von Gondar. Die 

Ebene bis an den See war ganz mit Truppen 

bedeckt. Das Wetter war ungewöhnlich kalt 

und es hatte vom drey und zwanzigſten Februar 

bis zum neun und zwanzigſten März viel gereg⸗ 

net. Die Rebellen verheerten Dembea, verbrann⸗ 

ten alle Doͤrfer in der Ebene und machten ſie 

zwiſchen Michael und Faſil, der mit zwolftau⸗ 

ſend Mann zu Ibaba ſtand und vorgab mit Ras 

Michael Friede zu haben, zu einer Wuͤſte. "Sie 

thaten dieſes um den Ras zu erbittern und aus 

Gondar zu locken. Der Koͤnig ſtieg oft auf 

den einen Thurm ſeines Palaſts, in welchem noch 

eine Treppe war, und fahe mit Unwillen feine 

reichen Doͤrfer von Dembea verbrennen. ö 

Schon ſeit der Mitte Februar war Ras 
Michael entſchloſſen aus Gondar zu marſchiren⸗ 

und blos die groſſe Uebermacht der feindlichen 

Reuterey bewog ihn fein Vorhaben aufzuſchie⸗ 

ben, bis Dafine von Sennaar mit Pferden zu⸗ 
ruck kame. Paſine, welcher die Araber an der 

Grenze von Ras el Fiel angetroffen, bekam 

von ihnen zwey hundert Stuͤck Pferde Da 

er aber nicht die verlangten Panzerhemde als 

le erlangen konnte, ließ er den en 
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und mit ihm meinen Knecht Soliman die Reis 
fe bis Sennaar fortſetzen, und kehrte mit den 
Pferden zuruͤck. Ich bekamalſo noch keine Ant⸗ 
wort auf meine Briefe, aber Fidele Scheckh von 
Atbarea ſchrieb an den Paſine, duß ich zu Sen⸗ 
naar, wo Naſſer, ein junger Koͤnig, ſeinem 
Vater auf dem Thron gefolgt ſey, gut aufge⸗ 
nommen werden würde Zwar durfte es ſchwer 
halten, zwiſchen Ras el Feel und Teawa, ſei⸗ 
ner Reſidenz, und von da an den Fluß Den⸗ 
der zu kommen, weil die berittenen Ganfar von 
Kuara und ihre Freunde, die Araber, mit den 
Arabern von Atbara in Krieg verwickelt waren, 
ihre Saaten und Dörfer in Brand geſteckt haͤt⸗ 
ten, und er ſich ſelbſt in Teawa zuweilen nicht 
ſicher glaubte. Aber wenn ich zu ihm nach Te⸗ 
awa gelangen koͤnnte, brauchte ich mich um den 
uͤbrigen Theil meiner Reiſe nicht zu bekuͤmmern, 
und es wäre gut, wenn ich ſchleunig, ohne erſt 
nach Sennaar zu ſchreiben, kaͤme. 97 
Den dreyzehnten May verließ Ras Mis 
chael Gondar und nahm den Koͤnig, den Abu⸗ 
na, die Ozoro Eſther, Ozoro Altaſch ihre Schwe⸗ 
ſter, und alle uͤbrigen Damen des Hofs mit. Die 
koͤnigliche Armee hielt auf dem nemlichen Plaß, 
wo ſie bey ihrer Ruͤckkehr nach Gondar geſtan⸗ 
den hatte. Sie beſtand aus zwey und dreyßig⸗ 
tauſend Fußvoͤlkern, davon fünf und zwanzig 
tauſend mir Lanzen und Schilden, und ohngefehr 
ſiebentauſend mit Flinten bewaffnet waren. Die 
Reuterey belief ſich auf ſiebentauſend Mann, uns 
ter welchen zweyhundert ſchwarze Reuter waren. 
Diefe waren mit Panzern bewaffnet, ihre Pfer⸗ 
Erſter Band. Vb DDR 
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de hatten vorn und an den Seiten des Kopfs 
kupferne Platten mit einer ſcharfen fünf Zoll lan⸗ 
gen eiſernen Spiße auf der Stirne, die Zäume wa⸗ 
ren eiſerne Ketten; den Koͤrper des Pferds be⸗ 
deckte ein duͤnner mit Baumwolle ausgeſtopfter 
Polſter, welcher an den Seiten des Sartels 
zwey Oefnungen hatte, in die der Reuter ſeine 
Fuͤſſe ſteckte, und dadurch von der Hüfte bis an 
die Knöchel bedeckt war; an den Füſſen trug er 
eine Art Pantoffeln von duͤnnem Leder ohne Abs 
ſaͤtze, er hatte Steigbügel auf ruͤrkiſche oder moh⸗ 
riſche Art, in welche ſein ganzer Fuß hineingieng, 
und die ſo kurz hingen, daß er ſich darin in die 
Hoͤhe heben konnte, und fo ſeſt wie auf dem Erde 
boden ſtand. Ihre Sättel waren gleichfalls auf 
mohriſche Art vorn und hinten hoch. Jeder Reu⸗ 
ter hatte eine kleine Axt in dem Sanielgurt; ſei⸗ 
ne eigentliche Waffen aber waren eine aus leich⸗ 
tem Holz beſtehende, mit einer vierſchneidigen 
Spitze verſehene vierzehn Fuß lange Picke, wel⸗ 
che in einem an dem Sattel beſeſtigtem ledernen 
Futteral ſtand. Des Reuters Kopf bedeckte ein 
£upferner oder blechener Helm nach Art unferer 
leichten Reuter, an welchem groſſe Quaſten von 
ſchwarzen Pferdeſchwaͤnzen herab hingen. 

Die Offizier zeichneten ſich von den Gemel⸗ 
nen durch Quaͤſten von gelbgefärbten mit ſchwarz 
untermengten Haaren aus. Vorne am Helm 
hatten ſie einen Stern von Silber oder weiſſem 
Metall, und uͤber das Geſicht bis an die Naſen⸗ 
ſpitze ein breites Stuͤck eiſerner Kette, welches 
das beſchwerlichſte Stuͤck der ganzen Ruͤſtung 
war. Ich bediente mich ſtatt deſſen eines ſchwar⸗ 
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zen ſeldenen Netzes, das mich zwar nicht vor Ge⸗ 
fahr ſchuͤtzte, aber doch meine Farbe beſſer ver⸗ 
barg. Dieſer Trupp Reuter war im Stande 
fi durch die ganze abyſſiniſche Reuterey durchs 
zuſchlagen; denn die andern abyſſiniſchen Reuter 
ſind weit ſchlechter bewaffnet; ſitzen nackend zu 
Pferd, haben kleine Sättel, lange lederne Steig⸗ 
riemen mit einem eiſernen Ring, in welche ſie dle 
beyden aroffen Zaͤhen des Fuſſes ſetzen, und ſiz⸗ 
zen folglich nicht halb ſo feſt zu Pferde. 

Die ganze koͤnigliche Armee uͤberhaupt moch⸗ 
te ſich auf vierzigtauſend Mann belaufen; denn 
die wahre Anzahl dieſer barbariſchen Armeen iſt 
nicht möglich zu beſtimmen. Die feindliche Ar⸗ 
mee ſoll aus funfzig bis ſechzigtauſend Mann be⸗ 
ſtanden haben. 

Ras Michael fuͤhrte den Vortrab. Der Koͤnig 
und Guebra Chriſtos waren in der Mitte, und 
den Nachtrab kommandirte Welleta Michael und 
Tecla. Ueber zehntauſend Weiber begleiteten die 
Armee; der Ras hatte funfzig mit Bouza bela⸗ 
dene Mauleſels, und der König beynahe eben fo 
viel. Ob man gleich glaubte, daß die Armee in 
Ordnung marſchirte, herrſchte doch eine ſolche Vers 
wirrung auf dem Marſch, daß man keine Abtheilun⸗ 
gen erkennen konnte, und bald vorn, bald in der 
Mitte und bald hinten war. Alle Officiers hatten 
ihre Leute verlaſſen und ſich um den Koͤnig und 
den Ras verſammelt; Weiber mit Brandeweins⸗ 
hoͤrnern, Handmuͤhlen und Lebensmitteln auf dem 

ͤcken, andere die auf Mauleſeln ritten und für 

Furcht heulten und ſchrien, und Manner, wel⸗ 

che beladene Mauleſel vor ſich hertrieben, durch⸗ 
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kreußten die Armee von allen Selten und waren 
mit den Truppen vermiſcht. Kurz, das Ganze 
Be; ein über alle Beſchreibung verwirrter Anz 
blick. 
Ulngefehr um zehn Uhr langte die Armee zu 
Tedda an, und der Nas gab Beſehl ſich an die 
Seite des Huͤgels zu lagern. Die feindliche Ar⸗ 
mee ſtand in der Nähe zwiſchen Korreva und dem 
See Tzana. 168 yes 
Ayto Confu, Sohn der Ozoro Eſther, 
war auf des Ras Befehl mit einem Corps Trup⸗ 
pen zur Bedeckung von Gondar zurückgeblieben. 
Er erfuhr, daß es noch dieſen Tag zwiſchen bey⸗ 
den Armeen zum Treffen kommen wuͤrde, und 
verließ deswegen ſeinen Poſten, um zur Armee 
zu flogen, wurde aber auf ſeinem Wege, im An⸗ 
geſicht der Armee von einer feindlichen Par they ans 
gegriffen. Ras Michael ſaß eben in ſeinem Zelt 
und ſpielte auf dem Damenbret, feinem gewöhn⸗ 
lichen Zeitvertreibe. Ozoro Efiher zitterte für 
Angſt ihren Sohn umringt zu ſchen, und alle 
junge Freunde des Confu kamen zum Ras Mi⸗ 
chael und baten um Erlaubniß ihm zu Hilfe kom⸗ 
men zu duͤrſen. Der Ras aber, ohne ſein Spiel 
zu unterbrechen, verbot dieſes auf das ſchaͤrfſte, 
well Confu wider Befehl feinen Poſten ver⸗ 
laffen hatte. Confu ſchlug ſich lange mit dem Fein⸗ 
de herum, und letzterer zog ſich endlich mit ei ⸗ 
nem Verluſt von hundert und drehzehn Mann 
zurück. Confu hatte ſiebenzig Tobte und Ver⸗ 
wundete, und er ſelbſt hatte zwey Wunden 
bekommen. Ras Michael bezeigte, ohngeachtet 
ſeiner Hartherzigkeit, viel Mitleid, als er Bee 
3 da 


* 


Sieben und zwanzigſter Abſchnitt. 389 


daß derſelbe verwundet ſey, beſuchte ihn, gegen 
die Etiquette, ſelbſt, und gab ihm blos einen 
leichten Verweiß. Ozoro Eſther war aͤuſſerſt be⸗ 
ſtuͤrzt, und kam ihrem Sohne nicht von der Seite. 
Sobald ſeine Wunden verbunden waren, wurde er 
in einer Saͤnfte nach Gondar gebracht und Ras 
Michael ließ mich zu ſich rufen und erſuchte mich 
den Ayto Conſu zu begleiten. Wir langten ficher 
zu Koscam an, und ich ſchlief bey dem Ayto Con⸗ 
fu im Zimmer. b A 
Fruͤh Morgens ließ mich Ozoro Eſther er⸗ 
ſuchen, ſchleunig zur Welleta Selaſſe zu kommen, 
die auf den Tod läge, Sie hatte aber, als ich 
hinkam, die Sprache ſchon verloren und war ohne 
Rettung. Die Urſache ihres Todes iſt oben 
erwaͤhnt worden. Dieſer Vorfall hielt mich ſo 
lange auf, daß ich dieſen Tag nicht zur Armee 
zuruͤckkehren konnte. Als ich wieder zum Ayto 
Confu kam, traf ich den Mahometaner und mei⸗ 
nen Knecht Soliman an, welche von Sennaar 
zuruͤckgekommen waren. Ste brachten mir Ant⸗ 
worten auf meine Briefe mit, in welchen ich er⸗ 
ſucht wurde, dieſe Reiſe auf keine Weiſe zu un⸗ 
ternehmen; das ganze Koͤnigreich ſey unter Waf⸗ 
fen; Naſſer habe mit Huͤlfe feiner beyden Bruͤ⸗ 
der ſeinen Vater abgeſetzt, ſey aber jetzt ſelbſt 
mit ihnen in Krieg verwickelt; das heiſſe Klima 
und der Mangel an Waſſer machte die Reiſe 
von Ras el Feel nach Sennaar aͤuſſerſt beſchwer⸗ 
lich, und für einem Weiſſen ſey es beſonders ohn⸗ 
möglich durchzukommen; Time ich aber auch 
glücklich nach Sennaar, fo wäre ich dort der größten 
Gefahr von den Soldaten und Sklaven des Koͤ⸗ 
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nigs, unter welchen nicht die geringſte Zucht und Ord⸗ 
nung herrſchte audgefeßt; und dann flünde mir 
doch noch der ſchlimmſte Theil meiner Reiſe bevor, 
nemlich der Weg durch die große Wuͤſte nach 
Egypten, wo mich keine menſchliche Macht ſchuͤz⸗ 
zen koͤnnte. Ich ſollte alſo lieber bleiben, wo ich 
waͤre, oder uͤber Tigre, Maſuah und Arabien zu⸗ 
ruͤckkehren. Dieſe Nachricht machte mich ſehr 
beſtuͤrzt, brachte mich aber nicht von meinem Ent⸗ 
ſchluß ab, meine Reiſe uͤber Sennaar und Nubi⸗ 
en nach Syene, an die Grenzen von Egypten, 
durchzuſetzen, follte ich auch in dem Verſuche ums 
kommen. / 

Ich begab mich nun mit vierzig Reutern, 
zur Bedeckung der Panzer und Pferde, nach 
dem Lager, und brachte die Nachricht von dem 
Todte der Welleta Selaſſa mit. Dieſe Nach⸗ 
richt verurſachte wenige Beſtuͤrzung, und es wur⸗ 
de nachher nichts davon wieder, weder vom 
Ras noch von der Ozoro Eſther, erwaͤhnt. 

Der Koͤnig erkundigte ſich bey dem Maho⸗ 
metaner wegen des Zuſtandes des Konigreichs 
Sennaar, ließ mich alsdann rufen und befahl 
mir ihm meine Briefe auszuhändigen. Ich ger 
horchte und erklärte ihm den Inhalt derſelben. 
Er ſprach wenig daruͤber, denn er glaubte die⸗ 
fer Weg fen, mir jetzt völlig verſperrt, behielt 
aber meine Briefe und ſchenkte mir zwey der mit⸗ 
gebrachten Pferde. 

Die Armee war voll gutes Muths als ich 
ankam, und alles ſchien darauf zu beſtehen, zu 
Serbraxos, einem in der nähe liegenden Hügel, 
eine Schlacht zu liefern; weil ein Eremit 905 
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Ras Michael prophezeiht hatte, er würde noch 
dieſen Monat die Rebellen ſchlagen. Die feind⸗ 
liche Armee war gleichfals geneigt dieſen Ort zum 
Schlachtfeld zu wählen; denn auch bey ihr herrſch⸗ 
te eine Prophezeihung, daß einer der Statthal⸗ 
ter von Begemder dem Koͤnig zu Serbraxos eine 
Schlacht liefern, ihn daſelbſt erlegen, und an ſei⸗ 
ner Statt ein neuer Koͤnig, Namens Theodorus, 
zur Regierung kommen wuͤrde, unter welcher 
ganz Abyſſinien in Ruhe und Friede leben wurde. 
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Ras Michael verſucht in Begemder einzudrin⸗ 
gen — Erſte Schlacht bey Serbraxos — Die 
Rebellen bieten dem Koͤnige noch eine Schlacht 
an — Beide Armeen werden durch einen hef⸗ 
tigen Regen getrennt. Zweite und dritte 
Schlacht bey Serbraxos. 


Die Armee ſetzte ſich in Marſch. Die Kirche 
von Serbraxos lag linker Hand an einem 
Hügel, und wir glaubten hier unſer Lager zu neh⸗ 
men, well dieſer Ort von beyden Theilen zur 
Schlacht beſtimmt war. Aber Ras Michael 
hatte die Abſicht in Begemder einzudringen, wo 
er einen Aufſtand zu erregen hofte, und verſi⸗ 
chert war, daß eine Menge mächtiger Männer zu 
ihm fioßen würden. Er war ſchon bis in ein 
großes Thal gegen die Berge von Begemder nach 
üben zu vorgedrungen, und ſuchte durch einen 
foreirten Marſch dieſe Anhöhe zu erreichen, wur⸗ 
de aber, als er die Ebene paßiren wollte, von 
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Powuſſen mit der ganzen Macht von Begember 
angegriffen. Unſere Armee marſchirte ſogleich auf, 
und ein heftiges Musquetenſeuer des Guebra 
Mascal zwang den Feind von feinem Angriff ab⸗ 
zuſtehen. Ras Michael ſchickte hierauf an den 
Kefla Maſous, der ſich bey dem Koͤnige auf hielt 
um Verſtärkung an Reuterey, verſuchte aber? 
mals die Ebene zu paßiren, wurde wieder von 
Powuſſen und den Truppen von Begernder an⸗ 
gegriffen, und zog ſich, nach einem hartnäckigen 
Gefecht, in das Thal zuruck, nicht weil er war 
gel e tuonden ſondern um die Feinde bey 
dem Nachſetzen 0 60 das Musqueten⸗ Feuer auf 
beyden Seiten des Thals zu bringen; ſie wur? 
den mit einer guten dage empfangen und mußten 
zurück weichen. Kasmati Ayabdae, welcher den 
Maden Flügel der feindlichen Armee kommandirte, 
glaubte die ganze königliche Armee ſey bis an das 
füdliche Ende des Thals vorgedrungen, und hielt 
dieſes für eine gute Gelegenheit fie zu umringen 5 
und von ihren Poſten bei Serb ros abzuſchnei⸗ 
den. Er ruͤckte vor und Kefla Yafıns, der deſ⸗ 
fen Irrthum merkte, zog ſich zuruͤck um ihn gleich⸗ 
falls unter das Feuer der Flintenſchützen zu locken, 
womit die Anhöhen beſetzt waren. Dieſe Kriegs⸗ 
lit gelang Ae e Theil, denn Ayabdar 
blteb halten und tur die Edjoww Gallas wagten ſich 
vor, und wurden mit einem ſtarken Slintenfeuer, 
das allein hinlänglich geweſen wärt, fie in Unord⸗ 
nung zu ee ; allein der König voll 
Ungeduld, be 10 der ſchwarzen Reterey und allen 
e Truppen einen Angriff auf ſie zu 
wa z ſte wurden theils niedergehtuen, theils 2 = 
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Flucht getrieben, und wir litten mehr durch das 
Feuer ünferer Truppen, als durch den Feind. 
Der Koͤnig ſelbſt war in das Feuer gekommen; 
der junge Prinz Georg wurde ihm zur Seite in 
den Daumen verwundet, und Kefla Paſous, 
welcher des Koͤniges Gefahr ſahe und das Feuer 
zum Schweigen bringen wollte, bekam einen 
Schuß durch das Haar und ſein Pferd wurde ver⸗ 
wundet. * e nee W N 

Die Rebellen zogen ſich nach ihrem La⸗ 
ger zuruͤck und hatten neunhundert ihrer beften 
Truppen eingebuͤt. Der Verluſt von koͤnigli⸗ 
cher Seite belief ſich uͤber vierhundert. Der Koͤ⸗ 
nig, welcher zum erſtenmal in das Feuer gekom⸗ 
men, war wegen des Antheils, den er an dieſem 
Treffen gehabt, außerordentlich vergnuͤgt. 

Den folgenden Morgen kam eine Botſchaft 
von Gusho, Powuſſen und Ahabdar mit der 
Erklarung, ſich dem Könfge unter der Bedingung 
zu unterwerfen, daß Ras Michael nach feiner 
Statthalterſchaft von Tigre zuruͤckgeſchlckt wuͤr⸗ 
de. Wirklich war dieſes der allgemeine Wunſch, 
ſo wohl der Feinde als Freunde; aber ich weiß 
nicht, ob Furcht oder Dankbarkeit fuͤr den Ras 
Michael, den jungen Koͤnig abhielt, dieſe wohl⸗ 
gemeynte Masregeln zu ergreifen. 

Ein Zufall haͤtte in der folgenden Nacht 
den Dingen beynahe eine ganz andere Wendung 
gegeben. Ras Michael lag im Bette und hatte, 
aus Furcht fuͤr Geſpenſtern, eine Lampe im Zelte 
brennen. Eben als er einſchlafen wollte, fühlte er 
ſich von einer Hand betaſtet, hielt ſie ſo gleich ſeſt 
und rief feine Leute zur Huͤlfe; dieſe im Herein⸗ 
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ſpringen, fließen die Lampe um, und ber Kerl 
waͤre beynahe entwiſcht. Ein Diener und 
ziebling des Ras wollte ihn greifen, bekam aber 
mit einem Meſſer einen Stich ins Herz, daß er ſo⸗ 
gleich zu Boden fiel. Der Moͤrder wurde jedoch 
gefangen und in Verwahrung gebracht. Er gehörs 
te zu einem barbariſchen Volk in der Nachbar: 
ſchaft von Schoa, deſſen kandſchaft Gurgaue heißt, 
fie find Troglodyten und ihr Hauptgeſchaͤfte iſt / 
den abyſſiniſchen Lagern zu folgen und Pferde, 
Mauleſel, oder was ſie ſonſt bekommen koͤnnen, 
zu ſtehlen. Sie thun dieſes auf folgende Art. 
Sie tragen ſehr kurzes Haar, ziehen ſich nackend 
aus, und beſchmieren ſich am ganzen Leib mit 
Butter oder Fett. An ihrem Arme befeſtigen 
fie auffen ein langes gerades zweyſchneidiges Meſ⸗ 
fer, deſſen Griff an ihre Hand, die Klinge aber 
über den Elnbogen hinaufreicht; iſt der Arm 
ſtrak, ſo liegt das Meſſer an und thut keinen 
Schaden, wenn er aber gebogen wird, ſtehet die 
Spitze auf vier Zoll über den Elnbogen hervor; 
Auf dieſe Art ausgeruͤſtet, nehmen ſie einen 
großen grünen Buͤſchel Wellen, beſeſtigen ihn 
auf dem Rüden mit einem Strick um den Leib, 
daß der ganze Mücken bedeckt iſt, legen ſich in 
der Gegend des Lagers, wo ſie zu ſtehlen willens 
ſind, auf den Boden nieder, und kriechen ganz 
ſachte im Dunkeln fort; merken fie Jemand, fo 
liegen fie ſtill, ziehen die Beine an den Leib und 
ſehen nun vollig wie ein Buͤſchel Hoßz aus. Ent⸗ 
deckt man ſie, ſo werfen ſie die Welle ab, lau⸗ 
ſen davon, und wegen des Fetts, womit ſie be⸗ 
beſchmieret ſind, kann man ſie nicht anders feſt 

IN halten 


Acht und zwanzigſter Abſchnitt. 395 


halten, als daß man ſie um den Leib faßt; in 
dieſem Fall aber beuget der Gurague den Arm 
und ſticht dem Verfolger das Meſſer in die Bruſt. 
Man gab ſich alle Muͤhe von dem Moͤrder in des 
Ras Michaels Zelt heraus zubringen, wer ihn 
zu diefer That verleitet habe, allein er wollte ans 
fangs gar nicht ſprechen und als man Zwangs⸗ 
mittel brauchte, bekannte er bald auf den Gus⸗ 
ho, bald auf den Powuſſen und bald auf die 
Iteghe, leugnete aber nachher wieder ſeine Aus⸗ 
ſage; und den andern Morgen, als man einen 
neuen Verſuch machen wollte, die Wahrheit von 
ihm zu erfahren, fand man ihn an einem Strik⸗ 
ke, womit er gebunden war, in ſeinem Gefängniß 
erhaͤngt. Niemand vom König und Ras Mi⸗ 
chael bis auf dem Geringſten im Lager, hatte 
einem Verdacht, daß der Gurague dieſes auf 
Anſtiften der Rebellen gethan; und doch muß das 
Verbrechen des Meuchelmords ehemals unter den 
Abyſſiniern geherrſcht haben, weil ſie niemand 
zu Eſſen oder zu Tinken reichen, ohne vorher da⸗ 
von zu koſten. 

Den neunzehnten Man lief die Nachricht ein, 
daß die ganze Rebellenarmee im Anmarſch ſey, 
und man erblickte in der Ferne nach Korreva zu 
eine große Staubwolke. Die koͤngliche Armee 
verließ die Hügel, gieng über den Mariam und 
formirte ſich in der Ebene. Der Ras theilte ſei⸗ 
ne Befehle aus, nnd feßte ſich alsdann zu ſei⸗ 
nem gewoͤhnlichen Spiel, dem Damenbret z 
ſtieß aber daſſelbe, als er hoͤrte, daß in der Mit⸗ 
te der Begem der Reuterei eine große rothe Stang 
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ſthickte ſogleich fünfhundert Flintenſchuͤßen ab, 
den Hügel im Thal zu beſetzen. Man hörte jetzt 
die Pauken der Feinde und ſahe ſie in einer Linie 
auſmarſchiren; aber das Wetter war dieſen Tag 
trübe und wolkigt und ein heftiger Platzregen 
zwang beide Armeen ſich wieder in hr Lager zus 
ruͤck zu ziehen. Der ganze Abend wurde mit Fe⸗ 
ſtivitaͤten zugebracht, welche der König, Nas 
Michael, die Ozoro Eſther und andere, den vor⸗ 
nehmſten Offleiers der Armee gaben. Den fol⸗ 
genden Morgen marſchirte die Armee wieder in 
der Ebene, wie den Tag vorher, in Schlachtord⸗ 
nung auf, und die königliche Infanterie ſtand in 
einer Linie und hatte zwiſchen zwey mit Lanzen 
und Schilden bewaffneten Soldaten einen Flin⸗ 
tenſchuͤtzen. Die ſchwarze Reuterey und die 
Mohren von Ras el Feel befanden ſich in der 
Mitte, der Koͤnig und ſein Gefolge hinter der⸗ 
ſelben; auf den beyden Flügeln, ein wenig zuruck 
gezogen, die übrige Renterey; und Guebta Mas⸗ 
cal mit einem Corps Flintenſchützen, lag im Hin⸗ 
terhalt auf unſrer linken Flanke und konnte mit 
feinem Feuer unfre ganze Fronte beſtreichen. 
ö Schon eine halbe Stunde ſtand die koͤnigli⸗ 
che Armee in Schlachtordnung, ehe die Vegem⸗ 
der Armee ſich in Bewegung ſeßte. Der Ras fa 
he ſie zuerſt den Huͤgel herab kommen, und mach⸗ 
te ihren Anmarſch der Armee durch ein Signal 
von Trompeten und Trommeln bekannt, welches 
von allen Trommeln und Trompeten des linken 
Fluͤgels beantwortet wurde. Eine dicke Staub⸗ 
wolke zeigte ſich wieder in der Ferne. Powuſ⸗ 
ſens Armee kam immer näher und konnte nun 
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deutlich geſehen werden Das Treffen nahm ſo⸗ 
gleich feinen Anfang. Die feindliche Armee mach⸗ 
te den Angriff und kam in vollem Gallop auf 
uns angeſprengt; ehe ſie uns aber noch erreichte, 
bekam ſte ein ſolches Feuer von dem im Hinter⸗ 
halt liegenden Guebra Mas cal, und hierauf 
von unſerer ganzen Armee, daß ſie in Verwir⸗ 
rung geriet, und nach einem Angriff unſerer 
ſchweren Reuterey, ſich in zwey Theile theilte. 
Sobald der Koͤnig dieſes ſahe, griff er einen Theil, 
derſelben mit dem Reſervecorps an, wurde aber; 
von den Feinden umringt und an einen ſteflen Abs, 
hang des Ufers des Mariam getrieben, wo er 
ohne Zweifel getödtet oder gefangen worden warez 
hätte nicht Sera Denghel, ein junger Mann 
von Imhara, der eine kleine Stelle in dem Pa⸗ 
laſt verwaltete, des Koͤniges Pferd beym Zügel, 
gefaßt und es wider Willen des Koͤniges, der 
ihn ſogar mit der Lanze in das Geſicht ſchlug, 
den Abhang hinunter durch den Fluß gefühnt. 
Eine Menge Truppen kamen jetzt dem König zu 
Huͤlfe, er wurde wieder ſicher zur Armee gebracht, 
und, ſobald Kefla Paſous den König in Sicher⸗ 
heit wußte, erneuerte er das Gefecht, trieb die 
Reuterey des Powuſſen eine Strecke zuruck, wel⸗ 
che ſich aber wieder ſammelte, von neuem einen 
Angriff machte, und abermals von Guebra Mas⸗ 
cal aus dem Hinterhalt mit einem wohl ange⸗ 
brachten Feuer empfangen wurde; ein Geſchrei 
erhob ſich von der ganzen Armee, und eine aber⸗ 
walige Salve der koͤniglichen Truppen, brachte 
fie in völlige Unordnung; fie kehrte den Mücken 
und ergriff die Flucht. Ich glaubte das eh 
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ſey vorüber, und kam mit meiner Koccob⸗Reute⸗ 
rey und mit den Mohren des Mafine oben die 
Straße herab, die wir beſetzt hatten, und wo wir 
von der Übrigen Armee gleichſam ausgeſchloſſen 
waren. Ich fand den Koͤnig aufmarſchirt und 
mit einem Corps Truppen von Laſta und Begem⸗ 
der, das ſich vor ihm zuruͤck zog, im Handge⸗ 
menge. Ich ſtieß auf den Guebra Mascal, der 
mir zurief ihm zu folgen, und ſo brachen wir ge⸗ 
rade in den Dampf ein, und kamen ohne Ver⸗ 
luſt und beinahe ohne Widerſtand wieder auf 
den Plaß, wo wir des Morgens geſtanden hat⸗ 
ten. Kefla Maſous gab nicht zu, den Feind in 
die Ebene zu verfolgen, ſondern ſuchte die Armee 
wieder in Ordnung zu bringen. Auch die feind⸗ 
liche Armee formirte ſich wieder, und der Koͤnig 
wollte die Schlacht nochmals erneuern, ließ die 
Trommeln ſchlagen und die Trompeten blaſen; 
aber der Feind zog fi zurück, und wir begaben 
uns gleichfalls in unſer Lager. 

Von koͤniglicher Seite kamen in dieſer Schlacht 
über dreytauſend Mann um, worunter hundert 
und achtzig junge Maͤnner vornehmer Familien 
ſich befanden. Der Verluſt des Feindes war noch 
gröffer und belief ſich, nach deſſen eigener Anga⸗ 
be, auf neuntauſend. Ich glaube aber, daß 
von beiden Theilen der Verluſt zu groß angege⸗ 
ben iſt. 

Nach der Schlacht beſchenkte Ras Michael 
den Koͤnig mit Fruͤchten und tauſend Unzen Gold, 
und eine Ceremonie nahm ihren Anfang, welche 
einer Nation, die ſich Chriſten nennt, wenig 
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Alle Lehnstraͤger der Krone muͤſſen im 
Kriege mit einer beſtimmten Anzahl Truppen in 
Perſon erſcheinen, ſelbſt die Weiber waren zur 
Zeit des Ras Michael nicht davon ausgenommen, 
als welcher dieſes einführte, der Dyoro Eſther 
einen Hof zu verſchaffen. Dieſe ſitzen jetzt vor 
ihrem Zelt, wo alle Leute, die im Treffen einen 
Feind erlegt haben, in völliger Ruͤſtung erſchei⸗ 
nen, und mit der blutigen Vorhaut des erlegten 
Feindes um den Knoͤchel der rechten Hand und 
einer Lanze in derſelben, einer nach dem andern 
vor ihr Oberhaupt treten, ihre Lanze wie beym 
Angriff ſchwingen, und fagen; ich bin Johann 
der Sohn des Georgs — Wilhelms — Tho⸗ 
mas — bin der Reuter des braunen Pferds, 
rettete eures Vaters Leben in der oder jener 
Schlacht; wo wuͤrdet ihr ſeyn, hätte ich heute 
nicht fuͤr euch gefochten; ihr thut nichts fuͤr mich, 
gebt mir keine Kleider, kein Geld; ihr verdient 
einen Diener wie ich bin nicht, und wirft hier⸗ 
mit ſeine blutige Beute vor ſeinen Herrn auf 
den Boden hin. Nun kommt der folgende 
und ſagt und thut das nemliche; und hat einer 
mehrere Feinde erlegt, ſo kommt er eben ſo viel⸗ 
mal zuruͤck und wiederholt ſtets den nemlichen 
Unſinn und die nemlichen Geberden. Ozoro Eſther 
hatte dieſen Tag gewiß uͤber vierhundert dieſer 
Siegeszeichen vor ſich liegen, und ich konute 
nicht ohne Abſcheu ſelbſt die ſchoͤne Tecla 
Mariam bey einer fo barbariſchen Geremor 
nie den Vorſitz haben ſehen; aber ſo groß 
iſt die Macht der Gewohnheit, daß ſie ſich 
ſogar verwunderte, als ich ihr kein Compiis 
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ment daruber machte, und dieſer Ceremonie 
nicht beywohnte. Kat, 
Die Lehnsherren erſchienen bey diefer Ge⸗ 
legenheit, das Haupt und ganze Geſicht bis 
auf die Augen bedeckt, ein Zeichen ihres Vor⸗ 
zugs. Jeder Soldat nimmt feine blutige Beu⸗ 
te wieder mit, bereitet fie zu, wie die Inbia⸗ 
ner ihre Scalpe, und wenn die Armee nach 
Gondar zuruͤck kommt, werfen ſie dieſelben, an 
einem gewiſſen Tage, vor die Thore des koͤnig⸗ 
lichen Palaſts, wo ſie liegen bleiben und den 
Hyaͤnen zum Futter dienen. 
Nach dieſer Ceremonie, und wenn Sorge 
für die Verwundeten getragen worden ift, ma⸗ 
chen alle vornehme Perſonen, die an dieſem Ta⸗ 
ger fidy ausgezeichnet haben, in dem Zelt des 
Koͤnigs ihre Aufwartung, wo Ehrenſtellen, 
Gold, Geſchenke und Verſprechungen über ſie 
zeguene wii 7%; | Hp 
Der Koͤnig fragete oft nach Serbn Deng⸗ 
hel, der ihn im Treffen ‚gerettet hatte; er war 
aber nirgends zu finden; man hatte ihn am 
Eingang des Thals an Engedans Seite tapfer 
fechten ſehen, niemand aber wußte, wo er nach⸗ 
her hingekommen war. Ich traf iha in Enger 
dans Zelt, ganz im Dunkeln fißend an; feine 
Lippen, Naſe und Kinn waren ſehr verletzt, 
die Vorderzaͤhne eingeſchlagen und beyde Va⸗ 
cken ſtark geſchwollen. Seine Wunden waren 
jedoch nicht gefaͤhrlich; aber der Schlag des Koͤ⸗ 
niges bey einer ſo verdienſtvollen Handlung, 
hazte einen ſolchen Eindruck auf das edle Ge? 
müth bieſes jungen Menſchen gemacht, daß er 
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In Engedans Zelt ſich gleich die Haare ſcheeren ließ 
einen Moͤnchs habit anzog, und ein Geluͤbde aha, id 
dem Kloſterleben zu widmen. Vergebens ſuchte ihn 
der Koͤnig durch Belohnungen und Drohungen dar 
von abzubringen; er blieb auf feinem Entſchluſſe, 
lebte als Moͤnch in einem Dorfe, feinem Erbgute; 
und wenn er zuweilen an den Hof kam, ſchlief u 
aß er doch niemals in dem Palaſt, fondern ſo 
oft er gebeten wurde bey dem Eſſen zu bleiben, 
antwortete er, ich habe keine Zaͤhne. Er war 
ein junger Mann von vielem Verſtande, in allen 

Buͤchern ſeines Landes ſehr beleſen, hatte eine be⸗ 

ſondere Neigung zum Studium der Religion, 

und fein hoͤchſter Wunſch war mit mir nach es 
ruſalein zu gehen, und dort begraben zu werden. 

Den folgenden Tag ließ mich Ras Micha⸗ 
el zu ſich rufen und vor dem Zelt traf ich den 

Guebra Mascal an. Der Ras ſprach mit zwey 

Prieſtern, und fragte uns blos nach unſerm Be⸗ 

finden; auf einmal traten zwey Diener herein, 

legten uns neue baumwollene Kleider an, und 
einige Officlere, Prieſter und eine Menge ans 
derer Leute führten uns zum König, der in der 

Mitte des Zelts ſaß und von einigen Richtern 

und dem Secretair, der etwas in ſeinem Schoos 

verbarg, umgeben war. Guebra Mas cal warf 
ſich zuerſt nieder, und der Seeretair band ihm 
ein breites weißes Band, auf welchem mit ſchwar⸗ 
zer und rother Dinte geſchrieben ſtand: — der 
Löwe vom Stamm Juda vom Geſchlechte Salve 
mon hat uͤberwunden — um ſeine Stirn, und 
machte ihm bekannt, daß ihn der König für ſei⸗ 
de Dienſte mit drey großen Disfern in Dembea 
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belehnt habe; dieſes wurde auch ſoglecch vor des 
Sn elt nit Weommmeelſthlng bekannt ge⸗ 
macht; und der König beſchenkte ihn überdem 
ee de goldenen Meſſer. Gnebra Mas⸗ 
cal küßte den Boden, ſtand auf, und nun kam 
le Reihe an mich. Ich warf mich nieder, und 
der König, dem etwas in meinem Betragen 
aufgefallen, oder ſonſt ein Gedanke in den Kopf 
3 8 5 ſeyn mußte, konnte ſich kaum des La⸗ 
gens enthalten, als ich ihm in das Geſicht fahe- 
Er hatte eihe goldene Kette in der Hand, legte 
Bals bent ſammen, und hieng fie mir um den 
Hals, toben der Sekretait ſagte: der König er⸗ 
erzeigt euch dieſe Ehre nicht um eure Dienſte zu 
bezahlen, ſondern als ein Pfand, daß er fie zu 
belohnen wünſcht. Wir wurden hierauf mit 
unſern Ehrenzeichen zum Ras geführt, der uns 
mlt i Lächeln empfing und dann ent⸗ 
ließ. Die Kette beſtand aus hundert und vier 
und achtzig Gliedern, davon jedes 1 Pfennig Ge 
wicht feines Gold wog. Auf meiner Ruͤckreiſe zu 
Sennaar zwang mich die Noth ein großes Stück 
dieſes Ehrenzelchens zu verkaufen. Der übrige 
Theil aber iſt noch in meinen Händen. N 
28 * Den nemlichen Tag ereignete ſich ein an⸗ 
derer Auftritt. Ayto Tesſos, Statthalter von 
Samen unter Joas Regierung, aber des jetzi⸗ 
gen Rönias und des Ras Michgelis erklärter 
Wider ſacher, legte nie die Waffen aus der Hand, 
ſondern lebte in Samen, auf einem unzugaͤngli⸗ 
chen Felſen, der Judenſelſen genannt, wo er 
eine Menge Truppen unterhielt, und ſich den 
umliegenden Gegenden furchtbar machte; er N 
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mit Faſil in Freundſchaft, wollte ſich aber nie 
mit ihm vereinigen; und ſo ſehr er den Ras 
Michael haßte, hatte er doch bis her keinen thäs 
tigen Antheil wider ihn genommen. Jetzt aber, 
da er ſah, daß der Koͤnig ſich ſeinem Untergang 
nahte, brach er hervor, und erſchien auf ein⸗ 
mal mit tauſend Mann auf einem Huͤgel bey 
unſerm Lager, wo er ſeine Bagage erwartete, um 
nachher zum Gus ho zu ſtoßen. Dieſer unerwarte⸗ 
te Anblick machte auf unſere Leute einen nachtheili⸗ 
gen Eindruck, beſonders auf die Truppen von 
Tigre, welche, als ſie von des Tesfos Truppen 
einen großen Marſch ſchlagen hoͤrten, den Muth 
mehr ſinken lieſſen, als wenn zehntauſend Mann 
von Amhara ſich mit dem Feinde vereiniget haͤt⸗ 
ten. Dieſe Bravade des Tesſos zu beſtrafen 
und den Tigre Truppen wieder Muth zu mach⸗ 
en, griff ihn Kefla Paſous bey feinem Abzug 
mit vierhundert Mann Reuterey und fuͤnfhun⸗ 
dert Mann Fugvolk an, ſchlug ihn und zerſtreu⸗ 
ete ſeine Truppen gänzlich. Ich bekam bey 
dieſer Gelegenheit durch einen Steinwurf von dem 
Huͤgel eine ſo heftige Contuſion an dem Kopfe, 
daß ich lange ganz betaͤubt lag und nach dem Las 
ger gebracht werden mußte. Mammo von Tzega⸗ 
de und Heraelius von Walkapt, Freunde und 
Nachbaren des Tesfos, paßirten indeſſen Gon⸗ 
dar, nahmen die daſige Beſatzung gefangen und 
führten ſie nebſt den Sanuda, Ayto, Confu und 


Ayto Engedan, obgleich beyde letzteren verwun⸗ 


det waren, zur Armee des Gus ho. 
Den vier und zwanzigſten Morgens ſchick⸗ 

% Gus ho an den König mit der Bitte, mich du 
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ihm kommen und Medizien mitbringen zu laſſen, 
well feine ganze Familie am Fieber krank läge. 
Gegen Mittag würde Laͤrm geſchlagen, und Tess 
os, Mammo und Heraclius waren im Ans 
marſch, unſer Lager zu beſtuͤrmen. Ras Mi⸗ 
chael ließ von den Soldaten elligſt Steine zuſam⸗ 
men tragen und kleine Mauern ſtatt einer Bruſt⸗ 
wehre errichten, hinter welche ſich die Soldaten 
legten. Sobald die Feinde herannaheten, pflanz⸗ 
ten die Truppen ihre Stoͤcke in den Boden, und 
legten ihre Flinten an, denn der abyſſiniſche Sol⸗ 
dat ſchießt nicht aus freier Hand, ſondern hat ei⸗ 
nen vier Schuh langen Stock mit einer Gabel, 
auf welchem er anlegt. Das Geräufh, wel⸗ 
ches das Einſtecken dieſer Sidcke in den Voden 
verurſacht, hat gewoͤhnlich die ſonderbare Wir⸗ 
kung auf den angreifenden Feind, daß er ſtille 
hält und dadurch den Truppen Zeit laßt, nach 
ihm zu zielen. Jetzt wurde der Huͤgel von al⸗ 
len Seiten beſtuͤrmt, und die Tapferkeit unſerer 
Truppen ſchien wieder aufzuleben; ſie hielten den 
“Angriff muthig aus, und ſchlugen den Feind an 
vielen Orten mehrmalen zuruck Woodage Aſa⸗ 
hel griff den Hügel an der zugaͤnglichſten Seite 
mit einem ſtarken Trupp Reuterey und einer bes 
traͤchtlichen Menge Fußvolk an. Der König bes 
fand ſich an dieſem Ort, und war nicht zu bewe⸗ 
gen ſich wegzubegeben. Die Infanterie er⸗ 
wartete den Feind mit aufgepflanzten Stocken, 
und ich glaubte ihre Salve würde die feindlichen 
Truppen auf einmal von der Erde vertilgen; 
"fie verſchwanden auch wirklich, aber nicht als 
Todte, ſondern als Lebendige, indem fie in größe 
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ter Elle den Abhang hinunter rennten. Blos 
Woodage Aſahel, nebſt zwey Mann, gewann 
den Huͤgel, wurde aber, als er jenſeits wieder 
hinunterſpringen wollte, von Sebaſtos, dem Koch 
des Koͤniges, einem alten fiebenzigjährigen Mans 
ne, erſchoſſen. 5 8 . 
Nach einem vielmaligen vergeblichen An⸗ 

grif, zogen ſich die Feinde endlich zuruͤck. Ihr 
Verluſt wurde verſchiedentlich angegeben, war 
aber nicht betrachtlich. Selbſt auf der Seite, 
wo Woodage Aſahel den Angrif machte, blieben 
von einer Salve von mehr als tauſend Mus keten 
nicht mehr als drey und ſechzig Mann und eini⸗ 
ge Pferde; fo wenig gefährlich und ſchaͤdlich iſt 
dieſes Gewehr in den Haͤnden von Leuten, die 
nicht damit umzugehen wiſſen. Der Verluſt auf un⸗ 
ſerer Seite ‚belief. ſich auf eilf Mann. Und die 
ſes war das dritte Treffen bey Serbraxos. 


Neun und zw anzigſter Abſchnitt. 
Der Verfaffer beſucht den Gusho in feinem gel⸗ 
te — Ruͤckkehr in das Lager — Die koͤnigli⸗ 

che Armee kehrt nach Gondar zurück — Groſ⸗ 
ſe Verwirrung bei dieſem naͤchtlichen Marſch. 


Den fünf und zwanzigſten May begab ich mich 
in das Lager des Gusho. Sobald ich vor 

ſein Zelt kam, ſtieg ich von meinem Maulthier 
ab, und entblößte mich, wie der König mir be⸗ 
fohlen hatte, bis unter die Brust, zum Zeichen, 
daß ich Befehle des Köͤniges überbrachte. Vier 
Männer kamen mir aus des Gus ho Zelt ent⸗ 
x FT 
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gegen, faßten mich je zwey und zwey unter den 
Arm und führten mich in dieſem Zuſtande vor 
den Gus ho, der auf einem mit Scharlach tuch be⸗ 
deckten und mit goldenen Franzen eingefaßten 
Wette ſaß. Als ich vor ihn trat, ſagte ich: Ver⸗ 
nehmt, was euch der Koͤnig ſagt! Er fand ſo⸗ 
gleich auf, entbloͤßte ſich bis an den Gürtel 
und beugte ſich tief, aber ohne mit der Stir⸗ 
ne den Boden zu beruͤhren, wie ſeine Schul⸗ 
digkeit war. Ich fuhr fort: Der König laßt 
euch ſagen, und ich, als Arzt, erklaͤre euch, 
daß das unter euch herrſchende Fieber bey heran⸗ 
nahender Regenzeit toͤdtlich werden wird, und 
daß ihr, wenn ihr im Ungehorſam gegen euern 
Koͤnig fortfahrt, ſterben werdet. Um eure Ge⸗ 
ſundheit zu erhalten, wünſcht der König, ihr 
moͤchtet nach Amhara zuruͤckkehren und den Pos 
wuſſen und alle übrigen mit euch nehmen, und 
zwar je eher je lieber, weil er euch gern bald los 
ſeyn moͤchte. Ich konnte hierbey kaum ernſthaft 
bleiben, und Gusho, welcher dieſes als einen 
Scherz von mir nahm, brach in ein lautes Ge⸗ 
Lächter aus, und befahl mir dem König wieder 
zu ſagen: er hofte ihm beſſere Dienſte zu leiſten; 
denn wenn er jetzt nach Hauſe kehrte und ihn 
in den Händen des Ras] Michael lieſſe, würde 
dieſer eine gefährlichere Krankheit für ihm wer⸗ 
den, als alle Fieber in Dembea. * 
IJI8ch ſtellte ihm jetzt den Tecla Mariam, 
einen ſeiner Verwandten vor, den er aber wegen 
ſeiner Moͤnchskleidung nicht kannte. Gusho wuß⸗ 
te ſchon, daß er den König gerettet hatte, und 
von ihm fo Abel war zuzerichtet worden, n 
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jungen Mann und ſeine ruhmwuͤrdige Hand⸗ 
lung, und ſagte: die Erhaltung der Koͤnige ſeh 
von der Vorſehung dem Volke von Amhara vor; 
behalten. Er ließ fur den Tecla Marian, ans 
dere Kleider bringen, und da dieſer Schwie⸗ 
rigkeiten machte, feine, Moͤnchskappe abzulegen, 
riß ſie ihm Gusho vom Kopf, trat mit dem 
Fuße darauf, warf ſie hinter den Sopha, und 
befahl ihm auf das ſchaͤrfſte, fein voriges Amt 
wieder anzutreten, welches dieſer aber nicht be⸗ 
folgte. Beh ſeiner Abreiſe beſchenkte ihn Gus⸗ 
ho mit fünf Unzen Gold, einem groſſen Ges 
ſchenk von einem Manne, der, wie Gusho, das 
Geld liebte, e a bt Sarnen 
Ich verlangte nun die Kranken zu fehen, 
gab einem griechiſchen Bedienten Fieberrinde 
nebſt einer Anweiſung, wie ſie gebraucht werden 
ſollte, und da ein Neffe des Gus ho die Blat⸗ 
tern hatte, rieth ich ihm denſelben ſogleich in die 
Kirche von Mariam unter die Aufſicht der Prie⸗ 
ſter zu geben, weil ſonſt ſeine ganze Armee davon 
könnte angeſteckt werden. Gusho erkundigte ſich 
wegen des Todes der Welleta Selaſſe, ließ ein 
groſſes Frühſtuͤck auftragen, wobeh eine Men⸗ 
ge Offiziers und andere Leute aus Gondar 
gegenwaͤrtig waren, und verlangte, ich ſollte ihm, 
ehe ich weggienge, zur Ader laſſen. Ich ſchlug 
ihm aber dieſes ab, weil er geſund waͤre, und 
erft davon krank werden wuͤrde. 


Er ſagte mir jetzt, daß ein Diener des Me⸗ 
tical Aga im Lager ſey, welchen meine Lands leu⸗ 
iu aus, Jidda hieher geschickt hätten, ſich zu er⸗ 
kundigen ob ich 1508 lebte, und geſund wäre? 
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derſelbe habe auch einen Auftrag an den Konig; er 
wußte aber noch nicht, ob er ihn morgen in 
imfer Lager ſchicken oder dieſes verſparen follte, 
bis wir uns in Gondar anträfen Ich bekam 
dieſen Diener des Merical Aga diesmal nicht 
Es „ ſo wenig als den Ayto Conſu und Ay⸗ 
o Engedan. 
Beym Weggehen wollte mir Gusho in 
Seidenpapier gewickeltes Gold in die Hand ſte⸗ 
cken, wie man in Europa den Aerzten zu thun 
pflegt. Ich ſagte ihm aber, er vergaͤſſe, daß 
ich kein griechtſcher oder armenlſcher Knecht, Ton? 
dern fo gut als er wäre, und, wenn ich Geld 
nörhig hätte, ſolches durch des Merical Aga Die⸗ 
ner erhalten konnte. Er gad mir den Rath, mich 
ſtets zur Perſon des Königs zu halten, wo mir 
bey allen Vorfällen kein Leid geſchehen würde, 
fägte, ich ſey ein Freund der Ozoro Eſther, die⸗ 
fe aber konnte mich nicht ſchüßen, Ozord Altaſch 
aber koͤnnte es, denn ihre Tochter war an Pos 
wuſſen verheirathet; das beſte aber fey, mich zum 
König zu halten und das übrige ihm zu uͤberlaſ⸗ 
ſen. Ich dankte ihm für feinen freun dſchaftlichen 
Rath, und ein Officier wurde beordert mich uͤber 
die Ebene zu bringen nebſt einigen Dienern mit 
Fiſchen und Früchten beladen. 
Kaum war ich hundert Schritte von dem 
Zelt, als ein verhuͤllter Mann, es war ein Die⸗ 
ner des Engedan, zu mir kam, und mir leiſe ins 
Ohr ſagte: eure Armee wird auseſnander gehen, 
haltet euch zum Könige, oder zum Ahlo, dem Bru⸗ 
der meines Herrn. Er berlietz uns, und wir ſeßz⸗ 
ten unſern Weg über die Ebene fort, wo wir ei⸗ 
” BY nige 
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nige Partheyen Reuter herumſtreiſen ſahen, die 
uns aber nicht nahe kamen. Mein Fuͤhrer ſagte 
mir, Ozoro Welleta Israel und ihr Sohn Aylo 
ſey heute mit zehntauſend Mann zu ihrer Armee 
geſtoßen; man haͤtte fie zwar nicht noͤthig gehabt 

und ſie zehrten nur das Land auf, aber die Iteghe 
haͤtte noch ihren Theil zu Michaels Fall beytra⸗ 
gen wollen. Bey unſerm Vorpoſten ſetzten des 
Gusho deute die Fiſche nieder und kehrten mit 
dem Officier zurück. Mn Sie Buden 
Als ich vor des Koͤnigs Zelt kam, erfuhr 
ich, daß er nicht wohl ſey und warmes Waſſer, 
um ſich zu uͤbergeben, genommen habe; ein Mit⸗ 
tel, welches ich ihm zuweilen anrieth, wenn er ſich 
nicht wohl befand. Ich begab mich zum Ras 
Michael, der allein und ſehr verdrießlich war. 
Er erkundigte ſich genau nach allem, was zwi⸗ 
ſchen mir und Gnsho vorgegangen. Ich ſagte 
ihm auch alles, ausgenommen den Rath des 
Gusho und was mir Engedans Knecht geſagt hat⸗ 
te. Eben dieſes that ich bey dem Koͤnige, der 
ſich über Kopfweh beklagte. Ich rieth ihm ſich 
niederzulegen und ruhig zu verhalten, und begab 
mich zum Ozage Kyrillos, dem Sekretair des 
Koͤniges, mit welchem ich in vertrauter Freund⸗ 
ſchaft lebte. Dieſem entdeckte ich alles, was ich 
von Gusho und dem Diener des Engedan gehoͤrt 
hatte. Er erſtaunte gar nicht daruͤber und rieth 
mir, es dem König zu ſagen. Sobald der Kö⸗ 
nig aufgewacht war, gieng ich zu ihm und erzaͤhl⸗ 
te ihm die ganze Geſchichte. Er ſchien aͤuſſerſt bes 
wegt, und rief mehrmalen aus: O Gon! o 
Gott! ließ ſich aber nicht welter heraus, ſondern 
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befahl mir nach meinem Zelt zu gehen, und wenn 
mir mein Leben lieb ſey ngegen Niemand etwas 
hiervon zu erwähnen, Ich that dieſes und leg⸗ 
te mich zu Bette, nicht ohne einen Strahl von 
Hoffnung daß mir die Vorſehung jetzt vielleicht 
einen Weg eröfnete, aus meiner gegenwaͤrtigen 
Lage zu kommen. Schon waren alle Lichter im 
Lager ausgelöſcht, und auſſer dem Rufen der 
Schildwachen, war alles ſtille. Ich war feft ein? 
geſchlafen als Franzisco, ein Grieche und Diener 
des Ras, in mein Zelt kam, mich auſweckte, und 
mir ſagte: Faſil habe das Lager uͤberfallen und 
wir wuͤrden in wenig Minuten alle in Stuͤcken ges 
hauen werden. Ich ſprang vor das Zelt, uͤber⸗ 
ſahe das ganze Lager, ſaud aber alles ruhig; ſelbſt 
in des Kefla Maſous Zelt braunte kaum noch Licht; 
nur in dem Zelt des Ras bemerkte ich mehrere Lich⸗ 
ter und ſahe Leute um daſſelbe, aber feine Wa⸗ 
che war ruhig, die gewiß bey dem mindeſten Vorfall 
bey der Hand geweſen waͤre. Jedoch an der andern 
Seite des lagers erblickte ich Licht und hörte ein une 
gewoͤhnliches Gerkuſch, und bald darauf wurden 
auſ einmal alle Fackeln bey des Ras Michaels Zelt 
angezuͤndet; ein gleiches geſchah bey dem Zelt des 
Kefla Paſoutz, bey den Zeltern der ubrigen Genera⸗ 
le, und zuletzt auch bey des Koͤnigs Zelt. Dieſe Fak⸗ 
Teln find von der Art, wie ſich zu Cairo und Conſtan⸗ 
tinopel der Janitſcharen Aza ihrer des Nachts, wenn 
er durch die Straßen patrouillirt, bedient; fie mer? 
den angeſteckt, aber man ſiehet ihr Feuer nicht eher, 
bis die Fackel einigemal geſchwungen wird, worauf 
fie in eine helle Flamme ausbricht, Seit der Gu⸗ 
rague dem Ras Michael nach dem Leben getrach⸗ 
Kur "u. tet, 
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tet, brannten ſtets ſechzehn ſolcher Fackeln bey ſei⸗ 
nem Zelte. Das Lager war in einem Augenblick 
erleuchtet, alles gerieth in Bewegung und da nie⸗ 
mand wußte as vor war, wurde der Tumult 
noch groͤſſer. Die ganze Urſache des Allarms aber 
war am Ende weiter nichts, als daß einige von 
des Tesfos Truppen hinten an das Lager gekom⸗ 
men, und einen Verſuch gemacht harten, einige 
Mauleſel wieder zu bekommen, die ihnen waren 
genommen worden. r nete 

Den folgenden Morgen lief Nachricht ein, 
daß die Edjow Gallas, alle Leute auf dem We⸗ 
ge nach Gondar nieder gemetzelt hätten; und daß 

ein feindliches Corps in die Stadt geruͤckt ſey und 
gedrohet habe, ſie in Brand zu ſtecken, wo⸗ 
fern Lebensmittel in das Lager gebracht wuͤr⸗ 
den. Wir waren alſo jetzo ohne Waſſer und Nah⸗ 
rungsmittel. Es wurde Kriegsrath gehalten, 
und beſchloſſen, den acht und zwanzigſten 
in der Nacht aufzubrechen und nach Gondar zu 
marſchiren. Gusho ſchickte dem Ras Michael 
Lebensmittel und Fackeln, damit er ſich nicht auf 
ſeinem vorhabenden naͤchtlichen Marſch verirren 
moge; er ließ ihm dabey im Namen aller Con⸗ 
ſöderirten feyerlich verſichern, er ſollte auf ſeinem 
Marſch nicht beunruhiget werden, und er wuͤr⸗ 
de ihn zu Gondar antreffen. Ras Michael war 
zͤuſſerſt über dieſe Botſchaft aufgebracht, beſchul⸗ 
digte den Kefla Maſous und Guebra Mas cal, ſie 
hätten ihn an die Feinde verrathen, befahl den 
Truppen Erfriſchungen zu reichen, und wollte no 
dieſen Tag eine Schlacht verſuchen. Aber al⸗ 
de Offielve ſtellten ihm die Unmöglichkeit davon 
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vor, ſagten ihm, die ganze Armee ſey entſchloſſen, 
nach Gondar zuruͤckzukehren, und er liefe, wenn 
er nicht darein willigte, Gefahr, daß ſie in der 
Nacht aus einander gienge, und ihn in der Fein⸗ 
de Haͤnde ließe. Der Ras mußte alfe aus der 
Noth eine Tugend machen, und die Armee be⸗ 
kam Befehl um acht Uhr Abends aufzubrechen, 
mit den ausdrücklichen Verbot, daß niemand vor 
dieſer Zeit ſein Zelt abſchlagen ſollte. Der alte 
General war beſchaͤmt, zum erſtenmal vor feinem 
Feinde fliehen zu muͤſſen. 
a Auf allen Geſichtern konnte man deutlich 
das Vergnügen über den Beſchluß zuruck zu keh⸗ 
ren leſen. Ehe mein Zelt abgeſchlagen wurde, 
rief ich den Maſine zu mir, und ſtellte ihm vor, 
daß der Ausgang dieſes nächrlichen Ruͤckzugs 
ungewiß ſey, daß ich bey dem Koͤnige bleiben 
mußte, und daß er, wenn er länger hier bliebe, 
weder mir noch ſich ſelbſt nuͤtzlich ſeyn wuͤrde, er 
ſollte alſo, weil der Weg nach Azazo noch offen 
ſey, ſich nach Ras el Feel begeben, und daſelbſt 
Nachrichten, wie am beſten nach Sennar zu kom⸗ 
men wäre, einziehen. Aber Dafine betheuerte mit 
Thränen in den Augen, daß er mich in Dies 
ſer gefahrvollen Nacht nicht verlaſſen wollte, und 
gab mir den Rath, mich ſelbſt an die Spitze der Leu⸗ 
te unter feinem Commando zu feßen und nach Ras el 
Feel zu marſchiren. So annehmlich mir dieſer 
Vorſchlag im erſten Augenblicke zu ſeyn ſchien, ver⸗ 
warf ich ihn doch, ſobald ich bedachte, daß ich dadurch 
meine griechiſchen Bedienten zu Gondar im Stich 
ließe, meine Jufirumente, ohne welche mein Reiſe 
durch die Wuͤſte unvollkommen ſeyn würde, 192 
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bre und mein Verſprechen, den Koͤnlg nicht 
ohne ſeine Erlaubniß zu verlaſſen, brechen muͤßte; 
ich entließ deswegen den Paſine mit dem Befehl 
meine Inſtruktion genau zu befolgen, 
An dem Koͤnige merkte man nicht die gering⸗ 
ſte Veränderung, und er ſagte mir kein Wort, 
ob er nach Gondar zuruͤckkegren wuͤrde, oder 
nicht. ad ine 09 Urs chin Jed 
155 Die Ungewisheit, ob nicht mit dem Feinde 
Bedingungen gemacht worden waͤren, hielt den 
gemeinen Soldaten den Tag über im Gehorſam. 
Als es dunkel wurde, machten ſich die Weiber 
mit Handmuͤhlen, Toͤpfen und auderm Gera; 
the beladen fort, dann ſetzten die Soldaten ſich 
in Bewegung, und mit Einbruch der Nacht wur⸗ 
den des Koͤniges und des Ras Zelte abgebrochen. 
Die Dunkelheit befreyte nun die Armee vom Ge⸗ 
horſam, und eine Unordnung und Verwirrung 
erfolgte, die ich in meinem Leben nicht vergeſſen 
werde, und die über alle Beſchreibung geht. Je⸗ 
der ſuchte, fo gut er konnte, den Huͤgel hinabzu⸗ 
kommen, und nahm ſeinen eigenen Weg. 
Ich hielt mich anfangs bey dem Koͤnig auf, 
konnte aber unmoͤglich, ohne eine Menge Leute 
zu treten oder zu uͤberreiten, meinen Pia: behal⸗ 
ten. Mein Pferd wurde von dem Stoßen und 
Drängen der Menſchen unruhig und wild, und 
der Abhang des Huͤgels war ſo ſchluͤpfrig, daß 
Menſchen, Pferde, Mauleſel, alle unterein⸗ 
ander hinabrollten. Ich beſchloß daher einen an⸗ 
dern Weg zu verſuchen, gerierh aber an eis 
nen Abſturz, und während ich mich beſann, was 
du machen ſey, kam ein Feldofen S a8 
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Hügel; herunter gerollt, machte mein Pferd vollig 
ſcheu, und ich weiß ſelbſt nicht mehr wie ich den 
Hügel hinab kam. Hl. « 
Ich eilte jeßo was ich konnte, um wieder 
nach dem Könige zu kommen, und ſtieß unterwe⸗ 
gens auf einige Leute in langen weißen Kleidern 
auf Maulthieren, es war Ahlo Engedans Bruder, 
der mich erkannte und mir zurief: wo ich herfäs 
me? Ich ſagte ihm, ich ſuchte den König; kam 
durch das Gedraͤnge gleich wieder von ihm ab, 
und ſtieß nicht lange nachher auf den Abuna und 
die Ozoro Altaſch, welche letztere mir ſagte, der 
Koͤnig und Ras Michael ſey weit voraus, und 
mir rieth, bey ihr zu bleiben. Ich erinnerte mich 
des Raths, den wir Gus ho gegeben hatte, und 
bedachte eben noch, was ich thun ſollte, als auf 
einmal die Ozoro Altaſch, nebſt dem Abuna, von 
einem Trupp Reuter, deren Stimme und Spra⸗ 
che mir unbekannt war, und die ich für, Gallas 
hielt, umringt wurde. Mein Pferd war noch 
friſch und ich hielt fuͤr beſſer dieſen Frerndlingen 
mich nicht anzuvertrauen; ich eilte alſo vorwaͤrts, 
und traf bald nachher den Koͤnig wieder an. Eben 
als ich bey ihm anlangte, ſagte jemand ganz 
laut, Ozoro Eſther iſt gefangen. Wie iſt das 
moglich, rief Ras Michael, Ozore Eſther iſt hier! 
Ich ſagte, es ſey vermuthlich Ozoro Altaſch, die ich 
eben verlaſſen hätte, und von einem Trupp Reu⸗ 
ter umringt worden ſey. Ungeachtet die Straße 
jeßt wie ein Teppich war, ſtuͤrzte auf einmal das 
Maulthier des Ras Michael; er ſetzte ſich mies 
der auf, war aber keine große Strecke fortgerit⸗ 
ten, als daſſelbe zum zweytenmal ſturzte und ihn 
a) wieder 
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wieder abwarf; dieſes verurſachte ein Gemurmel 
bey dem ganzen Gefolge, und jedermann hielt 
dieſes für eine höfe Vorbedeutung und für ein Zei⸗ 
chen, daß ſein Glück und ſeine Macht ihn nun 
auf immer verlaſſen habe. Man brachte ein an⸗ 
ders Maulthier herbey, aber der Ras wollte 
ſich nicht wieder aufſetzen. 

Wir langten endlich zu Gondar an. Der 
Koͤnig begab ſich ſogleich nach dem Palaſt, der 
Ras nach ſeinem eigenen Haus; und der Sekre⸗ 
tair rieth mir, mit ihm nach dem Hauſe des 
Abuna zu gehen, bey welchem ich meine griechi⸗ 
ſche Knechte, weine goldene Kette, meine In⸗ 
ſtrumente und alle uͤbrigen Dinge, die ich gerne 
erhalten wollte, ließ. Ich legte hier meine Waf⸗ 
fen ab, zog mich anders an, und ging nach dem 
Palaſt, um daſelbſt, nach dem Rath des Gus⸗ 
ho mein Schickſal abzuwarteu. Des Koͤniges 
Bedienten brachten mir eine Ochſenhaut, aufe 
cher ich, trotz der Gefahr, ſanft bis zum andern 
Morgen ſchlief, Der ganze Palaſt war verlafs 
ſenz ſelbſt die königlichen Sklaven beyderley Ges 
ſchlechts hatten, aus Furcht nach Begemder und 
Amhara weggeführt zu werden, ſich bey ihren 
Freunden verſteckt, und nur wenige Leute waren 
bey dem Köntge. 
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Die Atmee der Rebellen ſchließt Gondar ein — 

Diͤe königlichen Truppen übergeben ihre Waf⸗ 
fen — Des Joas Mörder werden umgebracht 

GSGusho wird Ras — Ras Michael wird von 

„ Podwuſſen gefangen weggefuͤhrt — Die Iteghe 
kehrt nach Koscam zuruck — Faſil langt zu 
Gondar an — Der König wird von allen Parthei⸗ 
en anerkannt — Uebeles Verhalten des Gus ho, 
muß die Flucht ergreifen, wird gefangen ge⸗ 
nommen und in Feſſeln gelegt. 


Der Tag nach unſerm Nückzuge kam die gan⸗ 
ze feindliche Armee und ſchloß Gondar von 
allen Seiten ein, beſetzte die Fluͤſſe mit Schildwa⸗ 
chen, die keinen Einwohner mehr als einen Topf 
Waſſer daraus holen ließen; und alle Perſonen, 
die in und um Gondar herum Eigenthum 
hatten und in die Provinzen geflohen waren, 
kehrten wieder nach Gondar zuruck. Ras Mi⸗ 
chael hatte den Darien, Vaſcha von Beleſſin 
nach Woggora geſchickt, um ihm den Ruͤckweg 
nach Tigre offen zu erhalten, aber Gusho ſchick⸗ 
te den Tesfos nach, der ihn gefangen nahm 
und ganz Woggora wider den Ras Michael 
aufwiegelte, daß niemand zwiſchen Tigre und 
Gondar paßiren konnte. 

Noch war von der feindlichen Armee nie⸗ 
mand in die Stadt gekommen. Aber Azage 
Kyrillos, der Sekretair des Koͤniges und ein Ver⸗ 
wandter des Gus ho, begab ſich noch denſelben 
Tag in das feindliche Lager. Gusho ließ jetzt an 
dem Ufer des Kahha unter ee be⸗ 
1920 f annt 
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kannt machen, daß alle Soldaten der Provinz 
Tigre, die unter dem Ras Michael gedient, den 
folgenden Morgen ihre Waffen an einen beſtimm⸗ 
ten Ort ausliefern, und alle Einwohner, bey wel⸗ 
chen Waffen angetroffen wuͤrden, mit dem To⸗ 
de beſtraft und ihre Haͤuſer dem Boden gleich ge⸗ 
macht werden ſollten. 

Guebra Mascal machte den Anfang, und 
lieferte ſechstauſend Flinten des Ras Michael 
aus; alle Offtzire folgten feinem Beyſpiel, und 
noch vor der anberaumten Zeit, waren ſchon alle 
Waffen abgeliefert. Den Soldaten von Tigre 
wurde nicht erlaubt auseinander zu gehen, ſon⸗ 
dern ſie mußten die Nacht uͤber an einem Orte 
zwiſchen der Stadt und dem Lager bleiben, und 
wurden bewacht. Kefla Paſous war der einzige, 
welcher ſich nicht ſogleich ergab, ſondern ſich mit vier⸗ 
hundert Mann in eine Kirche warf, und mit dem 
Gus ho kapitulirte. Er ſtand bey dem Volke in groſ⸗ 
fen Anſehen; denn er war Urſache geweſen, daß 
Ras Michael, bey ſeiner Ruͤckkehr von Tigre, die 
Stadt nicht in Brand ſteckte, wie ihm, ſeinem Vor⸗ 
geben nach, ein Schutzgeiſt, der Erzengel Michael, 
gerathen hatte. Lange nachdem Ras Michael ſchon 
fort und alles in Friede war, erzaͤhlte mir Kefla 
Yaſous, Ras Michael habe ihm vorgeworfen, 
daß ſeit jener Zeit fein Schutzgeiſt ihn verlaſſen 

abe und ihm nicht wieder erſchienen ſey, und 
daß ſein ganzes Ungluͤck daher ruͤhre. 
g Ras Michael ſchickte die Ozoro Eſther zu 
der Iteghe nach Koscam, blieb faſt beſtaͤndig zu 
aufe, ſahe nur wenige Freunde, aß und trank 
aber wie gewöhnlich, und ſprach mit anſchei⸗ 
Erſter Band. D d nender 
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ender Gleichguͤltigkeit über die jetzigen Begeben⸗ 
no Er wurde nicht bewacht, aber alle Bes 
wegungen und Blicke wurden genau beobachtet. 
Als er hoͤrte, wie uͤbel ſeine entwafneten Truppen 
bey ihrem Abmarſch nach Tigre von dem Volke 
waren behandelt worden, brach er in Thraͤnen 
aus, und ſagte voll Wehmuth: O, daß ich dies 
ſes erleben mußte! Sein Damenbrett gab er an 
einen Freund und ſpielte dieſes Spiel, durch 
welches er den Aus gang der Dinge zu errathen 
vorgab, nicht mehr. 

Der. König betrug ſich mit vieler Gelaſſen⸗ 
heit, ſprach wenig und war ernfthafter, als ger 
woͤhnlich, aber doch nicht niedergeſchlagen. Die 
erſten paar Tage kam faft niemand zu ihm, als 
einige Prieſter, und ſolche Einwohner der Stadt, 
die keinen Antheil an den offentlichen Haͤndeln 
genommen hatten. Einige Prieſter und Moͤnche 
nahmen ſich Freiheiten gegen ihn heraus, gaben 
ihm zu verſtehen, es ſey zweifelhaft, ob er auf 
dem Throne bleiben würde, und ließen Reden 
wegen ſeiner Neigung zur Grauſamkeit und zum 
Blutvergieſſen fallen. Der König ſchwieg dazu, 
und beantwortete ſie blos mit einem ſtrengen 
Blick. Aber als Gusho dieſe Reden erfuhr, 
ließ er einen Prieſter bis an den Gürtel auszie⸗ 

en und mit Riemen peitſchen. 

Die Mahlzeit des Koͤniges beſtand den er⸗ 
ſten Tag in einem kleinen Stuͤck Waltzenbrod, 
davon er den Reſt an die wenigen Bedlenten aus⸗ 
theilte, die um ihn waren; dieſe aber hatten, oh⸗ 
ne es jedoch zu geſtehen, bey ihren Freunden in 
der Stadt ſchon ein beſſeres Mahl — 
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So blieb es bis zum andern Mittag. Sobald 
die Waffen ausgeliefert waren, kamen Lebensmit⸗ 
tel in Menge aus der Stadt und dem Lager. Der 
Koͤnig aß aber wenig, ſo guten Appetit er auch 
hatte und ließ die Ueberbleibſel ſeinen Dienern 
und den Armen vor dem Palaſt reichen. Er 
ſchien uͤbrigens ganz vergeſſen zu ſeyn. Um 
drey Uhr kam ſein Sekretair von Gusho, kehr⸗ 
te aber nach einer Stunde wieder in das Lager 
zuruck. Ich erfuhr nicht was zwiſchen beyden 
vorgegangen war. In des Koͤniges Betragen 
merkte man nicht die mindeſte Veranderung. 
Er ging fruͤhzeitig zu Bette; ſeine Kleider aber 
hatte er noch nicht gewechſelt, ſeit er aus dem 
Feldzuge zuruͤck gekommen war. 

Dieſen Tag wurden die Truppen von Tigre 
durch eine Wache zu Pferde nach Tigre abge⸗ 
fuͤhrt. So menſchlich dieſe Eskorte ſie behan⸗ 
delte, konnte dieſelbe fie doch nicht vor dem wis 
thenden Poͤbel ſchuͤtzen, uͤber den ſie ſo lange 
tyranniſirt hatten, und der ſie nun mit Fluͤ⸗ 
chen und Scheltworten, mit Koth und Steinen 
verfolgte. An dem Fluſſe Angrab wurden fie 
dem Tes fos uͤberliefert, und von demſelben bis 
au den Taeazze begleitet. 

Ein Trupp Gallas hatte ſich waͤhrend die⸗ 
ſes Vorgangs in die Stadt geſchlichen, einige 
Haͤuſer geplündert, und kam in den Palaſt und 
ſogar in eines der Zimmer, wo der Koͤnig war. 
Diefes Zimmer war zur Zeit des Dafous und 
der Iteghe mit prächtigen Spiegeln behangen, 
welche mit großen Koſten von Venedig gebracht 
worden, jetzo aber ſchon meiſtens zerbrochen wa⸗ 
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zen. Ungeachtet dieſe Wilden den König gewiß 
am andern Ende des Zimmers fißen fahen, tra⸗ 
ten ſie doch gleich zu dem naͤchſt der Thuͤre bes 
findlichen Spiegel, machten allerley Geberden und 
Gauckeleyen vor demſelben uud fliegen mit der 
Picke hinein, daß klingelnd die Stuͤcken herun⸗ 
ter fielen. Der König ſaß in einem Alcobe allein. 
Niemand war im Zimmer gegenwärtig, als ich 
und einige wenige Bedienten, und wir waren 
in großer Furcht, dieſe Wilden moͤchten, wenn 
ſie mit den Spiegeln fertig waren, auch an den 
Koͤnig und an uns kommen. Wir ſtellten uns 
deswegen um den Koͤnig herum, um ihn ſo gut 
als moͤglich zu vertheidigen. Aber Tenſa Chris 
ſtos, dem Gusho die Auſſicht uͤber die Stadt 
gegeben, hatte erfahren, daß Gallas in den 
oft gekommen waren, folgte ihnen mit hundert 
bewafneten Leuten auf dem Fuße nach, nahm 
ſie gefangen und ſchickte ſie in des Gusho La⸗ 
ger, wo zwey auf der Stelle gehangen und die 
übrigen gepeitſcht und fortgejagt wurden. 
An eben dieſem Tage wurde ein Com⸗ 
mando Soldaten aus dem Lager in die Stadt 
geſchickt, welches die Moͤrder des Koͤnigs Jo⸗ 
as, acht an der Zahl, arretirte, und ſie den 
Edjow Gallas, der ehemaligen Leibwache des 
Joas überlieferte, die fie ſogleſch auf dem Markte 
in Stuͤcken hieb. Dieſes war die einzige Exe⸗ 
cution, welche eine ſo große Revolution nach 
ſich zog. 8 
Ras Michael hatte ſich bisher noch immer 
prächtig und mit allen Zeichen der Befehls ha⸗ 
berſchaſt gekleidet. Als er aber 1 
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der Moͤrder des Joas erfuhr, kleidete er ſich in eln 
einfaches weiſſes Kleid, und ſetzte eine Moͤnchs⸗ 
kappe auf. Liebe zum Leben ſcheint ihn hierzu be⸗ 
wogen zu haben, und er wollte vermuthlich hier⸗ 
durch zu erkennen geben, daß er ſich nun von der 
Welt zuruͤckgezogen habe. Darauf kamen Gus⸗ 
ho und Powuſſen in des Ras Michaels Haus, und 
ſtellten ihn wegen ſeines bisherigen Verfahrens 
hart zur Rede; weiter aber fiel bey dieſem Be⸗ 
ſuch, ſo viel man erfuhr, nichts merkwürdiges 
vor. Gus ho und Powuſſen begaben ſich von hier 
nach dem Palaſt des Koͤniges, dem ſie huldig⸗ 
ten und den Eid den Treue ſchwuren. Gusho 
wurde zum Ras ernannt; auch die übrigen Stel⸗ 
len wurden vergeben. Der König ſchien nun 
wieder ſein voriges Anſehen zu erlangen, wozu 
ihm wahrſcheinlich am meiſten die Disharmonie 
der Anführer verhalf. 1 
a Den vierten Junius kam Powuſſen, ohne 
Vorwiſſen des Gusho, mit tauſend Reutern nach 
Gondar, ließ ohne alle Umſtaͤnde den Ras Mi⸗ 
chael auf ein Maulthier ſezen, ſtieß zu dem Ue⸗ 
berreſt ſeiner Armee, welche ſchon ihre Zelte ab⸗ 
geſchlagen hatte, und marſchirte ſchleunig nach 
Begemder. Kaum hatte die Ozoro Eſther, wel⸗ 
che zu Koscam bey ihrer Mutter reſidirte, noch 
ſo viel Zeit, ihrem alten Gemahl ein friſches Maul⸗ 
thier und einige Lebensmittel zu ſchicken. Die 
Regenzeit trat jetzt ein, die Soldaten ſehnten ſich 
nach Hauſe, und alle Truppen brachen auf. Nur 
einige der Groſſen blieben zu Gondar, als Ayab⸗ 
dar, Engedan und andere, welche Ausſichten zu 
Weförderungen hatten. Gusho nahm Beſitz 

dd D d 3 von 


432 James Bruce Reifen nach Abyſſinien. 


von dem Amt und Hauſe des Ras Michael. Die 
koͤniglichen Bedienten kehrten wieder nach dem 
Palaſt zurück. Die durch den Krieg erledigte 
Stellen wurden beſetzt, und die ganze Stadt be⸗ 
kam wieder ein friedliches Anſehen, das aber nicht 
von langer Dauer war. 5 n 

Wenige Tage, nachdem dle Begemder Ar⸗ 
mee Gondar verlaſſen hatte, ſchickte Powuſſen 
den Socinios, den er bisher gefangen aufbewahrt 
haite, in Feſſeln nach Gondar. Er wurde in 
feinen völligen Anzuge, wie er ankam vor den 
König gebracht, und gefragt: wer er ſey? Er 
antwortete mir vieler Dreiſtigkeit? Er ſey Soci⸗ 
nios, Sohn des Königes Maſous, und wäre von 
der Iteghe und dein Sanuda geztungen worden, 
König zu werden. Dieſes war die Wahrheit. 
Man verhoͤrte ſeine Mutter, und dieſe läugne⸗ 
te jetzt, daß ſie mit dem Paſous vertraulichen 
Umgang gepflogen, wie fie vormals beſchworen 
hatte. Socinios wurde zum Tode verurtheilt. 
Aber ſeine gemeine Sitten und ſein verächtliches 
Betragen, bewogen den Koͤnig, dieſes Urtheil 
abzuändern, und ihn als Sklave in der koͤnigli⸗ 
chen Küche dienen zu laſſen. Er wurde aber nach⸗ 
her wegen eines Diebſtahls aufgehangen. a 
Den ein und zwanzigſten kam die Königin 
von Gojam. Alles Volk lief vor die Stadt 
fie zu ſehen, und der Enthuſiasmus läßt ſich 
nicht beſchreiben, den der Anblick der alten Koͤ⸗ 
nigin allen Ständen einfloͤßte. Gusho gieng 
ihr bis Tedda entgegen, und brachte ihr gleich 
zum Willkommen im Namen des Königs den 
BVeſehl, den Palambaras Mammo, und Likawa 
f 8 Bencho 


Dreyſigſter Abſchnitt. 423 


Bencho nicht mit in die Stadt zu bringen. Die 
Koͤnigin fand ſich dadurch ſehr beleidigt, hielt Dies 
ſes fuͤr einen Befehl des Gus ho, nicht des Koͤ⸗ 
niges, warf ihm Geitz, Stolz und Vosheit vor, 
ſagte ihm, er ſey ein gröfferer Tyrann, als Mi⸗ 
chael, ohne deſſen Fahigkeiten zu befigen, verbot 
ihm wieder vor ihre Augen zu kommen, und war 
kaum zu bewegen nach Koscam zu gehen, ſon⸗ 
dern wollte gleich wieder nach Gojam zurück keh⸗ 
ren. Jetzt war die rechte Zeit zu neuem Unheil; 
aber weder Gusho noch der Koͤnig hatten Trup⸗ 
pen, und Faſil, welcher weder ſeinen Beyfall 
noch fein Mißfallen über die gegenwärtigen Ver⸗ 
aͤnderungen bezeigt hatte, ſchwaͤrmte mit feiner 
Armee in der Gegend umher. e 
Gegen Ende Junius kam auf einmal Fa⸗ 
ſil nach Gondar, ſtattete bey der Iteghe und dem 
König einen kurzen Beſuch ab, und kehrte hier⸗ 
auf mit feiner Armee nach Maitſcha zuruck. 
Gusho brachte indeſſen alles zum oͤffent⸗ 
lichen Verkauf, und ſcharrte das Geld von ſei⸗ 
nen Aemtern uud was er von den Leuten erpreſ⸗ 
ſen konnte, zuſammen. Er merkte nicht, daß 
ſeine Feinde heimlich an ſeinem Untergang arbei⸗ 
teten, ſondern ſuchte vielmehr der Iteghe und 
der Welleta Israel ihrer Tochter, die er geheira⸗ 
thet, und die ihn verlaſſen hatte, allen moͤglichen 
Verdruß anzuthun. Er ſuchte die Iteghe mit 
dem König zu entzweyen ; conſiſcirte, unter dem 
Namen des Koͤniges, die Dörfer derſelben; ließ 
des Röniges Mutter nach Gondar kommen ; und 
bewog den Koͤnig, fie zur Iteghe ernennen zu laſ⸗ 
ſen, ungeachtet das Landsgeſetz die Ernennung 
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einer neuen Iteghe, bey Lebzeiten der erſtern, 

nicht geſtattet. 
b Gusho verfuhr mit dem König nicht viel 
beſſer; er gab ihm kein Gold, zog ſogar deſſen 
Einkuͤnſte an ſich, und ließ ihm ſeinen täglichen 
Unterhalt noch ſpaͤrlicher als Ras Michael rei⸗ 
chen. Dieſes bewog den Konig, mit ihm zu bre⸗ 
chen; und er ließ durch den Ahabdar und Enge⸗ 
dau, die ſich Gus ho gleichfalls zu Feinden gemacht 
hatte, dem Powuſſen den Rath geben, den 
Sus ho zu arretiren. Aber Gus ho hatte viel 
Freunde unter dem Volke; das Geheimniß kam 
ihm zu Ohren, und er ſuchte mit funfzig Reutern 
und eben fo viel Flintenſchützen, unter dem Vor⸗ 
wande die Kirche zu Azazo zu beſuchen, zu entflies 
ben, Er wurde vom Gubeno, Ayto Adigo und 
Ayto Engedan verfolgt. Sobald Gusho Gube⸗ 
no's Truppen hinter ſich ſahe, kehrte er um, toͤd⸗ 
tete mit eigener Hand die beyden erſten, die ihn 
angriffen, und ſchlug die uͤbrigen in die Flucht. 
Indeſſen kam Engedan mit ſeinen Leuten herbey; 
dieſem aber fuͤhrte Gusho zu Gemuͤth, daß er 
erſt kuͤrzlich in feinen Händen geweſen fey / und 
zieth allen, nach Gondar zuruͤckzukehren, und dem 
Koͤnig zu ſagen, er wuͤrde ihn in vierzehn Ta⸗ 
gen wieder ſeheu. Da die drey Anfuͤhrer den 
Mas entſchloſſen fanden, fi auf das aͤuſſerſte zu 
wehren, lieſſen ſie ihn ſeines Weges ziehen. Er 
glaubte ſich nun auſſer aller Gefahr. Als er aber 
nach Degweſa kam, wurde er von Aclog, dem 
Statthalter eines kleinen Diſtrikts, umringt, 
und gefangen genommen. Sobald der Koͤnig 
hiervon Nachricht erhielt, ſchickte er den 4 * 
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Georgis und Ayto Engeban mit Truppen ab, 
welche ihn noch denſelben Tag in armſeliger Ge⸗ 
ſtalt, mit geſchornem Haupt und in einem ſchwar⸗ 
zen Kleide, als Gefangenen in Feſſeln nach Gon⸗ 
dar brachten, und ihn in einem dumpfen unbe⸗ 
wohnten Thurme des koͤniglichen Hauſes, ohne daß 
ihn Jemand bedauerte, gefangen ſetzten. 
Die fhönfte Jahrszeit, wo alles in Fuͤlle iſt, 

war jetzt eingetreten, die Straßen waren offen, 
die Landleute konnten ſicher ihre Lebensmittel zu 
Markte bringen, und alles überließ ſich dem Ge⸗ 
nuß, dem Vergnuͤgen und Wohlleben. 
Von Ras Michael hoͤrte man nichts; Nie⸗ 
mand wüßte, ob er noch lebte oder todt war; 
aber fein Genius ſchien noch über Gondar zu 
a und Unheil: auf daſſelbe herabzugieſ⸗ 
en. 17 ire 3 
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Der Verfaſſer erhaͤlt Erlaubniß uach feinem Bas 
terland zuruͤck zu kehren — Abſchied von der 
Iteghe zu Koscam — 0 


Se der Ruͤckkehr der Iteghe zu Koscam brach⸗ 
te ich meine meiſte Zeit daſelbſt zu, und da mei⸗ 
ne Geſundheits umſtaͤnde ſich täglich verſchlimmer⸗ 
ten, erhielt ich endlich von ihr die Erlaubniß nach 
meinem Vaterland zuruͤckzukehren. Auch der Koͤ⸗ 
nig gab nach vielen Einwendungen ſeine Einwilli⸗ 
gung dazu. Ich bekam damals des Metical Aga 
Diener zu ſehen. So bald dieſer des Ras Michael 
Schickſal erfahren hatte, wollte derſelbe ſich nicht 

Do 5 länger 


426 James Bruce Reifen nach Abyſſinien. 


länger halten laſſen, und ſuchte mich zu bereden, 
mit ihm durch Tigre nach Arabien zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Allein ich blieb bey meinem Vorſaßze, mei⸗ 
nen Ruͤckweg durch Sennaar zu nehmen, und bat 
ihn mir von ſeinem Herrn, dem Meiical Aga, 
einen Brief an irgend einen Mann von Bedeu⸗ 
tung zu Sennaar zu verſchaffen. 5 

Schon einmal hatte ich vom Capitain Price, 
wahrend ſeines Aufenthalts zu Jidda, Nachricht 
erhalten, und dieſes war das zweytemal. Er 
ließ mir ſagen, meine Landsleute ſeyn meinetwe⸗ 
gen in großen Sorgen geweſen, weil verſchiedene⸗ 
mal zu Jidda und Mocha das Geruͤcht ſich ver⸗ 
breitet hatte, daß ich ermordet ſey. In dieſem 
letzten Brief ſchrieb er mir, ich wuͤrde vermuth⸗ 
lich Geld noͤthig hoben: er habe deswegen dem 
engliſchen Maͤckler zu Ildda, Ibrahim Seraff, 
den Befehl hinterlaſſen, mir tauſend Kronen vor⸗ 
zuſchieſſen. Dieſer Großmuth und Menſchenliebe 
des Herrn Price, mit dem ich nicht verwandt 
bin, und den ich erſt zu Jidda kennen lernte, konn⸗ 
te ich unmoglich unerwaͤhnt laſſen. 

Hier glaube ich wird der ſchicklichſte Ort 
ſeyn, ferner Rechnung von meinen Finanzen ab⸗ 
zulegen. Ich erwahnte oben dreyhundert Pfun⸗ 
de, die ich von einem Griechen, Namens Petros, 
geborgt bekommen. Dieſer Petros war ſeiner 
Proſeſſion ein Schumacher, und ſtammte aus 
der Inſel Rhodus her, die er frühzeitig verlaſſen 
haben mußte, weil er noch jetzo keine dreyßig 
Jahr alt war. Warum er fein Land verließ / iſt 
mir unbekannt. Aber ſein einnehmendes und ge⸗ 
fuaͤlliges Weſen hatten ihn bey dem Joas, der 
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Iteghe und dem ganzen Hofe ſehr beliebt gemacht. 
Der König ernannte ihn zum Azeleffa el Cami⸗ 
ſcha, oder oberſten Kammerdiener, und durch fein 
gutes Einkommen und die Freigebigkeit des Koͤ⸗ 
niges erwarb er ſich ein groſſes Vermoͤgen. Bey 
einem Brande des Palaſts, war die Krone, wel⸗ 
che Petros in Verwahrung hatte, geſchmolzen; 
man fand zwar das Gold wieder, allein auf der 
Krone ſoll ſich eine Perle oder ein Stein von der 
Groͤſſe eines Taubeneys und unermeßlichem Werth 
befunden haben; dieſer fand ſich nicht wieder, 
und war vermuthlich vom Feuer verzehrt worden. 
Ras Michael aber glaubte, Petros habe ihn her⸗ 
ausgenommen, verſagte ihm deswegen beſtändig 
die Erlaubniß Abyſſtnien zu verlaſſen, und hielt 
ihn in beftändiger Furcht ihn ſeines Wermögend 
zu berauben. Als Ras Michael den Berg Ha⸗ 
ramat belagerte, bat mich Petros dreyhundert 
. von ihm anzunehmen, und daruͤber einen 
echſel an meine Correſpondenten zu Cairo, die 
Herren Julian und Roſa auszuſtellen, welcher 
an den Biſchof der Maroniten vom Berg Sinat, 
einen Monat nach Sicht zahlbar waͤre. Hier⸗ 
auf machte er ſich in Bettlerkleidern heimlich fort, 
und entging auf dieſe Art der Glerigkeit des Ras 
Michael und des Naybe von Maſuah. Der 
Wechſel kam ſicher zur Hand und wurde an den 
Biſchof ausbezahlt, der ſogar die Duplicate be⸗ 
zahlt haben wollte, und deswegen von dem Bey 
zu Cairo beynahe die Baſtonade bekommen haͤtte. 
Dieſer Wechſel, welcher ſich jetzt in den Händen 
des Herrn Drummond und Comp. befindet, 1 
dewiß eine groſſe Seltenheit zu London , ud 
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war das einzige Schreiben, was an den Ort ſeiner 
Beſtimmung anlangte. Ich rathe deswegen allen 
Reiſenden, ins kuͤnftige auf wichtige Briefe, 
Wechſelbriefe zu heften, als das ſicherſte Mittel 
ſie an Ort und Stelle zu bringen. 
Meine goldene Kette gab ich dem Diener 
des Metical Aga nach Kuara mit und verſicherte 
dabey alle Leute, daß dieſes das einzige Gold ſey, 
das ich aus Abyſſinien mitnaͤhme. Zu Forte 
bringung meiner Inſtrumente und Bagage hatte 
ich eine Menge Maulthiere, die einzigen Thiere, 
die in Abyſſinien zum Laſttragen gebraucht wer⸗ 
den. Zwar bedienen ſich die Fuhrleute und Kaufleu⸗ 
te, beſonders in der Gegend der Salzminen ei⸗ 
ner gewiſſen Art Kühe pder Ochſen, die aber 
ſehr laugſam gehen und keine groſſe Laſten tra⸗ 
gen können. Der Konig und die Iteghe hatten 
mich gleichfalls mit Maulthieren zu meinem eige⸗ 
men Gebrauch verſehen. Ich hatte uͤberdem zwey 
Pferde, die ich thoͤrichterweiſe mit nach Hauſe 
nehmen wollte, weil, ſo groß ich mir auch die 
Beſchwerlichkeiten dieſer Reiſe vorſtellte, ich doch 
nicht den hundertſten Theil davon uͤberſehen hatte. 
Den ſechſten Auguſt kamen Boten von dem 
Faſil und den folgenden Tag vom Powuſſen, 
nebſt Abgeordneten von Begemder, Gojam und 
Maitſcha, welche des Gusho Loslaſſung ver⸗ 
Langten. Der Konig bewilligte fie unter der Bes 
dingung, daß ihm Gusho tauſend Unzen Gold 
und fuͤnſthundert Flinten geben ſollte. Dieſes 
wurde verweigert, Gus ho darauf in noch engere 
Verwahrung gebracht und mit ſchweren Feſſeln 
belegt; ja ſogar ſeine beiden Söhne, as 
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Gondar kamen, ihrem Vater in ſeinem Elende bey⸗ 
zuſtehen, wurden in Verhaft genommen. Der 
König ernannte ferner den Kefla Paſous zum 
Statthalter von Tigre mit der ganzen Gewalt, 
welche Ras Michael gehabt hatte; nahm dem 
Gusho die Provinz Amhara, und gab fie dem 
Ayto Adigo ſeinem Neffen, der aber von einem 
Sohn des Gusho, in Amhara angegriffen und 
in die Flucht geſchlagen wurde. 

Faſil ließ jetzt den Koͤnig abermals ins Ge⸗ 
heim ermahnen, den Gusho in Freyheit zu ſez⸗ 
zen, ihn nach Amhara zuruͤckkehren zu laſſen, 
den Lika Netſcho, einen Moͤrder des Königs 
Joas, hinzurlchten, und alle an feinem Hofe be⸗ 
findlichen Officters des Ras Michael nach Tigre 
zu verbannen; welches aber der Koͤnig gerade 
hin verweigerte. 

Inn dieſe Zeit verbreitete ſich auf einmal 
ein Geruͤcht, der Koͤnig ſey der vielen gehei⸗ 
men Berathſchlagungen die zu Koscam zwiſchen 
den Dienern der Iteghe und den Deputirten 
der verſchiedenen Partheyen gehalten wuͤrden, 
muͤde, und wollte den Palaſt von Koscam, in 
welchem man viele Reichthuͤmer vermuthete, ſeinen 
Soldaten zur Pluͤnderung uͤberlaſſen. Sogleich 
wurden alle moͤgliche Vorkehrungen getroffen. 
Die Iteghe hatte ihre Feuergewehre nicht abgelie⸗ 
fert; die Einwohner umher, beſonders der aͤrme⸗ 
re Theil, war ihr ſehr zugethan, weil fie ben» 
ſelben beſtaͤndig in der Noth unterſtuͤtzte; der 
Thurm und die Mauern waren noch in vollkom⸗ 
men gutem Stande, die Thore erſt kuͤrzlich aus⸗ 
gebeſſert, und Ayto Engedan, Ayto Confu Ale 
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alle Verwandten der Iteghe, verſammelten fich 
an der Spitze von Truppen zu Koscam. Dieſes 
Gerüchte beunruhigte mich ſehr; denn ſeit der 
Iteghe Ruͤckkehr aus Gojam hielt ich mich beſtaͤn⸗ 
dig zu Kos cam auf, theils weil die Iteghe kränk⸗ 
lich war, und theils weil ich dadurch am beſten 
meinen Zweck zu erreichen hofte, ganz in der 
Stille abzureiſen, und das viele Abſchlednehmen 
zu erſparen. Ich hatte deswegen auch ſchon eini⸗ 
ge Zeit alle meine Beſuche blos auf den Koͤnig 
und die Königin eingeſchraͤnkt. 

Den dreyzehnten October kam Powuſſen 
mit einer Armee nach Koscam, hielt verſchiedene 
Unterredungen mit dem König und der Iteghe, 
die aber nicht bekannt wurden, und begab ſich 
ben, 85 und zwanzigſten wieder nach Begemder 
uruͤck. 

e Den zwoͤlften November erfuͤllten die nach 
Gondar fluͤchtenden Landleute die Stadt mit neu⸗ 
em Schrecken. Faſil war mit ſeiner Armee von 
Ibaba nach Dingleber vorgeruͤckt, und verbrann⸗ 
te an der Spitze von ſiebenhundert Reutern, alle 
Dörfer und Kirchen zwiſchen Dingleber und Sar 
Ohha, metzelte alle Manns perſonen nieder, und 
übergab die Weiber feinen Gallas zu Sclavinnen. 
Die ganze Landſchaft von Degweſſa wurde gaͤnz⸗ 
lich verheeret, Maͤnner, Weiber und Kinder ge⸗ 
toͤdtet, und die Haͤuſer der Erde gleich gemacht. 
Die dem Koͤnige zugehoͤrige Doͤrfer wurden eben 
ſo uͤbel behandelt, und kein Menſch durfte nur 
daran denken, dieſem Uebel zu ſteuern, weil alle 
Partheyen ſo vermiſcht waren, daß Niemand dem 
andern trauen konnte. 1 
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Als Faſil dem Koͤnig auf dieſe Art gezeigt 
hatte, was er zu thun im Stande ſey, ſchickte 
er abermals eine Boiſchaft an ihn, mit der aus⸗ 
druͤcklichen Forderung, den Gus ho los zu laſſen, 
oder er wuͤrde im Weigerungs fall, eben ſo mit 
Gondar verſahren, wie er mit Degweſſa gethan 
hätte, Da aber der König auf feiner einmal gen 
gebenen Erklärung beharrte, marſchierte er ſo⸗ 
gleich nach Gondar und ließ unter Trommelſchlag 
bekannt machen, baß jedermann, wer er auch 
ſey, Gondar ſogleich verlaſſen ſollte, wenn er 
fein Leben nicht in Gefahr ſetzen wollte. In eis 
nem Augenblick war die Stadt geraͤumt, und 
nur wenige Diener blieben bey dem Koͤnige. Ich 
hatte ſchon eine ſolche Scene erlebt, blieb aber 
dießmal verſchont, weil ich mich zu Koscam 
aufhielt, wo ich ſehr eingezogen lebte und blos 
des Abends, wenn die Thore geſperrt und die 
Wachen aufgetreten waren, aus meinem Zimmer 
gieng. 

Den funfzehnten ließ der König den Gusho 
los, der ſich ſogleich nach Faſils Lager begab. 
Den folgenden Morgen kehrte er wieder zuruͤck und 
hatte eine Audienz bey dem Koͤnig. Den ſieben⸗ 
zehnten kam auch Faſil nach Gondar und hatte, 
nachdem er vorher alle Zugänge zu dem Palaſt bes 
ſetzt, gleichfalls Audienz beym König. In dieſer 
Audienz wurde ein Traktat geſchloſſen, vermoͤge 
deßen der Iteahe alle ihre Dörfer zuruͤckgegeben 
wurden, und Faſil die Provinzen Damot, Mait⸗ 
ſcha und das Land der Agows bekam. Zu meh⸗ 
rerer Bekraͤftigung wurde der Traktat yon dem 
König und dem Faſil feyerlich veſchworen, on 
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der Abuna ſprach den Bannfluch über denjenigen 
aus, der ihn brechen würde: Faſil kam nachher 
nicht mehr in des Koͤniges Palaſt, aber oͤfters 
nach Koscam. Den neun und zwanzigften No⸗ 
vember kehrte er nach Damot zurück. 

Ich halte dieſes fuͤr den beſten Zeitpunkt, die 
abyſſiniſche Geſchichte zu beſchlieſſen; indem ich 
nur wenig mehr von den fernern oͤffentlichen Ver⸗ 
handlungen erfuhr und meine ganze Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Zubereitungen zu meiner Rückreife 
richtete. f 

Ich uͤbergehe mit Stillſchweigen, die Güte, 
Freundſchaft und Hochachtung, die mir bey mei? 
nem Abſchied die hoͤchſten Perſonen dieſes Landes, 
mit welchen ich ſo lange Zeit in vertrauteſter 
Freundſchaft gelebt hatte, erzeigten. Aber ewig 
wird mir dieſes unvergeßlich bleiben. Sratt daß 
andere Reiſende in dieſem Lande nichts als Hinder⸗ 
niſſe, Elend und zuletzt den Tod fanden, wur⸗ 
den mir die groͤßten Hoͤflichkeiten erzeigt, und die 
vornehmſten Perſonen der Armee und des Hofs 
bemühten ſich mir meinen Aufenthalt ſo angenehm 
als möglich zu machen; hatte ich auch einige Ges 
fahren und Beſchwerlichkeiten aus zuſtehen, fo 
waren es doch nur ſolche, die ich ſelbſt mit ihnen 
theilte. a 
Bey meiner letzten Aufwartung bey der 
Iteghe traf ich den Tenſa Chriſtos, einen der vor⸗ 
nehmſten Prieſter von Gondar an. Er war ein 
Mann von groſſer Froͤmmigkeit und Gottesfurcht, 
und ein geſchworner Feind der Katholiken oder 
der Religion der Franken, wie ſie hier genennt 
wird. Ich hatte bisher feine nähere Bekaunt⸗ 
ſchaſt 
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ſchaft vermieden, um ihm nicht anſtoͤßig zu wer⸗ 
den. Jetzt, da ich weggehen wollte, erſuchte er 
mich um die Gunſt, ihm, da ich doch nun keine 
weitere Gefahr zu beſorgen hätte, offenherzig zu 
geſtehen, ob ich wirklich kein Franke ſey. Ich be⸗ 
theurte ihm dieſes bey dem Wort eines Chriſten 
und verſicherte ihm, daß die Religion meiner 
Landsleute von der Religion der Franken eben ſo 
verſchieden ſey, als die Religlon der Abyſſinier. 
Er fragte mich hierauf uͤber andere meine Reli⸗ 
gion betreffende Dinge. Ich beſorgte aber, er 
möchte auch auf die Jungfrau Maria zu ſprechen 
kommen; brach deswegen die Unterredung ab, 
und bat den alten Vater um feinen Segen, den 
er mir auch feyerlich ertheilte. Ich nahm Ab⸗ 
ſchied von der Iteghe und begab mich ſogleich weg; 
denn in dieſem Lande iſt es nicht Sitte, bey ei⸗ 
ner Öffentlichen Audienz, jemand anders in Ger 
genwart des Souverains zu gruͤſſen. 

Der Koͤnig verſchob bisher meine Abreiſe 
von Tag zu Tag, und ſchien mir ſo lange Hinder⸗ 
niſſe in den Weg legen zu wollen, bis ein unvor⸗ 
hergeſehener Zufall mir es vielleicht ganz unmoͤg⸗ 
lich machte, Abyſſinien zu verlaſſen. 


Zwey und dreyſigſter Abſchnitt. 
Reife von Gondar nach Tcherkin. 


Der ſechs und zwanzigſte December war zu mei⸗ 
ner Abreiſe beſtimmt, und ich war willens 
kuh abzureiſen. Ich wartete deswegen ben Abend 

kerſter Band. Ge vorher 
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vorher dem König auf, erinnerte ihn an fein Ver⸗ 
ſprechen, bat ihn mich meinem Schickſal zu uͤber⸗ 
laſſen, und ſagte ihm, daß meine Leute bereits 

abgegangen ſeyn, und daß ich entſchloſſen waͤre, 
ihnen den andern Morgen zu folgen. 99 

Um meinen Weg uͤber Sennaar zu nehmen, 
war es noͤthig, daß ich Abyffinien ganz ohne 
Prunk und fo viel moͤglich in der Stille verließ. 
Ich hatte mir daher alles Geleite meiner Freun 
de verbeten. Aber in aller Fruͤhe erſchien einer 
der jungen Kammerherren des Königs mit einem 
Trupp von funfzig Reutern vor meiner Thuͤre, 
um mich zu begleiten. Ich hatte alle Mühe ihn 
und meine uͤbrigen Freunde zu bewegen, daß ſie 
zurück blieben, und es war ein Uhr Nachmittags, 
als ich von Debra Tzai oder dem Sonnenberge 
abreiſete. Die ganze Gegend lag vor mir wie ein 
dicker ſchwarzer Wald, welcher von einigen neu⸗ 
ern Schriftſtellern Schumeta oder der nubiſche 
Wald genannt wird, ein Wort das mir gaͤnzlich 
unbekannt iſt, und das meines Wiſſens, in kei⸗ 
ner Sprache dieſes Landes ſich befindet. 

Alle Ungluͤcksfaͤlle und Gefahren, die mich 
auf dieſer Reiſe bedroheten, ſtellten ſich mir jetzt 
lebhaft dar, und machten einen tiefen Eindruck 
auf mein Gemuͤthe. Aber die Wuͤrfel waren ge⸗ 
worfen, und fo entfernt ich auch von meiner Hei⸗ 
math war, hatte ich ſie doch jetzt vor mir, und 
konnte, wenn ich ſie gluͤcklich erreichte, mir ein 
ruhiges Leben, und den Beyfall aller vernuͤnfti⸗ 
gen und gelehrten Leute von Europa verſprechen. 
Dieſe Betrachtungen beruhigten mich einigermaſſen 
und wir ſtiegen langſam die Seite des . 
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hinab, welche der Abhang von Moura genannt 
wird. Unſere Pferde waren geſund und gutes 
Muths, wir konnten aber doch nicht mehr, als 
eine Meile in einer Stunde zurücklegen. Meine. 
Reiſegefaͤhrten waren ein alter Janitſchar, der 
mit dem Abuna nach Abyſſinien gekommen; ein 
Copte, welcher mich zu Sennaar verließ; zwei 
Griechen, davon der eine blind und der andere, 
mein Knecht war; und einige gemeine Leute, die 
nur bis Tcherkin mitgiengen. TR 
Um vier Uhr kamen wir zu dem Fluß Toom, 
Aredo, der in dem Lande der Kemmont entſpringt. 
Dieſes Volk bewohnt die oberen Gegenden nach 
Suͤdweſten hin, und war einſt eine Secte der, 
Falaſcha, wurde aber unter der Regierung des 
Facilidas getauft, und iſt ſeit dieſer Zeit von 
feinen ehemaligen Glaubens bruͤdern getrennt. Seit, 
der Bekehrung dieſer Leute ſcheint man ſich we⸗ 
nig um ihr Chriſtenthum bekuͤmmert zu haben „ 
denn ſie haben noch die meiſten Gebraͤuche ihrer 
vorigen Religion beybehalten, eſſen kein von Ma⸗ 
hometanern oder von Falaſcha geſchlachtetes Fleiſch 
glauben, wenn ſie einmal getauft und zum Abend⸗ 
mahl gegangen find, des Betens und des Got⸗ 
tes dienſtes entuͤbrigt zu ſeyn, waſchen ſich am 
ganzen Leib, wenn fie vom Markt, oder ſonſt von 
einem öffentlichen Plaß kommen, wo fie vielleicht 
Perſonen von andern Sekten, die ſie alle fuͤr un⸗ 
rein halten, berührt haben, bleiben des Gonna 
abends in ihren Haͤuſern, enthalten ſich aller Ara 
beit, und des Sonntags mahlen fie Getraide und 
verrichten andere dergleichen Gefchäfte. Die Weis 
ber durchſtechen ſich = Ohren, und hängen, ro f 
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fe Gewichte daran, um fie herabhängend zu mas 
chen, und groſſe Ohrenlöcher zu bekommen, in 
welche fie Ringe von der Gröffe eines Handeiſens, 
wie die Beduinen in Syrien und Paleſtina, haͤn⸗ 
gen. Sie ſprechen die Sprache der Falaſcha, 
aber einen verſchiedenen Dialekt. Vor Fiſchen ha⸗ 
ben fie den größten Abſchen, und können nicht ein⸗ 
mal ihren Anblick ertragen. Sie haben ihrem 
Vorgeben nach dieſen Abſcheu, weil der Prophet 
Jonas, von dem ſie abzuſtammen glauben, von 
einem Fiſch verſchlungen worden iſt. Ihre Ars 
beit zu Gondar iſt Holzhauen und Waſſertragen, 
5 ſie werden von den Abyſſiniern ſehr ver⸗ 
achtet. en en n den 
Jenſeits des Fluſſes gelangten wir in das 
armſelige Dorf Door Macary, wo wir nach ei⸗ 
ner kurzen, aber beſchwerlichen Tagereiſe Nacht⸗ 
quartier machten. Die Leute nahmen uns ſehr 
ungern unter ihr Dach auf, und da wir nicht die 
Ehre hatten vom Prophet Jonas abzuſtammen, 
verbargen fie alle Töpfe und Trinkgeſchirre, das 
mit wir fie nicht durch unſern Gebrauch verunrei⸗ 
nigten. Von hier aus ſahen wir in einer Entfer⸗ 
nung von fünf Meilen eine hohe Bergkette Bad⸗ 
jena genannt, die ſich von Norden nach Suͤden 
erſtreckt. Wir kamen nun auf die Heerſtraße, 
paſſirten eine Menge Doͤrfer, gelangten an den 
Fluß Mogetſch, und erblickten gegen Norden in 
einer Entfernung von ſechs Meilen einen pyrami⸗ 
denförmigen, mitten in einer Ebene ſtehenden 
Berg, Gutſch genannt, deſſen hoher felſichter 
Gipfel aus den Bäumen hervorragt, und ein ſehr 
maleriſches Anſehen har. Als wir hierauf in Se 
e⸗ 
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Gehoͤlze kamen, welches nach der Ebene hinab⸗ 
fuͤhrt, wurden wir von einem Haufen mit Lan⸗ 
zen, Schilden, Stacheln und Pruͤgeln bewaff⸗ 
neter Leute, mit einem Steinregen empfangen, 
der uns aber nicht traf, weil ſie noch zu weit 
entfernt waren. Wir wußten nicht, was die Ur⸗ 
ſache hiervon war, hielten aber doch fuͤr noͤthig 
dieſe Leute von uns abzuhalten und feuerten 
zwey Flinten uͤber ihre Koͤpfe weg. Dieſes trieb 
ſie nach dem Gipfel des Huͤgels zuruͤck, wo ſie 
uns zuriefen und Zeichen machten, die wir nicht ver⸗ 
ſtanden. Ich ließ noch einen Schuß nach ihnen 
thun, und nun bekamen wir keinen mehr zu ſehen. 
Erſt gegen Abend als wir unſer Zelt zwi⸗ 
ſchen zwey ihrer Doͤrfer aufſchlugen, ſchickten ſie 
einen nackenden und unbewaffneten Kerl, der uns 
zu ſprechen verlangte; allein ich ließ ihm dro⸗ 
hen, auf ihn zu feuern, wenn er näher kaͤme, 
und ſo blieb er weg. Meine beyden Knechte, 
welche ein wenig zurückgeblieben waren, ſagten 
mir nachher, daß dieſen Morgen zwey koͤnigli⸗ 
che Boten dieſen Weg paſſiret haͤtten, woraus 
ich vermuthete, daß dieſer Vorfall auf Anſtif⸗ 
ten des Koͤniges geſchehen, um mich von mei⸗ 
ner Reiſe abzuſchrecken, denn der Koͤnig glaub⸗ 
te nie, daß ich ſie unternehmen wuͤrde. Die 
Landſchaft umher iſt wohl bewaͤſſert und frucht⸗ 
bar, aber ungeſund, und vermuthlich deswegen 
nur wenig bewohnt. 
Wir kamen in ein tiefes mit Waldung 
und Buſchwerk beſeßtes Thal, Werk Meidan, 
oder das Goldland genannt, ob gleich kein Gold 
darin zu finden iſt. Unterwegens begegneten wir 
W g Ee 3 zwei 
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zwey wohlgekleideten Maͤnnern, die uns ſagten, 
daß bey dem Paß Dab Dohha, wohin wir den 
folgenden Tag kommen wurden, über tauſend 
bewaffneten Heiden, Chriſten und Mahometa⸗ 
ner auf uns warteten, um uns den Durchgang 
zu verwehren. Dieſes beunruhigte mein Gefol⸗ 
ge, und ſie glaubten, wir muͤßten wieder nach 
Gondar zuruͤckkehren. Allein ich zwelfelte gleich 
an der Wahrheit dieſer Nachricht, und beſchloß 
daher unſern Weg bis Waalia, einem Haufen 
Doͤrfer auf dem Gipfel eines Huͤgels, fortzuſe⸗ 
hen, und dort Erkundigungen einzuziehen. Dies 
ſer Ort erhielt ſeine Benennung von einer Art 
fetter Tauben mit gelber Bruſt und buntem Nuͤk⸗ 
ken. Wir lieſſen den Schum kommen, und 
dieſer verſicherte uns, daß an der ganzen Nach⸗ 
richt kein Wort wahr ſey. 

Den dreyſigſten Morgens kamen wir an 
die Ufer des Mai Bruni oder Citronenfluſſes, 
wo ich eine Menge Tauben ſchoß. Die Baͤu⸗ 
me hiengen voll Fruͤchte und Bluͤthen, welche 
die Luft mit Wohlgerüͤchen erfüllten. Wir vers 
ſahen uns reichlich mit dieſer Frucht, obgleich 
die Eingebornen keinen Gebrauch davon machen. 
Wir paſſirten jetzt den engen, zwiſchen hohen 
Felſen durchgehenden Paß Dav Dohha, und 
langten in Werkleva, einem mahometaniſchen 
Dorfe an, uͤber welchem Armatchiko, eine beruͤch⸗ 
tigte Einſiedeley, liegt. Von dem Citronen fluß 

bis an den Fluß Coy, den wir jeßt paſſirten, 
hatte das Land ein wildes Anſehen, war faſt 
ganz unbewohnt, und dle wenigen Wohnungen, 
die es hatte, lagen ganz verſteckt. 5 
’ Den 
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Den ein und dreyſigſten December kamen 
wir nach Deber, einem Hauſe des Ayto Confu, 
fanden aber Niemand der uns Nachricht von 
ihm geben konnte. Die Kornpflanzungen um 
Deber herum, werden von einer kleinen Art 
ſchoͤner grüner Affen mit langen Schwaͤnzen, To⸗ 
ta genannt, ſehr beſchaͤdiget. Den erſten Ja⸗ 
nuar paſſirten wir in einiger Entfernung den 
Berg Magwena, auf welchem ein Moͤnchsklo⸗ 
ſter dieſes Namens liegt, und kamen gegen Abend 
nach Eggir Dembie, wo ein Diener der Ozord 
Eſther zu mir kam und zwey Maulthiere mit⸗ 
brachte, um mich den andern Tag nach Tcher⸗ 
kin zu führen, wo, wie er ſagte, Ayto Conſu 
ſich befand. Von dem Abhang von Moura oder 
dem Sonnenberge bis nach Tcherkin war alles 
lauter Waldung, und der Weg ſehr holprigt 
und ſchlecht. Wi 
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Aufnahme zu Tcherkin — Elepfanten⸗Nhinoce⸗ 
ros ⸗ und Buͤffeljagd. 0 . 


Sobald ich in dem aͤußern Hof zu Tcherkin an⸗ 
langte, traf ich eine Menge meiner alten 
Bekannten von Gondar an, die mich mit den groͤß⸗ 
ten Freudensbezeugungen empfiengen. Man fuͤhr⸗ 
te mich in ein Zimmer, und hier fand ich zu mei⸗ 
nem großen Erstaunen, ſtatt des Ayto Confu, 
feine Mutter Ozoro Eſther auf einem Ruhe⸗ 
bette figend, und zu ihren Fuͤſſen die ſchoͤne Tece 
u Mariam, die Tochter des Sekretalrs. Ich 
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machte der Ozoro Eſther mein Compliment und 
bezeugte ihr meine Verwunderung ſie hier in die⸗ 
fer Wildniß zu finden. Sie gab mir zur Ant⸗ 
wort: Die Truppen von Begemder hätten ihren 
Mann den Ras Michael weggeführt, und fie 
ſey deswegen entſchloſſen mit mir nach Jeru ſa⸗ 
lem zum heiligen Grabe zu gehen. Ich erfuhr 
aber nachher von dem Sekretair, daß ſie mit dem 
Ayto Coufu hierhergekommen, um von einigen 
Doͤrſern Beſiß zu nehmen, die ihr die Iteghe ha⸗ 
be abtreten muͤſſen. Es fehlte nun zu unſerer als 
lerſeitigen Zufriedenheit weiter nichts, als die Ge⸗ 
genwart des Ayto Confu, und dieſer kam um 4 
Uhr und brachte dem Ayto Engedan, und eine groſ⸗ 
ſe Geſellſchaft mit, worunter ſich ſieben Verwand⸗ 
tinnen und Geſellſchafterinnen der Dyoro Eſther bes 
fanden. Von Ayto Confu erfuhr ich, daß man zu 
Gondar die Nachricht gehabt, ich ſey unterwegs 
von den Bauern von Gimbaar ermordet worden. 
Ayto Confu Haus zu Tcherkin liegt an ei⸗ 
nem Abſturz, und iſt ſo kuͤnſtlich von Rohr ge⸗ 
bauet, daß die Mauern, welche aus Faſchinen 
von Rohren beſtehen, weder Regen noch Wind 
durchlaſſen. Die Zimmer ſind mit Teppichen 
behangen, und auch der Fußboden ift damit 
belegt. i 0 
5 Um Tcherkin herum giebt es eine Menge 
Elephanten, Rhinoceros und Vuͤffelochſen. Letz⸗ 
tere unterſcheiden ſich von den Buͤffeln in Eu⸗ 
ropa oder Egypten durch ihre Wildheit, indem 
fie gegen die Natur nicht fleiſchfreſſender Thiere, 
den Jager oder Reiſenden angreifen, Sie find 
auſſerordentlich träge, und liegen und Ber 
e⸗ 
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beſtaͤndig im Schatten großer Baͤume bey großen 
Pfuͤtzen. Das Fleiſch des Weibchen iſt aut zu 
eſſen, wenn es fett iſt; aber bey dem Maͤnnchen 
iſt es hart, mager und ſchmeckt übel, Die Hoͤr⸗ 
ner werden viel von den Drechslern verarbeitet, 
in welcher Kunſt die Abyſſinier ſehr geſchickt find, 
Zibetkatzen giebt es gleichſals eine Menge in dies 
ſen Waͤldern, aber man kennt hier den Gebrauch 
des Zibets nicht, und auch die Art nicht, denſel⸗ 
ben zu nehmen; nur den Mahometanern iſt dies 
ſes bekannt. l 
So vergnuͤgt wir uns in dieſem bezaubern⸗ 

den Aufenthalt befanden, konnte doch Ayto Con⸗ 
fu nicht ruhen, ſondern wollte Elephanten jagen, 
Wer weit in der Gegend umher dieſe Jagd 
verſtand, fand ſich zu Tcherkin ein. Die Diener 
mußten auf dem Marktplatz die Pferde tummeln; 
große Buͤſchel Rohre wurden zu Wurfſpieſſen von 
Kuara gebracht, und daß ganze Haus war bes 
ſchaͤftiget die Spitzen an die Wurfſpieße zu befe⸗ 
ſtigen. Ich waͤre gern zu Hauſe geblieben, be⸗ 
ſonders, da die Frauenzimmer ſehr beſorgt waren, 
die Schangallas möchten fie wärend unferer Abs 
weſenheit überfallen und in die Sklaverey führen 
oder umbringen. Aber es wurde ihnen eine hin⸗ 
laͤngliche Bedeckung zuruͤckgelaſſen, und ich konn⸗ 
te bey ſo groſſen Zuruͤſtungen unmoglich der Vers 
ſuchung widerſtehen, einer ſo edlen Jagd beyzu⸗ 
wohnen. Den ſechſten vor Tages Anbruch wur⸗ 
de, nach einem genommenen guten Fruͤhſtuͤck, auf⸗ 
gebrochen. Wir waren funfzig an der Zahl, be⸗ 
nebſt einem Trupp Leute zu Pferde und zu Fuß, 
deren eigentliches Geſchafte die Elephantenjagd 
Ee 5 war 
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war. Dieſe Leute halten ſich beſtaͤndig in den 
Wäldern auf und leben blos von dem Fleiſch der 
Thiere, die ſie erlegen, beſonders der Elephanten 
und Rhinoceros. Sie ſind ſchwaͤrzlich von Far⸗ 
be, und nur wenige von ihnen ganz ſchwarz; fie ha⸗ 
ben kein Wollhaar, gleichen in ihren Geſichtszuͤgen 
den Europäern, find ſehr leicht und behende zu Pfer⸗ 
de und zu Fuße. Sie werden Agageer genannt, ein 
Name, den fie nicht von ihrer Nation, ſondern 
don ihrer Handthierung haben. Sie jagen den 
Elephanten auf folgende Art. Zwey nacken⸗ 
de Kerld, die nicht die mindeſte Bedeckung um 
den Leib haben, damit fie nicht an den Bäumen 
hängen bleiben, wenn fie von den Elephanten 
verfolgt werden, ſetzen ſich auf ein Pferd, das 
zuweilen auch nicht geſattelt iſt. Der eine, wel⸗ 
cher vorne ſitzet „ führt den Zügel und hat blos 
eine Spißaerte oder einen kleinen Stecken in der 
Hand. Der andere hat ein breites Schwerdt, wie 
die Sclavonier fuͤhren, welches ſeine einzigen Waf⸗ 
fen ſind. In der linken Hand hält er den 
Griff des Schwerds, und in der rechten die Klin⸗ 
ge, welche ſehr ſcharf, aber ohngefehr vierzehn 
Zoll lang, mit einer Peitſchenſchnur umwickelt iſt. 
Sobald ſie einen Elephanten antreffen, reiten ſie 
dichte vor ihm hin, und rufen ihm zu: Hier bin 
ich! wobey fie ihren Namen nennen; dieß iſt mein 
Pferd! deſſen Namen ſie auch nennen; dort er⸗ 
legte ich deinen Vater! und dort deinen Groß va⸗ 
ter! und jetzt bin ich Willens auch dich, der du 
nur ein Eſel gegen jene biſt, zu erlegen. Sie glau⸗ 
ben feſt, der Elephant verftünde dieſes Geſchwaͤße. 
Ueber dieſes Geraͤuſche erboßt, ſucht ſie der u. 
: 1 22 phan⸗ 
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phant mit dem Ruͤſſel zu packen, folgt in dieſer 
Abſicht dem Pferde allerwegen nach, drehet und 
wendet ſich mit demſelben, und verſaͤumt dadurch 
gerade auszulaufen, ſein einziges Rettungsmit⸗ 
tel. Wenn ihn der Reuter ein paar Wendungen 
hat machen laſſen, reutet er ihm dichte zur Seite 
hin, laͤßt feinen Gefährten hinter ſich abſprin⸗ 
gen, kommt wieder hervor, die Auſmerkſamkeit 
des Elephanten auf ſich zu ziehen, und unterdeſ⸗ 
ſen haut ihm der andere hinten uͤber der Ferſe 
die Flechſen mit dem Schwerdt ab. Dieſes iſt 
der kritiſche Augenblick. Der Reuter ſchwenkt 
ſogleich herum, nimmt ſeinen Gefaͤhrten hinter 
ſich auf, und reutet nun in größter Eile nach 
dem uͤbrigen Trupp Elephanten, wenn ſie mehrere 
angetroffen haben, und verſucht das nemliche 
mit ihnen. Auf dieſe Weiſe erlegt ein geſchickter 
Agageer oft drey aus einem Trupp. Gewoͤhn⸗ 
lich, wenn das Schwerdt gut und der Mann 
nicht furchtſam iſt, ſind die Sehnen am Fuß ganz 
durchgehauen, oder wenigſtens ſo verletzt, daß 
daß Thier durch die Bemuͤhung fortzukommen, 
fie ganz entzwey bricht. In jedem Fall iſt der Ele⸗ 
phant unfaͤhig einen Schritt weiter zu thun, und 
nun kommen der Reuter und ſeine Jagdgefaͤhrten 
herbey, und durchbohren ihn mit Lanzen und Wurf⸗ 
ſpießen bis er zu Boden faͤllt und ſich verblutet. 
Auyto Engedan und einige andere griffen eis 
nen Elephanten mit ihren Speeren an, ehe 
noch der Agageer ihm die Flechſe abgehauen. 
Der mir zunächſtehende Agageer laͤhmte' ſogleich 
einen Elephanten, ließ ihn ſtehen, und machte 
ſich an den zweyten, den er aber verfehlte, und da 
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er beym Verfolgen dichte hinter ihm war, 
ſchnellte ein Zweig, den der Elephant beym 
Vordringen gebeugt hatte, mit ſolcher Ge⸗ 
walt zurück, daß er Reuter und Pferd zu 
Boden ſtreckte, und letzteres ſehr beſchaͤdigte. 
Dieſes und die von der Sonnenhitze entſtan⸗ 
denen Riße oder Kluͤfte in dem Erdboden find 
das gefaͤhrlichſte bey der Elephantenjagd. So 
geſchickt ein Reuter iſt, erreicht ihn doch zu⸗ 
weilen der Elephant mit feinem Müffel, wirft 
das Pferd zu Boden, ſetzt ſeinen Fuß dar⸗ 
auf und zerreißt ihm Glied fuͤr Glied. Auf 
Br Weiſe kommen eine Menge Jaͤger um das 
eben. 

Ift der Elephant erlegt, fo ſchneiden fie 
fein Fleiſch in ‚dünne Riemen, hängen dieſelben 
auf den Zweigen der Baͤume auf, bis ſie vollkom⸗ 
men trocken ſind, und heben ſie hernach ohne 
einzuſalzen zur Proviſion für die Regenzeit auf. 

Weder der Elephant noch das Rhinoce⸗ 
ros freſſen Gras, ſondern leben von Baumzwei⸗ 
gen. Dieſes thun in dieſem Lande ſelbſt Schaa⸗ 
ſe, Ziegen, Pferde und die uͤbrigen Thiere. Ei⸗ 
ne Art Bäume von einer weichen ſaftigen Sub⸗ 
ſtanz, voll Pech, dergleichen es in Menge in 
dieſen unermeßlichen Waͤldern giebt, ſind das 
Hauptſutter des Elephanten und Rhinoceros. 
Zuerſt freſſen fie Blätter und Zweige ab, her⸗ 
nach kommen ſie an den Stamm, und ſplittern 
ihn mit ihren Zähnen oder Hoͤrnern dichte von 
der Wurzel an, bis oben hinauf in eine Men⸗ 
ge Latten, welche ſie in ihre ungeheuere Maͤu⸗ 
ler nehmen, und ſie herumſchlingen, wie wir 
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elwa mit dem Lattigſalat thun. Spuren hier⸗ 
von fah ich täglich in den Wäldern, und man 
findet oft Rhinoceros-Hoͤrner und Elephantenzaͤh⸗ 
ne, die ſie abbrechen, wenn ſie aus großer Ge⸗ 
fraͤßigkeit ſich an harte Stämme wagen. 
Von den Elephanten, die wir aufgeſpuͤrt 
hatten, waren noch zwey, ein Weibchen und ſein 
Junges uͤbrig. Gern hätten die Agageer dieſe zu⸗ 
frieden gelaſſen, weil des Weibchens Zähne klein, 
und das Junge nichts werth und nicht einmal gut 
zum Eſſen iſt, indem fein Fleiſch beym Trock⸗ 
nen ſchwindet. Aber die Jaͤger wollten nicht gern 
die Jagd aufheben. Man hatte den Ort bevbach⸗ 
tet, wo ſie hingeflohen waren; ſie wurden bald 
entdeckt, und das Weibchen von Agageern lahm 
gemacht. Als man daſſelbe hierauf mit dem 
Wurfſpleſſen angriff, kam zu unſerem großen Er⸗ 
ſtaunen das Junge aus dem Gebuͤſche und lief 
mit Wuth auf die Leute und Pferde los. Voll 
Mitleid uͤber dieſes kleine Thier, das ſo ſehr 
ſeine eigene Gefahr vergaß, um ſeine Mutter 
beyzuſtehen, rief ich den Jaͤgern zu, der Mut⸗ 
ter zu ſchonen, aber es war zu ſpaͤt; und da 
das kleine Thier den Ayto Engedan an den Fuß 
verwundete, wurde es gleichfalls mit Lanzen durch⸗ 
bohrt und fiel todt bey feiner ſterbenden Mutter nie⸗ 
der. Es war nicht groͤſſer als ein Eſel, aber dick⸗ 
bauchigt, rund und ſchwerfaͤllig, und fo wüthend 
daß es leicht einem Mann oder Pferd das Bein 
hätte zerbrechen koͤnnen. ji 
Die Agageer hatten jetzt einen großen Vor⸗ 
rath Elephantenfleiſch, und waren nicht zu 
uͤberreden die Jagd fortzuſetzen. Einige von 155 
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nen blieben bey dem Elephantenweibgen, das am 
fetteſten zu ſeyn ſchien, obgleich der zuerſt erleg⸗ 
te Elephant, wegen feiner. langen Zähne, von 
weit groͤſſerem Werth war. Er war noch nicht 
ganz todt, konnte ſich bloß noch mit dem Ruͤſſel 
wehren, und dem ungeachtet hielt es ſchwer ihm 
den Reſt zu geben. 
Wir gingen jeßt auf Buͤffelochſen und Rhin o⸗ 
eeros aus, trafen aber keine an, ob es gleich ihrer hier 
in e giebt. Unſer Schieſſen hatte ſie vermuth⸗ 
lich verſcheucht, und nur ein einziges wurde von ei⸗ 
nem Knecht geſehen. Abends wurde ein großes Feu⸗ 
er angemacht und dem großen Elephanten die Zaͤhne 
ausgenommen, indem man die Kinnladen an 
dem Feuer roͤſtete, bis der untere hohle Theil 
der Zähne faft verzehret war, worauf fie leicht 
abgiengen. Wir lagerten uns die Nacht uͤber 
unter Baͤume. f 
So wie der Morgen heran kam, hörten 
wir eine Menge Rhinoceros aͤchzen und ſchrey⸗ 
en, und wir ſeßten uns wieder zu Pferd um 
ſie aufzuſuchen. Einige Agageer kamen zu uns, 
und als wir eine Stunde den Wald durchgeſucht 
hatten, fuhr ploͤtzlich ein Rhinoceros aus dem 
Gebuͤſche und lief nach einem Rohrwald, der ein 
paar Meilen entfernt war. So eilig es trabte, 
wurde es doch bald mit dreyßig bis vierzig 
Wurſſpieſſen durchbohrt, wodurch es in Ver⸗ 
wirrung gerieth, in eine enge Schlucht, die kei⸗ 
nen Ausgang hatte lief, und beym hinein rennen 
ein Dutzend Wurſpieße zerknickte. Wir glaubten 
es in einer Falle zu haben, und ein Knecht mit 
einer Flinte ſchoß es von oben herab auf den Rt 
da 
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daß es ſogleich ſtuͤrzte. Man hielt es fuͤr todt, und 
ſprang mit Meſſern hinein, um es auſzuſchneiden; 
aber auf einmal raffte es ſich wieder auf. Al⸗ 
les ſuchte ſich zu retten, und haͤtte nicht ein Aga⸗ 
geer beym Herausſpringen ihm die Flechſe der 
Hinterfuͤße abgehauen, fo wuͤrden die Fußjaͤger 
uͤbel weggekommen ſeyn. Als er todt war, unter⸗ 
ſuchte ich den Schuß. Die Kugel hatte bloß das 
Horn berührt und die Spitze weggenommen, wo⸗ 
durch das Thier betaͤubt wurde. Ich beſitze noch 
dieſes Horn. - Rap Pl 
Wahrend wir mit dem Rhinoceros beſchaͤf⸗ 
tiget waren, kam Ammonios um den Ayto Con⸗ 
fu zuruͤckzurufen, weil Boten vom König und 
der Koͤniginn angekommen waͤren. Dieſer Ama 
monjos war ein Mann von erprobter Tapferkeit, 
hatte alle Kriege des Ras Michael mitgemacht 
und war dem Ayto Confu zur Aufſicht beygegeben. 
Er war ohngefehr ſechzig Jahr alt, groß, uns 
behuͤlflich, korpulenter als die Abyſſinier zu ſeyn 
pflegen, ſprach und gieng ſehr bedaͤchtlich, war 
aͤuſſerſt pedantiſch und grapitätifch, und brach⸗ 
te ſeine ganze Zeit mit Leſung der heiligen 
Schrift zu, von der er beſtaͤndig ſprach. Da 
derſelbe gern noch von der Jagd profitiren wollte, 
und wir erfuhren, daß eine Menge Buͤffelochſen 
ſich zn der Nachbarſchaft befanden, ſo wurde be⸗ 
ſchloſſen auf dem Ruͤckwege zu jagen. Wir ſtieſ⸗ 
fen auf zwey wilde Schweine, davon ich ſogleich 
eines mit dem Wurfſpieſſe erlegte, denn durch 
meinen langen Aufenthalt in der Barbarey, war 
ich mit dieſer Jagd ſehr bekannt und weit ge⸗ 
ſchickter als die anweſenden Perſonen. Dieſes 
8 brachte 
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brachte mich mit meinen Jagdgefaͤhrten ins Glel⸗ 
che, die mich auslachten, wenn mein Pferd vor 
den Elephanten oder Rhinoceroſen ſchreckte. Nie⸗ 
mand berührte das wilde Schwein als es todt war, 
weil es für unrein gehalten wird. Wir trafen 
zwey Buͤffelochſen an, davon wir den einen ſo⸗ 
gleich erlegten. Ammonios ſtieß in dem Gebuͤ⸗ 
ſche auf einen Buͤffel, verwundete ihn leicht am 
als, wurde aber von demſelben nebſt ſeinem 
ferd zu Boden gerennt. Gluͤcklicherweiſe fiel 
ſein Mantel ab, welcher das Thier ein paar 
Mihuren befehäftigte und dem Ammonios Zeit 
gab aufzuftehen und davon zu laufen. Der Buͤf⸗ 
felochſe verfolgte ihn jetzt von Baum zu Baum, 
und es war poſſirlich anzufehen, wie ſchnell die 
Gefahr dieſe gravitätiſche Figur drehen und wen⸗ 
den machte. Ayto Engedan und Conſu wollten 
ſich tedt lachen, und ſtanden ihm nicht bey. End⸗ 
lich rettete er ſich hinter einem Baum, der uͤber eine 
Pfuͤtze hieng. Ich rief ihm zu, in das Waſſer 
zu ſpringen, und ſtieß indeſſen dem Buͤffel mei⸗ 
nen Speer durch den Leib, daß er auf der an⸗ 
dern Seite wieder heraus kam. Die Pfuͤtze 
war aber ſehr tief und Ammonios, welcher nicht 
ſchwimmen konnte, wuͤrde darin erſoffen ſeyn , 
hätte er nicht einen Zweig erwiſcht, an welchem 
er ſich feſt hielt, bis ihn ſeine deute herauszogen. 
Der roͤdilich verwundete Buͤffelochſe kehrte ſich doch 
noch gegen uns, wurde aber auf Befehl des Ay⸗ 
to Confu durch den Kopf geſchoſſen, daß er gleich 
ſtuͤrzte. Dieſer Buͤffelochſe war einer der größe 
ten; ſeine Hoͤrner waren beynahe neun Zoll di 
und zwey und fünfzig lang. Apto Confu mi: 
8 m 
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ihm den Kopf abhauen, und feine Hörner in 
die groſſe Halle bey den Elephantenruͤſſeln und 
Rhinoceros hoͤrnern aufhängen, 
Wir kehrten nun nach unſerer Heimath zu⸗ 
ruck. Ammonios war weder durch Scherz noch 
Mitleid zu bewegen ein Wort zu ſprechen. Als 
ich ihn fragte, ob er ſich keinen Schaden ge⸗ 
than haͤtte, antwortete er aus der Schrift: wer 
ſich in Gefahr begiebt, wird darin umkommen. 
Kurz nach unſerer Ruͤckkehr langten Leute 
aus Ras el Feel mit Kameelen fuͤr meine Ba⸗ 
gage an, welche mir Dafine ſchickte, weil es zu 
Tcherkin blos Maulthiere giebt. Sie brachten 
die Nachricht mit, daß die Schangallas ſich nach 
dem Tacazze gezogen hätten, und daß alſo jetzt 
die rechte Zeit fey nach Ras el Feel zu kommen. 
Zu Tcherkin, welches unter dem 137356“ 
noͤrdlicher Breite liegt, iſt alle Sonnabende Markt, 
auf welchem rohe Baumwolle, grober Kattun, Ho⸗ 
nig und Hornvieh verkauft wird. Ehemals wurde 
es oft von den Schangallas beunruhiget; aber 
ſeit ſie von dem Blattern ſo ſehr ſind aufgerieben 
worden, thun ſie wenig Schaden. Es giebt hier 
eine kleine Art ſchwarzer Scorpionen, die ſich un⸗ 
ter Steinen aufhalten. Einige unſerer Leute 
wurden davon geſtochen. Es hatte aber weiter 
keine üble Folgen, als einen kleinen Geſchwulſt, 
der in einigen Stunden wieder vergieng. Ich war 
Willens den achten Januar abzureifen, konnte 
aber nicht von meinen Freunden loskommen, und 
mußte ihnen verſprechen bis zum funfzehnten zu - 
bleiben, wo Ozoro Eſther und ihre Gejelljhaft 
wieder nach Gondar zurückkehrten. 
Erſter Band. 81 Biere 
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} u, ſunfzehnten Januar verlieffen wir Tcherkin 

und kamen gleich in dicke Waldung. Wir 
trafen verſchiedene Dörfer von Elephantenjaͤgern 
an, und paſſirten einige Fluͤſſe, legten aber do 
wenig Weg zuruͤck, weil die Straſſen ungang⸗ 
bar und unſere Kameele ſchwer beladen waren. 
Den ſechzehnten gieng unſer Weg wieder den gan⸗ 
zen Tag durch Waldung fort, und den ſieben zehn⸗ 
ten Mittags kamen wir zu Sancaho, einer alten 
Grenzſtadt don Abyſſinien, an. Diefe Stadt liegt 
mitten in einer Ebene, auf einem ſteilen Felſen 
ganz von Wildniſſen umgeben; ſie beſtehet ohn⸗ 
gefehr aus dreyhundert Hauſern oder Hütten, die 
niedlich aus Rohr erbaut und auf eine ſonderbare 
Art mit Blattern gedeckt ſind. Die Einwohner 
ſind Abkoͤmmlinge der Schangallas, welche den 
mahometaniſchen Glauben angenommen und ihre 
eigene Regierung haben, ob ſie gleich von Ras 
el Feel abhängig find. 

Gimbaro der Erbab oder das Oberhaupt 
von Sancaho, war der größte und ſtͤͤrkſte Mann 
ſeiner Nation; er war ſechs Fuß ſechs Zoll groß, 
vollkommen ſchwarz, hatte eine flache Naſe, die 
cke Lippen. Wollhaare, und glich den Rieſen und 
Menſchenfreſſern bezauberter Schloͤſſer, wie fie 
in Feenmaͤhrchen beſchrieben werden. Er jagte 
beſtändig zu Fuß und ſoll allein mit einem Speer 
einen Elephanten erlegt haben; denn alle Einwoh⸗ 
ner von Sancagzo find Elephantenjäger, und das 
Fleiſch 
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Fleiſch der Elephanten iſt ihre vornehmſte Nah⸗ 
rung. Seine Abgaben bezahlte er in Buͤffelhaͤu⸗ 
ten, Elephantenzaͤhnen und Rhinoeceroshoͤrnern, 
aus welchen letztern die Griffe der krummen Guͤr⸗ 
telmeſſer der Abyſſinier verfertiget werden. Er 
war zu Serbraxos mit hundert Schangallas zur 
Armee des Koͤniges geſtoſſen, wo ich ihn zuerſt 
ſahe, und ihn dem Koͤnige in dem Zelte zeigte. 
Wir ſchlugen unſer Zelt an dem Fuß des 
Huͤgels auf. Ich ſchickte indeſſen einen von Das 
ſines Leuten in die Stadt zum Gimbaro, ließ 
die gehörigen Lebensmittel für uns und unfere 
Kameele fordern, und ihn erſuchen, mir noch ein 
paar Kameele zukommen zu laſſen, die er in ſei⸗ 
nen Deftar oder feine Rechnung für dieſes Jahr 
bringen konnte. Paſine's Knecht kam zuruͤck und 
brachte einen wollhaarigten Schwarzen, den Sohn 
des Erbab mit, der mit groſſer Dreiftigkeit in 
gut Amhariſch ſagte: mein Vater laͤßt euch gruͤſ⸗ 
ſen, und wenn ihr eſſen wollt, was er ißt, ſo 
ſollt ihr ihm willkommen ſeyn. Ich fragte ihn, 
was dieſes ſey? und er ſagte, geſtriges Elephan⸗ 
tenfleiſch; Kameele koͤnne er mir nicht ſchicken, 
feine Kameele ſeyn Elephanten, und feine Maul⸗ 
thiere Rhinoceroſe. 

Ayto Confus Diener rieth mir ſelbſt mit 
dem Erbab zu ſprechen; und ich nahm zwey mit 
Piſtolen und Flinten bewaffnete Leute mit mir, 
ſteckte ein paar Piſtolen in meinen Gürtel, nahm 
eine Flinte mit einem Bajonet in die Hand und 
begab mich nach der Stadt zum Erbab. Seine 
Stube war ungefehr funſzig Fuß lang und ganz 
mir Elephantenköpfen und Rüffeln, mit Gerip⸗ 
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pen von Rhinoceros und Nilpferdeköͤpſen, und auch 
mit einigen Köpfen von der Giraffa behangen. 
Einige Löwenhäute lagen ſtatt Teppichen auf dem 
Boden, und Gimbaro ſtand an dem Ende der 
Stube, war ganz nackend, und blos mit einem 
Tuch um den Leib bedeckt. Er ſchien mich gar 
nicht zu bemerken als ich herein trat. Erſt als 
ich ganz nahe bey ihm war, kam er mir entges 
gen, buͤckte ſich und wollte mir die Hand kuͤſſen, 
die ich aber zuruͤckzog, und ihn mit ernſthafter 
Stimme fragte: ob er mich etwa nicht kennte? 
Er verbeugte ſich abermals, und ſagte: er haͤtte 
nicht gewußt, daß ich es waͤre, der vor der Stadt 
im Zelte lage. Ich gab ihm aber einen derben 
Verweiß, erinnerte ihn, daß ich ihm ruͤck ſtaͤn⸗ 

dige Abgaben erlaſſen und zu Serbraxos Geſchen⸗ 

ke gemacht haͤtte, und drohete ihm ſeine Auffüh⸗ 

rung ſogleich dem Ayto Confu zu berichten Die⸗ 

ſes machte ihn demuͤthiger; er bat um Verzei⸗ 

hung, verſprach mir alles zu ſchicken, was ich 

verlangt haͤtte; und wir aßen und tranken hierauf 
Brod und Vier bey ihm, um ihm zu zeigen, 

daß wir wieder gute Freunde ſeyn. 

Gegen Abend ſchickte er zwey ſtarke Kameele; 
dreißig Laibe Brodte aus Dora gebacken; zwey arofz 
ſe Laibe Waitzenbrodte fuͤr mich; einen Topf voll 
vortreflichen wilden Honigs, und ein Geſchenk für 
den Diener des Ayto Confu, Den achtzehnten Mor⸗ 
gens kam Erbab Gimbaro in unſer Zelt und brachte 
vier Waitzen Brodte und noch 30 Laibe Brodte von 
Dora für unſere Reiſe mit. Der Erbab fruͤh— 
ſtuͤckte mit uns, und zum Zeichen der Freund ſchaft 
trank er einige Glaͤſer ſtarken Brandewein, die 
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ihn in fehr gute Laune verfehten, Auch der 
Sohn kam und brachte ein vortrefliches Kameel 
mit, welches er gegen ein ſchlechteres austauſch⸗ 
te. Ich gab ihm dagegen ein baumwollenes Tuch 
und andere Kleinigkeiten, womit er ſehr zufrieden 
war. Wir ſchieden in vollkommener Freund⸗ 

ſchaft, und ich mußte ihm verſprechen, mich bey 
meiner Ruͤckkehr einige Zeit bey ihm aufzuhalten 
und Elephanten und Rhinoceroſe zu jagen. 

Ehe ich Sancaho verließ, hatte ich Gelegen⸗ 
heit, eine, die Naturgeſchichte betreffende Sache 
zu berichtigen. Herr Haſſelquiſt, der ſchwediſcheRei⸗ 
ſende, hatte zu Cairo Häute zipeyer ausgeſtopften 
Giraffos von Sennaar geſehen, und giebt davon 
eine ausführliche Beſchreibung, aber ohne der 
Hoͤrner zu erwähnen, die er vermuthlich nicht gez, 
ſehen hat. Es blieb alſo noch zwelfelhaft, ob die 
Giraffos harte Hoͤrner wie die Hirſche haben und 
fie jahrlich abwerfen, oder ob fie hohl find, wie 
bey Widdern. Graf Buffon vermuthete das 
letzte, und ich fand fie wirklich ſo. Sie find ge 
wunden wie die Hörner. der Antelopen, 

Als wir von Sancaho abreiſeten, hatten 
meine Leute ſich in den Kopf geſetzt, daß der Er⸗ 
bab Willens ſey uns unterwegs zu uͤberfallen und 
zu berauben, verlieſſen deswegen die gewoͤhnliche 
Straſſe, und brachten uns in einen fo dicken 
Rohrwald, daß wir unſern Weg durchhauen 
mußten. Dieſes ermuͤdete uns ſehr und hielt 
uns ſo lange auf, daß wir nach ein Uhr Mit⸗ 
tags noch nicht uͤber fünf Meilen von Sancaho 
waren. Wir kamen jetzt an die Ufer des Tokoor Oh⸗ 
ha, oder des ſchwarzen Fluſſes, welcher ur 
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der Menge Büffelochfen, die ſich an demſelben aufs 
halten, berühmt iſt. Seine Ufer find mit einem 
groſſen ſchattigten Baum von hartem rothem Holz 
Dengui Sibber, oder Steinbrecher genannt, bes 
deckt. Er hatte damals weder Bluͤthe noch 
Frucht, und wir konnten nicht abnehmen, zu wel⸗ 
cher Art Holz er gehört. Ebenholz, das in die ſem 
Lande unter dem Namen Zope bekannt iſt, war 
es nicht. f 

Fruͤh Morgens als wir den Tokoor⸗ Fluß verlieſ⸗ 
Ten, verfolgte uns eine große Loͤwin oder gieng viel 
mehr einen Flintenſchuß weit vor uns her, und 
feßte ſich, fo oft fie an einen offenen Plaß kam, auf 
die Hintertatzen und brummte, als wollte ſie uns den 
Weg fireitig machen. Unſere Laſtthiere zitterten, 
waren voll Schweiß und konnten kaum in dem Wege 
erhalten werden. Um dieſem Uebel abzuhelfen nahm 
ich eine große gezogene tuͤrkiſche Buͤchſe, ſchlich 
mich ſo nahe als moͤglich, und ſchoß ſie in den 
Leib, daß fie gleich todt zu Boden ſtuoͤrzte. Wir 
waren fo ermüdet, daß wir uns nicht die Mühe 
nahmen, ihr die Hant abzuſtreifen; ſondern uͤber⸗ 
lieſſen ſie mit Haut und allem, den Einwohnern 
des benachbarten Dorfs, indem hier das Volk 
Loͤwenfleiſch ißt, wie ich auch von einigen Hor⸗ 

den der Araber in der Barbarey geſehen habe. 
Die Landſchaft wurde nun offener. An dem 
Eingange eines dicken Waldes fanden wir einen 
todten Mann, dem die Kniekehlen entzwey gehau⸗ 
en und die Gurgel abgeſchnitten war; vermuth⸗ 
lich eine Behandlungs-Art der benachbarten 
Schangallas. Er mußte erſt vor kurzem ermor⸗ 
det worden ſeyn, weil ihn die Wilden nm 
noch 
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noch nicht beruͤhret hatten. Wir kamen nun 
nach einem Huͤgel, auf welchem ein Dorf, Kantis 
genannt, lag, das von mahometaniſchen Schan⸗ 
gallas, von dem Stamme der Baaſa bewohnt wird. 
Den zwonzigſten legten wir nur anderthalb 
Meilen zuruͤck; unſere Kleider waren alle zerlumpt, 
und wir und unſere Thiere ſehr ermuͤdet. Wir 
befanden uns in einer reitzenden Gegend, Guan⸗ 
jook genannt. Ihre Schönheit beſtand in anmu⸗ 
thigen Auen, hier und da mit Baumwolle bebau⸗ 
eten Feldern, kleinen Waͤldgens von hohen Baͤu⸗ 
men, die voll Wildbret, beſonders indiſcher Huͤhner 
waren, und jeder Baum ſaß voll Papagayen von 
allen Arten und Farben. Als ich meine Flinte 
abfeuerte, vermuthlich die erſte, die in dieſen 
Waͤldern gehört wurde, entſtand ein ſolches Ge⸗ 
ſchrey von allen Voͤgeln, davon einige weg und 
andere herzuflogen, daß es unmoͤglich war einen 
andern Ton zu unterſcheiden. Hier ſchoß ich den 
ſonderbaren Vogel Erkoom ) in Amhara; Abba 
Gumba in Tigre, und hier zu Guanjook, Teir el 

Naciba, oder der Schickſalsvogel genannt. 
Den zwey und zwanzigſten kamen wir nach 
einigen Stunden an den Guangue den groͤßten Fluß 
nach dem Nil und Tacazze, den ich in Abyſſinien 
geſehen habe. Er entſpringt zwiſchen Tchelga 
und Nara; vereinlget ſich im Koͤnigreich Sennaar 
mit dem Tacazze, und heiſt alsdann der Atbara, 
wovon die Provinz ihren Namen hat. Er ent? 
hält eine Menge Crocodille und Flußpferde, bes 
Ff 4 ſonders 
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ſonders viele der letzteren, welche uns aber klei⸗ 
ner als die im Nil zu ſeyn ſchienen. 

Des Nachmittags langten wir zu Hor Ca⸗ 
camoot an. Hor bedeutet in dieſem Lande, das 
trockene Bett eines Stroms, und Cacamoot der 
Schattens des Todes; das Dorf des Paſine, wo 
wir jet ankamen, hieß alſo das Thal des 
Schattens des Todes; eine boͤſe Vorbedeutung 
für uns arme mit Gefahren umgebene und fo weit 
von unſerer Heimath entfernte Wanderer. 

Hor Cacamoot liegt mitten in einer Ebene 
im Wald, der nur ſo weit ausgehauen war, daß 
die armſeligen Hütten des Dorfs Platz hatten, 
und die Einwohner einiges Land erhielten, Ma⸗ 
ſchilla oder tuͤrkiſches Korn, woraus ſie ihr Brodt 
backen, darauf zu ſäen. Die übrige Nahrung 
der Einwohner beſtehet in Rhinoceros, und Ele⸗ 
phantenfleiſch, beſonders dem letztern, weil die 
Elephantenjagt vortheilhafter iſt. Da die Ein⸗ 
wohner den Gebrauch des Feuergewehrs nicht 

viel kennen, und die Schangallas nur Bogen 
und Pfeile fuͤhren, ſo wird das kleine Wildbret 
wenig beuuruhiget, und befindet ſich hier in 
unglaublicher Menge. a 

Ras el Feel beſtand einſt aus neun und 
dreyßig Doͤrfern, nach welchen die Araber 
von Atbara, Butter, Honig, Pferde, Gold und 
viele andere Dinge zum Verkauf brachten. Auch 
unterhielt der Scheckh von Atbara, mit dem 
Scheckh von Ras el Feel ſtets gute Nachbar⸗ 
ſchaft, gab ihm jährlich ein Pferd von Doncola, 
zwey Raſiermeſſer und zwey Hunde, und bekam 
dagegen einen Sklaven und Mauleſel. a 
er⸗ 
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Verbindung war noͤthig, um die zwiſchen ihnen 
befindlichen Araber im Zaum zu halten, und dau⸗ 
ert noch fort. Zwar herrſcht ſeit Yaſous des 
zweyten Feldzug nach Sennaar kein Friede mehr 
zwiſchen dieſem Staate und Abyſſinien; auch be⸗ 
zahlen die von ihm Werde Araber keinen 
Tribut mehr nach Sennaar, ſondern leben an 
der Grenze von Abyſſinien, werden daſelbſt ge⸗ 
ſchützt „ und verſehen die Abyſſiniſche Reuterey 
mit ſchweren 7 wie man oben geſehen har. 
Allein die Oberhͤͤupter von Atbara und Ras el 
Feel verſtehen ſich zuſammen, beunrühigen die 
Araber nicht, und theilen die Abgaben derſelben 
mit einander. Und blos auf die Freundſchaft 
zwiſchen dieſen beyden Scheckhs, bauete ich mein 
.. Ku durch Atbara nach Sennaar zu ger 
en. 

N Seit meiner Abreiſe von Gondar hatte ich 
einen Anfall von Dyſenterie, die ſich zu Hor Ca⸗ 
camoot verſchlimmerte. Ein gemeiner Schan⸗ 
galla curirte mich vermittelſt eines Geſtraͤuchs 
Wooginoos ) genannt, welches in dieſer Gegend 
in groſſer Menge waͤchſt, und deſſen Gebrauch 
er mir zeigte. 

Von Tcherkin bis as el Feel beſeht das 
Land aus ſchwarzer Erde, Mazaga genannt, wel⸗ 
ches Wort einige Schriftſteller fuͤr den Namen 
der Provinz genommen haben. 

Ras el Feel iſt meines Erachtens bas waͤrm⸗ 
ſte Land in der N erſten Merz, nk 
fs 
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mittags drey Uhr ſtand das Fahrenheitiſche Ther⸗ 
mometer im Schatten auf 114] bey Sonnen? 
aufgang auf 61; und bey Sonnenuntergang 
auf 825. Und doch machte dieſe unmaͤſſige Hiz⸗ 
ze keinen verhaͤltnißmaͤſſigen Eindruck auf uns, 
vielmehr kamen uns die Abende kalt vor, und 
wir konnten zu Mittage jagen. Ich bemerkte 
ſtets in dieſer heißen Gegend, daß die Hitze dem 
Gefuͤhl nach nicht ſo groß, als dem Thermo⸗ 
meter nach war. 7 N . 
In vorigen Zeiten bezahlte Ras el Feel 
vierhundert Unzen Gold oder viertauſend Kro⸗ 
nen, und Sancaho hundert Unzen; aber ſeit 
Maſous des zweyten Feldzug nach Sennaar 
hatte der Handel ſeyr abgenommen, die Abga⸗ 
ben waren geblieben, und dieſes bewog viele 
Leute von hier nach Tcherkin zu ziehen. 
Ich erwaͤhnte verſchſedenemal in dieſer 
Reiſe einer ſchwarzen Natlon, Schangalla 
genannt. Dieſes Volk bewohnt einen kaum ſech⸗ 
zig Meilen breiten Landſtrich, der Abyſſinien von 
Nordnordweſten umgiebt, und bey den Abyſſini⸗ 
ern Kolla, oder die heiſſe Landſchaft genannt 
wird, ein Wort, das in ihrer Sprache auch die 
Hoͤlle bedeutet. Ras el Feel trennt dieſen Strich 
Landes und theilet dieſe Schangallas in zwey 
beſondere Nationen ab. Die eine Nation woh⸗ 
net weſtlich unter Kuara und grenzt an Fa⸗ 
zuclo, einem Theil des Koͤnigreichs Sennaar, 
und an das Land der Agows. Dieſes ſind die 


Schangallas, welche mit Gold handeln, das ſie 


in der von den Bergen herabgeſchwemmten Erde 
finden; denn Goldmienen haben fie nicht, und 
g in . es 
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es giebt auch in ganz Abyſſinien kein Gold, als 
was von hier aus dahin gebracht wird, ungeach⸗ 
tet die Miſſionarien das Gegentheil vorgegeben 
haben, um den europaͤiſchen Mächten die Unter⸗ 
jochung dieſes Reichs voriheilhafter und weniger 
lächerlich vorzuſtellen. Die andere Nation grenzt 
an Kuara, hat Ras el Feel gegen Oſten, und iſt 
ohngefehr drey Tagereiſe von Cacamoot. Die 
Einwohner heißen Ganjar, ſind ſehr zahl⸗ 
reich, große Jaͤger, und beſtehen aus einigen 
tauſend berittenen Leuten. Ihr Urſprung ſoll fol⸗ 
gender ſeyn. Als die Funge oder die ſchwarze 
Nation, welche nun Sennaar bewohnt, die Ara⸗ 
ber aus dieſem Theil des Landes trieben, flohen 
die ſchwarzen Sklaven dieſer Araber, in dieſen 
Diſtrikt, nahmen ihn in Beſitz, vermehrten ſich 
darin, und erhielten ſich bis auf den heutigen Tag 
unabhaͤngig in demſelben. Sie ſind geſchworne 
Feinde von Ras el Feel, thun oͤſtere Einfaͤlle in das 
Land, toͤdten die Manns perſonen, fuͤhren die Wei⸗ 
ber in die Sklaverey und es iſt zwiſchen beyden 
ſchon viel Blut vergoſſen worden; aber Maſine 
war ihnen durch den Ayto Confu zu maͤchtig, 
und in dem Feldzuge zu Serbraxos erboten ſie 
ſich dem Koͤnige beyzuſtehen, allein man fand 
daß ihnen nicht zu trauen war, und ſchickte ſie 
unter einem guten Vorwande wieder heim. Ihr 
Oberhaupt Sheba, oder der alte Mann ge⸗ 
nannt, hatte ſeinen Sitz zu Cashumo, wie ihn 
ſeine Leute, oder zu Dendy Kolla, wie ihn die 
Abyſſinier zu Kuara nennen, und war jetzt mit 

aſine in Frieden; indem ſonſt meine Reiſe 
beynahe unmöglich geweſen waͤre. Sheba ce 
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te ſeinen Sohn zu mir nach Ras el Feel, und 
wir hielten ihn anfangs fur einen Spion, aber 
als ich ihm bey meiner Abreiſe einige kleine Ge⸗ 
ſchenke machte, gelobte er mir ſeine Freund⸗ 
ſchaft und Veyftand wider meine Feinde an. 
Ich unterließ nichts mir eine ſichere Reiſe 

zu verſchaffen. Ich habe ſchon erwähnt, daß 
ich zu Gondar, dem Mahomet Giberti einen 
Brief an ſeinen Herrn, den Metical Aga, mit⸗ 
gegeben, worin ich denſelben erſuchte, an eine 
vornehme Perſon nach Sennaar zu ſchreiben, 
damit mir der Koͤnig einen Diener entgegen 
ſchicken moͤchte, der mich von der Grenze zur 
Hauptſtadt geleitete. Auch Paſine ſchrieb zu 
dieſem Endzweck nach Sennaar und ſchickte den 
Brief durch einen ſeiner deute ab. Ich war 
mit dem Scheeckh von Beyla, einem braven 
und frommen Mann, Namens Mahomet, bekannt, 
hatte oft von Gondar aus wegen Pferde fuͤr den 
Koͤnig mit ihm Briefe gewechſelt, und ihm oͤf⸗ 
ters, da er ſehr mit Steinſchmerzen geplagt war, 
durch den Maſine Seifenpillen und Kalkwaſſer, 
nebſt der Anweiſung wie das Kalkwaſſer gemacht 
wird, geſchickt. An dieſen ſchrieb ich gleichfalls, 
meldete ihm mein Vorhaben uͤber Teawa und 
Beyla nach Sennaar zu gehen, und erſuchte ihn, 
meinen Diener, durch den er meinen Brief erhal⸗ 
ten wuͤrde, nach Sennaar an den Hagi Belal, 
meinen dortigen Correſpondenten, zu foͤrdern und 
zugleich an einen ſeiner Freunde zu ſchreiben, daß 
der Koͤnig unverzuͤglich mir einen ſeiner Diener 
nach Teawa ſchicken möchte. Dieſen Mann, den 
ich an ihn abſchickte, übergab ich dem Scheckh 
der 


Vier und dreyſigſter Abſchnitt. 461 


der Daveina, dem maͤchtigſten Stamme der Ara⸗ 
ber in Atbara, die von Paſine beſchuͤtzt und mit 
Waſſer und Lebensmitteln verſehen wurden, ſich 
aber aus Furcht vor den Truppen aus Sennaar 
nicht weiter ſuͤdwaͤrts als Beyla wagten. Die⸗ 
ſer Scheckh der Daveina verſprach mir meinen 
Diener ſelbſt nach Beyla zu foͤrdern, und durch 
ein beſonderes Gluck trafen auch alle meine Brie⸗ 
fe an den Ort ihrer Beſtimmung ein, ungeachtet 
ihre Wirkung lange ausblieb. 

Vaſine hatte ferner alles was in feinem 
Vermoͤgen ſtand angewandt, mir bey dem Fi⸗ 
dele Scheckh von Atbara, eine gute Aufnahme zu 
verſchaffen, und erhielt von demſelben die groͤßten 
Verſicherungen, die keinem Argwohn Raum lief 
ſen. Aber eben als ich Ras el Feel auf immer 
verlaſſen wollte, bekam ich einen Beſuch von Ma⸗ 
homet Scheckh von Nile, worunter nicht der 
Fluß Nil, ſondern eine Horde Araber zu verſte⸗ 
hen iſt, die zu den Daveina gehoͤrt. 

Dieſer Scheckh, der mir wegen verſchiede⸗ 
ner Gefaͤlligkeiten, die ich ihm zu Gondar erzeigt 
hatte, ſehr zugethan war, ſagte mir, ich moͤchte 
zwar zu meiner Sicherheit alles gethan haben, 
was von menſchlicher Klugheit gefordert werden 
koͤnnte; aber wegen Teawa, glaubte er, hätte 
ich mich nicht genug vorgeſehen; er kenne den Fi⸗ 
dele, und beſorge meine Gefahr ſey dort, nicht 
zu Sennaar. Er ſchilderte mir hierauf dieſen 
Scheckh als einen Moͤrder und Verraͤther, der 
weder Gott noch Menſchen fuͤrchte, ob er gleich 
ein feiger Mann ſey. Meine ganze Sicherheit, 
fügte er, beruhe auf den Umſtand, er der 
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Scheckh ſich vor dem Paſine zu fürchten habe; 
denn waͤre dieſes nicht, ſo zweifelte er ſehr, daß 
ich je aus Teawa kommen wuͤrde, wenigſtens 
nicht ohne üble Behandlungen, deren Ausgang 
man nicht vorher ſehen koͤnnte. Dieſes ſetzte Va⸗ 
fine und mich in Schrecken; denn Paſine hatte 
nicht auf den Fall gerechnet, daß Fidele ein Ver⸗ 
raͤther ſeyn Könnte, Wir bedauerten jetzt, nicht 
mit den Daveina über Simſim und Beyhla ges 
gangen zu ſeyn, aber es war zu ſpaͤt, und es 
wurde daher ausgemacht, daß Nile einen ſeiner 
Verwandten mit mir ſchicken ſollte, der in einem 
der Staͤmme der Jehaina Araber, welche auf 
Jibbbel Ifriff bey Teawa im Lager ſtanden, vers 
heirathet war. Dieſer Araber ſollte nicht gleich 
mit mir in die Stadt gehen, fondern erſt ein paar 
Tage ſpaͤter kommen, gleichſam als kaͤme er von 
ſeinen Freunden von Jibbel Ifriff, und wenn er 
von mir erfuͤhre, daß ich in Gefahr waͤre, ſollte 
derſelbe ſogleich zu den Jehaina zuruͤck kehren, ein 
Dromedar beſteigen und dem Paſine in groͤßter 
Eile Nachricht bringen. 

Nachdem dieſes feſtgeſezt war, machte ich 
noch einige Beobachtungen, und fand Hor Caca⸗ 
moot unter dem 13 1“ 33“ nördlicher Breite. 


Fuͤnf und dreyſigſter Abſchnitt. 
Reiſe von Horlacamoot bis Teawa. 
Den ſiebenzehuten Merz reiſeten wir nach Tea⸗ 
wa, der Hauptſtadt der 1 
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Wir hatten eilf nackende Leute zu Geſellſchaftern, 
die mit Salz beladene Eſel vor ſich hertrieben. 
Nach drey Stunden erreichten wir ein oͤſtliches 
Dorf von Ras el Feel, Falaty genannt, welches 
Wort Armuth bedeutet; und die Einwohner ſa⸗ 
hen auch wirklich ſehr armſelig und kraͤnklich aus. 
Den andern Morgen, ſetzten wir unſern Weg durch 
dickes faſt undurchdringliches Gehoͤlze fort, und 
amen nach zwey Stunden nach Surf el Scheckh, 
einem Strome, deſſen Bette ganz ausgetrocknet 
ſchien. Als wir aber den Sand aufſcharrten, 
fanden wir vortrefliches Waſſer. Da zwiſchen 
hier und Teawa wenig gutes Waſſer angetroffen 
wird, fuͤllten wir unſere Girbas oder Schlaͤuche, 
welche aus einer viereckigten Rinds haut beſtehen, 
die mit einer doppelten Nath kuͤnſtlich zuſammen⸗ 
gefuͤgt iſt. Ein folder Girba enthält ohngefehr 
ſechzig Gallon, und zwey ſolche Girbas ſind die 
Ladung eines Kameels. Sie ſind auſſen mit Fett 
beſchmiert, die Aus duͤnſtung durch die Sonne zu 
verhindern, welches uns zweymal begegnete und 
uns in Gefahr ſetzte, vor Durſt zu ſterben. 
Surf el Scheckh iſt die Grenze von Ras 
el Feel. Hier nahm ich einen zaͤrtlichen Abſchied 
von meinem Freunde Paſine, der mir jederzeit 
mit der groͤßten Liebe und Anhaͤnglichkeit zugethan 
geweſen war, und mir ein Kameel, zwey Girbas, 
und andere noͤthige Lebensmittel bis Teawa mit 
gab. Mein alter getreuer Diener Soliman, der 
meinen erſten Brief nach Sennaar gebracht hatte, 
beſtaud darauf mich bis Sennaar zu begleiten 
und entweder mit mir zu ſterben, wenn dieſes mein 
Loos ſeyn ſollte, oder die verſprochene Beloh⸗ 
ö b nung, 
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nung, wenn er die Nachricht von meiner gluͤckli⸗ 
chen Ankunft zu Sennaar nach Gondar zuruͤck⸗ 
brachte, zu erlangen. Dem getreuen Paſine 
ſchenkte ich beym Abſchied eines meiner Pferde und 
mein gewoͤhnliches Panzerhemd; denn das Pan⸗ 
zerhemd, welches ich von der Ozoro Eſther bekam, 
hatte ich dem Ayto Engedan gegeben. Paſine, 
als ein alter Reiſender, ließ, ehe wir uns trenn⸗ 
ten, noch die ganze Reiſegeſellſchaft zuſammen⸗ 
kommen und fie das Fedtah oder Friedensgebaͤt 
wiederholen. f 

Gegen Abend kamen wir nach Engaldi, einer 
Hoͤlung oder einem Waſſerbecken, das einige hun⸗ 
dert Schritt lang und dreyſig Schuhe tief war, und 
von den Arabern, welche nach der Regenzeit ſich 
daſelbſt lagern, gegraben worden. Es war bey⸗ 
nahe erſchoͤpft, und das darin befindliche Waſſer 
ſtinkend. Viele tauſend indiſche Huͤner, Rebhuͤ⸗ 
ner und andere Voͤgel hatten ſich hier wegen des 
Waſſers verſammelt, und meine Araber toͤdteten 
eine Menge mit Steinen und Stocken, denn zu 
ſchieſſen erlaubte ich nicht, um die herumſtreifen⸗ 
den Räuber nicht aufmerkſam zu machen. Dieſe 
Voͤgel waren von Hunger und Durſt ſo ausge⸗ 
zehrt, daß ſie nicht zu gebrauchen waren. 

Um acht Uhr kamen wir nach Eradeeba, 
wo ſich weder Waſſer noch ein Haus befand. Es 
war bloß ein viereckigter von Waldung gereinig⸗ 
ter Platz, wo die von Atbara kommenden Wande⸗ 
rer ausruhen, und nicht unverſehens von Raͤu⸗ 
bern, die ſich zuweilen in dieſen Wüſteneyen auf⸗ 
halten, überfallen werden können. Als wir nach 
Qugicha, einem aus getrockneten Strogm, Far 
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men, wurde der Wald immer dicker und war 
voll wilder Thiere, beſonders Loͤwen und Hyoͤ⸗ 
nen, welche nicht vor den Menſchen flohen, wie 
diejenigen, die wir bisher geſehen hatten, ſondern 
kuͤhn auf uns losgiengen, als wollten fie uns 
angreifen; beſonders die Hyaͤnen. Wir mach⸗ 
ten Feuer an, und dieſes trieb ſie einige Zeit 
weg. Gegen Morgen aber kamen ſie in groͤſ⸗ 
ſerer Anzahl wieder. Ein Lowe holte uns mit⸗ 
ten unter unſern Laſtthieren einen Eſel wegz und 
eine Hyaͤne fiel einen unſerer Leute an, zerfetzte 
ihm die Kleider, und verwundete ihm auf dem 
Ruͤcken. Da wir jeden Augenblick zerriſſen zu 
werden fuͤrchten mußten, ſtanden wir von un⸗ 
ſerm Entſchluß, kein Gewehr loszuſchleſſen, ab, 
unt feuerten einige Flinten unter fie, wodurch 
zwey Hyaͤnen getoͤdtet, und ein Löwe ſtark vers 
wundet wurde, den unſere Leute noch den an⸗ 
dern Morgen erlegten. Dieſes befreyte uns auf 
einmal von die ſen beſchwerlichen Gaͤſten. Sie 
kamen uns nicht mehr nahe, aber wir hörten 
ſie vor Tages Anbruch in der Ferne heulen, 
entweder aus Hunger, oder wegen empfanges 
ner Wunden; denn meine großen Schifsmus⸗ 
queten ſchoſſen funfzig kleine Kugeln, und das 
Gehoͤlze ſchien voll dieſer wilden Thiere geweſen 
zu ſeyn. Die Urſache, warum die Hyäne in die⸗ 
fer Gegend reiſſender als in der Barbarey iſt, 
wird im Anhange angegeben werden. 

Dieſe unſere erſte Tagereiſe von Falaty 
und Ras el Feel bis Quaicha betrug eilf Stun⸗ 
den, und in dieſer Beir hatten wir nicht mehr 
als zehn Meilen zuruck gelegt; denn unſere Thies 
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re waren ſchwer beladen, und es koſtete viel Muͤ⸗ 
he uns einen Weg durch dieſe dicke Waldung, 
durch die kaum ein Strahl der Sonne blickte, zu 
bahnen. Debra und die Berge nach dem Tacaz⸗ 
ze und nach Kuara hin, gewaͤhrten uns auf die⸗ 
ſer Station einen praͤchtigen Anblick, indem fie 
ganz in Flammen zu ſeyn ſchienen. Die Araber 
ſtecken nemlich, wenn das Waffer ausgetrocknet 
iſt, und ſie ſich nicht laͤnger mit ihren Heer⸗ 
den halten koͤnnen, das trockene Gras an; die 
Flamme laͤuft unter den Baͤumen weg, verſengt 
Blätter und Geſtraͤuche, laͤßt aber den Stamm 
der Baͤume unverſehrt. Dieſes Anſtecken der 
Wälder geſchiehet des Jahrs zweymal; im Octo⸗ 
ber von den Schangallas und Jägern, davon 
die Urſache ſchen iſt angeführer worden; und im 
Maͤrz bis April von den Arabern, theils um dle 
Fliegen, dieſe auſſerordentliche Plage, zu ver⸗ 
treiben; und theils um ihren Heerden, die ſich 
bloß von den Baumzweigen naͤhren, friſches Fut⸗ 
ter zu verſchaffen; denn zu Anfang der tropiſchen 
Regen, fängt alles an zu gruͤnen, die Quellen 
und Fluͤſſe haben wieder Waſſer, und die Araber 
beſuchen ihre alten Orte wieder. 
ö Den neunzehnten Maͤrz kamen wir des Mor⸗ 
gens zu einem dreyhundert Fuß hohen ganz mit 
Gras bewachſenen und mit faft undurchdringlichem 
Gehölze umgebenen Hügel; wellher Ibbel Ach⸗ 
mar oder der rothe Berg heißt. Ich weiß aber 
nicht, was ihm dieſen Namen verſchaft hat, denn 
die ganze Landſchaft beſtehet aus rother Erde; 
er ſelbſt aber iſt ganz gruͤn und ſollte vielmehr 
der gruͤne Berg heiſſen. Dieſer Hügel iſt im An⸗ 
fang 
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fang des Herbſtes, wenn ſich Waſſer hier befin⸗ 
det, der Verſammlungsort der Daveina Araber 
indem zu dieſer Zeit eine Menge Rhinoceros 
und andere wilde Thiere, auch einige Elephan⸗ 
ten, und zwar von der groͤßten Art, hierher 
kommen. ö te ö 
Um halb eilf Uhr erreichten wir Imſerrha. 
Die Brunnen befinden ſich eine halbe Meile wei⸗ 
ter auf einer kleinen Reihe Berge, auf welchen 
auch ehemals ein Dorf geſtanden hatte, das den 
Jehaina Arabern zugehoͤrte, aber nun gaͤnzlich 
ort iſt⸗ %% Mn ß an 
Den zwanzigſten Morgens kamen wir nach 

Raſchld, wo wir zu unſerm Erſtaunen die Zwei⸗ 
ge der Gebuͤſche mit weißen und rothen Conchyli⸗ 
en, die man Turbines zu benennen pflegt, bedeckt 
fanden. Einige derſelben waren drey bis vier 
Zoll lang und konnten durch das ſchaͤrſſte Auge 
von den Conchylien dieſer Art, die in großer Men⸗ 
ge aus den weſtindiſchen Inſeln, iusbeſondere 
aus Sct. Domingo gebracht werden, nicht un⸗ 
terſchieden werden. Es giebt ihrer gleichfals vie⸗ 
le im rothen Meer und dem Indiſchen Ocean. 
Wie ſie zuerſt in dieſe von der See ſo weit ent⸗ 
fernte Wuͤſte kamen, will ich ununterſucht laſſen. 
Allein in dieſer Wuͤſte befinden ſich eine Menge 
Salzquellen, und ſelbſt das Erdreich enthaͤlt an vie⸗ 
len Orten Salz. Nimmt man alſo an, daß 
der Saamen dieſer Conchylien einmal gelegt iſt, 
fo laßt ſich auch einigermaſſen erklaren, wie fie 
auf die Gebuͤſche kommen. Nemlich das Land 
wird zur Zeit der tropiſchen Regen uͤberſchwemmt/ 
und die Conchylien verbreiten ſich dadurch uͤber 
Mut G9 2 die 
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die Ebene; wenn nun die Regenzeit vorbey iſt, 
ziehen ſich dle in der Naͤhe der Quellen befindli⸗ 
chen Conchylien in dieſelben zuruͤck diejenigen hin⸗ 
gegen, die ſich zu weit in die Ebene entfernt haben, 
hängen fi an bie Geſtraͤuche, um ſich vor der 
Sonne zu ſchuͤtzen, und kommen daſelbſt um. 
Im Anhange wird davon mehr erwähnt werden. 
Raſchid war einſt vol: Dörfer, die aber 
jetzt alle von den Daveina Arabern zerſtört finds 
Es giebt hier fieben bis acht Brunnen gutes 
Waſſer. Der Ort ſelbſt iſt uͤber alle Beſchrei⸗ 
bung ſchoͤn, und gleicht einem Feen Land, mitten 
in einer unbewohnten Wuͤſte. Er iſt mit groß en 
ſchoͤnen Bäumen voll Bluͤchen und Fruͤchte bes 
ſetzt, und enthält eine unzähliche Menge Thiere 
von der Hirſchart. Eines derſelben, welches 
wir ſahen, glich einer Antelope; feine Himerthei⸗ 
le bis auf den Ruͤcken waren weiß, und dieſe 
Farbe endigte ſich in einem ſchwarzen Streif, der 
von der Huͤfte bis auf die Knoͤchel feiner Hinter⸗ 
füße herab gieng. Dieſes Thier wird in Arabis 
en Ariel genannt, gehet Heerdenweiſe und iſt 
auſſerordentlich ſchnell; kann aber doch leicht bey 
den Waſſerplaͤtzen erlauert werden. 
Sim Sim iſt eine reiche Quelle mit einem 
groſſen dreyſig Fuß tiefen Becken, welches die 
Araber gegraben haben. Es liegt weſtlich von 
Raſchid in einer ſandigen Wüfle, gerade auf 
dem Wege nach Beyla und Sennaar. Hier find 
die Heerden der Daveing Araber im Schutz vor 
ihren beyden größten Feinden, ben Fliegen und 
den Truppen von Sennaar. Da dieſe Araber in 
der Nähe von Ras el Feel find, fo wird hier 
i Markt 
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Markt gehalten, wo ſie das Land mit Lebens⸗ 
mitteln reichlich derſegen, und dagegen andere Ars 
tikel erhalten. a a 

Wir brachten nur zwey Stunden bis Ra⸗ 
ſchid zu, weil wir ſehr eilten; denn eben als 
wir Imſerrha verlieſſen, überfiel uns ein Gas 
mum, oder heiſſer Wind, deſſen giftige Duͤnſte 
die ganze Reiſegeſellſchaft toͤdtlich krank machte. 
Wir waren fo entkräftet, unſere Magen fo ſchwach 
und hatten ſo heftiges Kopfweh, daß wir hier 
zu Raſchid bleiben mußten, ungeachtet dieſes der 
gefaͤhrlichſte Aufenthalt zwiſchen Ras el Feel 
und Sennaar iſt. Wir konnten nicht einmal 
unſer Zelt aufſchlagen, ſondern jeder legte ſich 
in feinen Mantel unter den Schatten der grofs 
fen Bäume und überließ ſich dem Schlaf. In 
dieſem hülflofen Zuſtande war ich der einzige, 
den der Samum nicht entkraͤftet und der Schlaf 
nicht uͤberwaͤlliget hatte. Ein Ganjar Araber, 
der einen Eſel mit Salz vor ſich hertrieb, be⸗ 
diente ſich dieſer Gelegenheit uns einen Maul⸗ 
eſel, eine Lanze und einen Schild, die einem mei⸗ 
ner Knechte zugehoͤrten, zu ſtehlen. Wir wur⸗ 
den es nicht eher gewahr, bis derſelbe ſchon ei⸗ 
nen großen Vorſprung vor uns hatte, und da 
der Wald ſehr dick war, hielten wir es in un⸗ 
ſerm ſchwachen muthloſen Zuſtande für unmoͤg⸗ 
lich, ihn zu verfolgen, und er kam alſo ungeſtoͤrt 
mit ſeiner Beute davon. 

Durch den Schlaf wieder ein wenig erquickt, 
füllten wir unſere Schlaͤuche oder Girbas mit Waſ⸗ 
ſer. Ich machte ein Experiment und 995 ohnge⸗ 
ſehr zwanzig Tropfen Nitergeiſt in ein Horn voll 
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Waſſer, welches ich trank, und mich ſehr erfriſcht 
davon fühlte, ungeachtet ſich mein Kopfweh nicht 
verlor: aber bey meinen Leuten hatte es noch eine beſ⸗ 
ſere Wirkung zſie wurden ſogleich wieder hergeſtellt, 
und bekamen friſchen Muth, weil fie nun ein Mittel 
wider die Wirkung dieſes giftigen Windes wußten. 
Den ein und zwanzigſten um zwey Uhr Mor⸗ 
gens verlieſſen wir Raſchid und kamen um acht 
Uhr nach Imhanzara, einer abermaligen Station 
der Daveina Araber. Wir trafen hier groſſe 
Waſſerpfuͤßen an, die wahrſcheinlich von Men⸗ 
ſchenhaͤnden gegraben waren. Sie waren mit Aca⸗ 
eien ⸗ und Jubeb⸗ Bäumen befeßt, deren Fruͤchte in 
Menge auf dem Boden lagen, und uns groſſe Er⸗ 
friſchung gewährten. Die Frucht hat einen ſchar⸗ 
fen ſäuerlichen Geſchmack, der aber doch mit eis 
ner Suͤſſigkeit gleich der Tamarinde vermiſcht war, 
und den ſie dem Waſſer mittheilte. Die Frucht 
des gewöhnlichen Jubeb in der Barbarey hat eine 
Laͤnglichte Geſtalt; hier aber iſt fie rund wie eine 
Kirſche, nur ein wenig kleiner. Wenn ſie ge⸗ 
trocknet iſt, hat ſie eine Goldfarbe. Sie wird 
hier Nabea genannt, und iſt ein Hauptnahrungs⸗ 
mittel der Araber. Der Baum iſt dornigt, wie 
alle uͤbrigen Baͤume dieſer Art. 

Wir hatten heute, ungeachtet unſeres ſchwa⸗ 
chen Zustandes, fünf Stunden marſchirt, und in 
dieſer Zeit uͤber ſieben bis acht Meilen zuruͤckge⸗ 
legt. Man konnte deutlich bemerken, daß der 
Samum eine eben ſo uͤble Wirkung auf unſre 
Kameele, Maulthiere und Pferde, als auf uns 
gehabt hatte; ſie tranken ſehr oft und viel, und 
ſchienen ſchlimmer davon zu werden, or 
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Als wir uns dem Waſſerpfuhl naͤherten, 
trafen wir einen Loͤwen an, der eben eines der Thie⸗ 
re, Ariel genannt, getoͤdtet hatte. Er war uͤber 
unſer Geraͤuſch entflohen. An deſſen Statt aber 
hatten ſich gleich fuͤnf oder ſechs Hyänen der Beute 
des Loͤwens bemaͤchtiget. Ich nahm eine Flinte mit 
einem Bajonet und eine groſſe mit ungefehr vierzig 
kleinen Kugeln geladene Schiffs musquete, und kroch 
zwiſchen den Gebuͤſchen vor, um nicht von ihnen ge⸗ 
ſehen zu werden. Dieſe Vorſicht war aber nicht nds 
thig, denn als fie mich erblickten, verlieſſen fie doch 
ihre Beute nicht, ſahen mich ſtarr au, ſtraͤubten 
ihre Borſten, ſchuͤttelten ſich wie ein Hund, der 
aus dem Waſſer kommt, grunzten auf eine fuͤrch⸗ 
terliche Art, und fielen wieder über ihre Beute 
her, die ſie mit groſſem Geraͤuſch, wie die Schweine 
verzehrten. Es reuete mich jetzt, mich ſo nahe 
gewagt zu haben; allein ich feuerte meine groſſe 
Schiffsmusquete unter fie, wodurch gleich zwey 
auf der Stelle, und zwey andere einige Schritte 
weiter tobt niederfielen. Die übrigen entflohen, 
ohne ſich umzuſehen. 

Kurz nachher kamen einige hundert indiſche 
Huͤhner, die ſich auf die Baͤume ſetzten; inglei⸗ 
chen eine Menge kleiner Fuͤchſe, die aber gleich 
wieder in das Gehoͤlze zuruͤckkehrten. Da von 
dieſen Thieren nie mehr als eines den Löwen bes 
gleitet, fo vermuthe ich, daß fie die indiſchen 
Huͤhner verfolgt hatten. Wir fanden verſchiede⸗ 
ne Fallen und Käfige, davon einige ſehr kuͤnſtlich, 
und von den Daveina oder andern Arabern, um 
Voͤgel zu fangen, ausgeſtellt waren. In einigen 
dieſer Fallen, trafen wir todte Voͤgel an, und da 
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dieſe noch nicht von den wilden Thieren berührt 
waren, konnten wir abnehmen, daß nur kurz vor⸗ 
her Araber hier geweſen ſeyn mußten, welches 
uns nicht wenig beunruhigte. In dem Schlamm 
des Waſſerpfuhls trafen wir groſſe grüne Mus 
ſchelſchnecken an, davon einige beynahe ein Pfund 

wogen; fie waren blos durch die Gröſſe und Dir 

cke ihrer Muſchel von den gewoͤhnlichen Garten⸗ 

ſchnecken unterſchieden. . 

5 Den ein und zwanzigſten um vier Uhr Abends 
verlieſſen wir Imhanzara, verlohren um acht Uhr 

unfern Weg, und waren gezwungen in einem Ger 

hoͤlze Halt zu machen. Hier fanden wir zu un⸗ 
ſerm groſſen Schrecken, daß unſere Girbas ohne 5 
Waſſer waren, welches durch den heiſſen Wind, 
oder auf andre Art ausgedunſtet war. Die Schlau⸗ 
che ſahen alle aus, als wenn fie voll wären, und 

erſt beym Abladen merkten wir an ihrer Zeichtigs 

keit, daß ſie ſich leer befanden. Der Schrecken, 

ohne Waſſer zu ſeyn, gab meinen Leuten, unge⸗ 
achtet ſie krank waren, friſche Munterkeit, und 
alle verlangten weiter. Wir brachen deswegen um 
eilf Uhr wieder auf, mußten aber, nachdem wir 
bis drey Uhr beftändig durch Gehölze forigewan⸗ 
dert waren, wieder Halt machen, und damals 
glaubte ich wirklich wir wären alle verlohren. Wir 
unterſuchten hier abermals unſere Girbas, fanden 
aber nur in dem einen ein wenig ſchlammigtes 
Waſſer, das ſogleich meine Leute hineinſchlurften. 
Furcht und Mißmuth bemaͤchtigte ſich jetzt der 
ganzen Geſellſchaft, weil wir den Weg verlohren 
hatten und nicht wußten, wie weit wir noch von 
einem Brunnen entfernt waren; denn einige von 
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der Caravane behaupteten ſogar, wir wären ſchon 
bey dem Brunnen vorbey. Den andern Morgen, 
den ſechſten Tag nach unſerer Abreiſe von Ras el 
Feel, ſetzten wir ganz niedergeſchlagen unſern Weg, 
der dem Compas nach oͤſtlich gieng, und mir des⸗ 
wegen nicht der rechte Weg nach Sennaar zu ſeyn 
ſchien, weiter fort. Ehe ich jedoch meine Beobach⸗ 
zung recht berichtigen konnte, rief einer aus der Ca⸗ 
ravane er kenne die Straſſe, und wir wären nur 
wenig davon abgekommen. Wir erreichten auch 
wirklich um halb neun Uhr den Brunnen, Im⸗ 
gellalib oder Caravanenbrunnen genannt. Er war 
mit einem ledernen Eimer und einem ſtrohernen 
Strick verſehen und enthielt ſehr viel Waſſer. 
Aus Furcht fuͤr Durſt, zu ſterben, mehr als wirk⸗ 
lich aus Durſt, draͤngten ſich die Leute zum Eimer. 
Aber die Folgen ihres haſtigen Trinkens zeigten 
ſich bald. Zwey Abiſſiniſche Mohren, ein Mann 
und eine Frau, ſtarben auf der Stelle. Die Frau 
lebte nur einige Minuten laͤnger. 

Die groſſe Waldung, welche von Tcherkin 
an, ununterbrochen fortdauerte, endigte ſich hier zu 
Imgellalib. Ungeachtet dieſe Waldung ſehr dick 
iſt, gab ſie uns doch wenig Schatten, weil durch 
das jährliche Anſtecken der Wälder, alle Bäume 
ihrer Blaͤtter beraubt ſind. Wir trafen auf die⸗ 
ſem ganzen Weg nicht einen einzigen Baum an, 
der uns Schatten gab. Nur an Doͤrfern und wo 
ſich Waſſer befand, ſtanden groſſe Baͤume in Men⸗ 
ge, die alle belaubt waren. Aber auch hier war 
das Vergnuͤgen das ihr Schatten gewährte nur 
voruͤbergehend, denn die Sonne, welche hier dem 
Zenith fo nahe iſt, veränderte ihre Stellung fo 
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ſchnell, daß ungeachtet ich voͤllig von dem Stamme 
des Baumes und den Zweigen bedeckt lag, doch 

leich von den brennenden Sonnenſtrahlen wieder 
aufgeweckt wurde, und meinen Platz verwechſeln 
mußte, weil der Schatten ſchon voruͤbergegangen 
war. Die vielen Dornen um die Baͤume herum 
machten auch das Liegen und Plaßveraͤndern ſehr 
unbequem. Und nichts gab uns beſſern Schuß 
vor der Sonne, als das Oberdach unſeres Zelts, 
ſo ungern wir es auch aufſchlugen, weil wir von 
dem Samum entkraͤftet waren. 

Wir verſcharrten hier die Leichname unſerer 
beyden Reiſegefaͤhrten in den Sand, und uͤber⸗ 
lieſſen fie den Hyaͤnen, die ſie ſchon im Geruch hat⸗ 
ten. Um eilf Uhr ſetzten wir unſern Weg uͤber 
eine groſſe Ebene fort, und kamen um zwey Uhr 
zu einem andern Brunnen, der aber wenig und 
ſchlechtes Waſſer hatte. Der Thermometer, wel⸗ 
cher an dem Kameel unter einem Girba im Schat⸗ 
ten hieng hatte in dieſen drey Stunden nur zwi⸗ 
ſchen 111 und 1195 abgewechſelt. Abends um 
ſechs Uhr kamen wir nach dem Dorfe Garigana, 
deſſen Einwohner das Jahr vorher alle Hungers 

eſtorben waren, und deren Gebeine noch unbe⸗ 
graben an dem Ort lagen, wo das Dorf geſtan⸗ 
den hatte. Wir lagerten uns mitten unter dieſe 
Todtengerippe, weil wir keinen andern Platz fin⸗ 
den konnten. Den drey und zwanzigſten Morgens 
den ſiebenten Tag ſeit unſerer Abreiſe von Ras 
el Feel, ſetzten wir unſern Weg nach Teawa, dem 
Sitz des Scheckhs von Atbara fort, wo wir um 
ſieben Uhr Abends anlangten. 


Die 
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Die Entfernung von Hor Cacamoot bis Tea⸗ 
wa mag ungefehr fünf und ſechzig Meilen betra⸗ 
gen; nemlich von Hoy Cacamoot bis Raſchid 
zwey und dreyſig, und von Raſchid bis Teawa 
drey und dreyſig Meilen. Ka 

Zu Garigana giengen einige Leute mit ihren 
Eſeln und Salzladungen von unſerer Caravane 
ab, weil ſie entweder ſich fuͤrchteten nach Teawa 
zu gehen, oder ihre Freunde ſich zu Jibbel Ifriff 
befanden, wo die Jehaina Araber im Lager ſtan⸗ 
den. Dieſer Ort iſt ein niedriger Strich Felſen, in 
deren Höhlen die Jehaina Araber mit ihrem Ges 
treyde und Hausgeraͤthe fluͤchteten, aus Furcht vor 
den Daveina Arabern, die ihnen weit uͤberlegen 
waren, und das vorhergehende Jahr ihre Ernd⸗ 
ten und Dörfer zerſtoͤrt hatten; denn die Daveina 
Araber, welche beſtaͤndig in Zelten wohnen, ha⸗ 
ben einen toͤdtlichen Haß gegen alle Dorfbewohner, 
und zerſtoͤrten und verheerten einen groſſen Theil 
von Atbara. Da fie dem Dafous dem Zweyten 
in ſeinem Feldzug wieder Sennaar beygeſtanden 
hatten, wurden ſie von dieſem Staat in die Acht 
erklaͤret, und lebten ſeit dieſer Zeit mit demſel⸗ 
ben in beſtaͤndiger Feindſchaft. Erſt ſeit Maſine, 
eine Tochter des Scheckhs von Beyla geheyrathet 
hatte, waren ſie in Freundſchaft mit dieſem 
Scheckh. 

Die Einwohner von Teawa belaufen ſich 
ungefehr auf zwoͤlfhundert und find lauter nacken⸗ 
de, elende, veraͤchtliche Leute, wie alle in Doͤr⸗ 
ſern wohnende Araber. Die Kriegsmacht von 
Teawa beſtand in fuͤnf und zwanzig Reutern, da⸗ 
von zehn mit Panzern, und ohngefehr zwölf mit 

a ; Feuer⸗ 
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Feuergewehren bewaffnet waren, die ſich jedoch 
in Aufferfi ſchlechtem Zuſtande befanden Aber fo 
unbedeutend auch Teawa iſt, hat es doch, als der 
Sitz eines Statthalters, einiges Anſehen. 
Zu Jibbel Ifriff ſetzten wir den Araber, den 
mir der Scheckh Nile mitgegeben hatte, ab. Ich 
befahl ihm, erſt den dritten Tag zu uns nach 
Teawa zu kommen, weil ich uͤberzeugt war, daß 
die erſte Aufnahme bep dem Scheckh Fidele gut 
ſeyn würde, Wirklich glaubten wir auch anfangs, 
unſer Argwohn gegen Fidele ſey ungegruͤndet; als 
lein wir beſchloſſen doch keine Vorſicht zu verſaͤu⸗ 
men, ſondern wohl auf unſerer Hut zu ſeyn. 


Sechs und dreyſigſter Abſchnitt. 
Aufnahme zu Teawa — Der Verfaſſer wird vom 
Scheckh zurück gehalten — giebt dem Scheckh 
und EN Weibern Medicin — Unterredung 
mit ihm. 


ine Viertelmeile vor Teawa kam uns ein an⸗ 
ſehnlicher Mann von ſiebenzig Jahren mit ei⸗ 
nem langen Bart entgegen, der uns im Namen 
des Scheckhs empfieng. Er ſaß zu Pferd, war 
in einen weiten kamelottenen Rock gekleidet, und 
hatte einen weißmuſelinenen Turban auf dem 
Kopf; zwanzig armſelige mit Lanzen bewafnete 
Fußknechte mit einer Trommel und Pfeife, be⸗ 
gleiteten ihn. Als er uns nahe kam, hielt er ſtill, 


und stellte ſich befhämt, daß er zu Pferde ſey ı 
und ich bloß ein Maulthier ritte; denn mein Pferd 


wurde nachgefuͤhrt. Aber Soliman, der 1 
au 
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auf ihn ſtieß, ſagte ihm, in Abyſſinien ſey es 
nur im Kriege gebraͤuchlich Pferde zu reiten; und 
er ſtieg deßwegen ab. Ich that das nemliche. 
Wir gruͤßten uns hoͤflich, und kaum war er zu 
bewegen wieder aufzuſitzen, ſondern wollte zu 
Fuß neben meinem Maulthier hergehen. Da ich 
aber dieſes nicht zuließ, ſchwang er ſich mit groſ⸗ 
ſer Leichtigkeit auf ſein Pferd, ließ daſſelbe Spruͤn⸗ 
ge vor mir her machen, welches als ein Zeichen 
von Erniedrigung und Hoͤflichkeit betrachtet wird, 
und ſagte unterwegs mehr als hundertmal, wie 
unverſchaͤmt es von ihm ſey, zu Pferde zu ſeyn, 
da ein ſo vornehmer Mann, wie ich, auf einem 
Maulthier ritte. 

Wir kamen jeßt über einen groffen viereckig⸗ 
ten Platz, den Markt, und trafen, nachdem 
wir denſelben paſſirt hatten, vor des Scheckhs 
Hauſe, oder vielmehr vor mehrern Haͤuſern ein. 
Sie waren aus Rohr ins Viereck gebaut und 
beftanden aus einem Stockwerk. Drey oder vier 
Treppen fuͤhrten zu einer Halle aus ungebrann⸗ 
ten Backſteinen; der Fußboden war mit Stroh⸗ 
teppichen belegt, und in der Mitte ſtand ein Stuhl, 
der den Sitz des Großherrn vorſtellte. Bey un⸗ 
ſerm Eintritt ſaß der Scheck auf dem Boden 
und laß in dem Koran. Er ſchien erſtaunt zu ſeyn 
als er uns erblickte, und machte eine Bewegung 
aufzuftehen, Allein ich kam ihm zuvor und kuͤß⸗ 
te ihm die Hand. Unſre erſte Unterredung war 
ſchr unbedeutend. Er ſtellte ſich, als bewun⸗ 
derte er meine Groͤſſe und Staͤrke, ließ einige 
ſreye Gedanken uͤber die abyſſiniſchen Weiber 
fallen; verdachte mir, daß ich in einem rei 
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Lande reiſete, und mich ſo vieler Gefahr aus ſeß⸗ 
te; und machte ſich auf eine den Arabern be⸗ 
ſonders eigene hoͤfliche Art den Vorwurf, daß 
er mich, noch ehe ich ausgeruhet hatte, habe 
vor ſich kommen laſſen, entſchuldigte aber dieſes 
durch ſein groſſes Verlangen einen ſo vorneh⸗ 
men Mann, wie mich, zu ſehen. Er ſagte hier⸗ 
auf, er wollte mich nicht laͤnger aufhalten, 
bat mich ein paar Tage bey ihm auszuruhen, 
und als ich weggehen wollte, ſtand er gleich⸗ 
falls auf, hielt mich bey der Hand und ſagte, 
die groͤßten Gefahren auf meinem Wege hierher 
waͤren mir unbekannt geblieben; mein Mohr 
Dafine von Nas el Feel ſey der größte Ver⸗ 
räther in Abyſſinien und es wäre bloſſer Zufall, 
daß ich ſeinen Nachſtellungen entgangen, und 
beſonders zu Raſchid nicht von den Daveina 

Arabern, welche Paſine dahin poſtirt hätte, ers 
mordet worden ſey; aber, fuhr er fort, ihr habt 
ein reines Herz, und Gott der ihre Abſichten 
ſah, beſchuͤtzte euch vor der Gefahr, und ich 
kann ſagen, daß ich auch das meinige dazu beys 
getragen habe. 

Ich antwortete im Weggehen nichts wei⸗ 
ter, als Allah Kerim, das iſt, Gott iſt barm⸗ 
herzig, welches Soliman mein Schwarzer am En⸗ 

de des Zimmers wiederholte. Der alte Mann 

im rothen Mantel führte uns hierauf in ein für 

uns zurecht gemachtes ſehr anſtaͤndiges Haus, 

das blos aus einem groſſen Zimmer beſtand. 

Dieſer alte Mann hieß Hagi Soliman Kaiya, 

das iſt, des Scheckhs Lieutenant. Er war zu 

Mecca geweſen, und hatte den Merical Aga 

gefehen, 
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geſehen, war aber ein Raͤuber und Moͤrder wie 
ſein Herr, und verſtand ſich N gut auf 


Veerſtellung und kügen. 


Kaum hatten wir VBefiß von uuſeber Woh⸗ 
nung genommen und uns bequem gemacht, als 
einige Sclaven beyderley Geſchlechts uns eine 
Menge Gerichte brachten, uͤber welche wir uns 
eilig hermachten. Einige Gefaͤhrten der Carava⸗ 
ne ſetzten ſich nach Landesgebrauch, ohne Umſtaͤn⸗ 
de bey uns und halfen uns treulich. Als wir 
aufſtanden, ſagte mir ein junger Mann derſel⸗ 
ben auf arabiſch ins Ohr: Fidele iſt ein Teufel. 

Wir entließen nun alle Fremde, um uns 
zur Ruhe zu begeben, die uns ſehr noͤthig war. 
Noch mehr aber waren wir guten Raths benoͤthi⸗ 
get: denn des Schecks üble Schilderung des Mas 
ſine, den er in Briefen ſeinen lieben Bruder ge⸗ 
nannt hatte; das Wort, vornehmer Mann, wels 
ches er ſo oft wiederholte; ſeine Verwunderung N 
daß ich dieſen Weg kaͤme, da er mir doch denſel⸗ 
ben hatte anrathen laſſen; alles dieſes zeigte uns 
deutlich, daß wir in einer Falle waren, aus der 
uns nur unſere Thaͤtigkeit und die Hand der Vor⸗ 
ſehung retten koͤnnte. N 

Man wird ſich erinnern, daß vor meiner 
Abreiſe von Ras el Feel ich einen Knecht mit den 
Daveina abſchickte, die ihn dem Scheckh von 
Behyla uͤberliefern ſollten, um von ihm nach Sen⸗ 
* gefoͤrdert zu werden. Aber die Daveina er⸗ 

ſchren unterwegs, daß ein Lager von Arabern, 
nalche gewoͤhnlich um dieſe Zeit die Ufer des 
Nils beſetzen, fi) oſtwaͤrts nach Atbara gezo⸗ 
gen 295 und ich weiß nicht, ob die Daveing wi 
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lens waren die Araber anzugreifen, oder ob ſie 
beſorgten von ihnen angegriffen zu werden; kurz 
ſie kehrten ſich weſtwaͤrts und ſchickten meinen 
Knecht allein nach Beyla, welches deſſen Reife 
ſehr verzoͤgerte. Als er nach Sennaar kam, 
wurde er gleichfalls von dem Scheckh Adelan, 
dem erſten Miniſter des Königs, aufgehalten » 
der zufälliger weiſe abweſend war, um von den 
Arabern die Abgaben zu erheben. Und dieſes 
war die Urſache, daß mein Knecht fo lange nicht 
nach Teawa zuruͤck kam. Auch darin fanden 
wir unſere Erwartungen getaͤuſcht, daß wir zu 
Teawa keinen Knecht von Beyla antrafen, da 
doch der Scheck) wegen feiner Steinſchmerzen 
ſehr nach Kalkwaſſer verlangt hatte, welches er 
durch dieſen Knecht zu Teawa erhalten follte- 
Wir erfuhren aber nachher, daß Scheckh Fide⸗ 
le dieſen Knecht mit der Nachricht zuruͤckgeſchickt 
hatte, ich kaͤme nicht über Atbara, fondern naͤhme 
meinen Weg von Kuara den Dender herunter. Wir 
warteten alſo vergebens auf unſere Leute von 
Sennaar, und auf eine Nachricht vom Scheckh 
von Beyla. Und da wir uns hier offenbar in 
Gefahr befanden, beſchloſſen wir den folgenden 
Tag des Scheckhs von Nile Knecht nach Ras 
el Feel an den Paſine zu ſchicken, damit er je⸗ 
mand hierher ſenden möchte, der ſich gleichſam im 
Namen des Koͤniges von Abyſſinien um die 
Urſache erkundigte, warum ich ſo lange aufge⸗ 
halten wuͤrde. Soliman händigte demſelben 
den Brief an Paſine ein, unterrichtete ihn 
muͤndlich von der Sache; und wir nahmen uns 
vor, ſo wenig als moͤglich Umgang mit dem 
ö Scheck 
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Schelh zu pflegen, bis wir Beyſtand erhalten 
haͤtten. | 1 05 Gent uin 
Den Tag nach unſerer Ankunft, den vier und 
zwanzigſten Maͤrz in der Nacht, gieng der Araber 


von Jibbel Ifriff nach Ras el Feel ab, traf aber 


den Mafine nicht an, welcher nach Tcherkin zum 
Ayto Confu gegangen war. Ich blieb heute zu 
Haufe, weil ich mich noch übel von dern Samum 
befand, ließ aber dem Fidele ſagen, ich wuͤrde 
ihm den folgenden Tag aufwarten; denn ich hat⸗ 
te ihm noch kein Geſchenk gegeben, und war neu⸗ 
gierig, was für eine Wirkung daſſelbe auf ihn has 
ben wuͤrde. 

Den Fuͤnf und zwanzigſten wartete ich dem 
Scheckh auf, und hatte den Mohren Soliman, den 
Tuͤrken Hagi Ismael, und einen griechiſchen Knecht 

bey mir. Ich ſchenkte dem Scheckh ein großes 
Stuͤck blauen indiſchen Kattun mit goldenen Blu⸗ 
men, eine ſeidene und baumwollene Binde um den 
Leib, zwey Unzen Zibet, zwey Pfund Mus katen⸗ 
nuͤſſe, und zehn Pfund Pfeffer, welches er dem 
Schein nach ſehr freundlich aufnahm, und alle 
Stuͤcke neben ſich hinlegte. Ich erſuchte ihn, mich 
ſo bald als moͤglich abzufertigen und die Kamee⸗ 
le in Bereitſchaft feßen zu laſſen. Aber er ant⸗ 
wortete, die Kameele wären wegen der Fliegen 
funfzehn Tagereiſe von hier in der Wuͤſte; doch 
ſollte uns dieſes nicht aufhalten, ſo bald er nur 
die Erlaubniß von Sennaar erhalten haͤtte, we⸗ 


gen welcher er noch dieſe Nacht ſchreiben wollte. 


Ich gab ihm hieruͤber meine Verwunderung zu 


erkennen, weil Hagi Belal an den Dafine und mich 


geſchrieben hätte, daß an ihn und den Scheckh 
Erſter Band. Ah 5 von 
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von Beyla der Befehl ergangen ſey, wich ſchleu⸗ 
nig nach Sennaar zu fördern und er dieſes ſelbſt 
in ſeinem Briefe an den Paſine gemeldet hätte. 
Fidele ſtellte ſich hieruͤber ganz erſtaunt, hob 
feine Hände und Augen in die Höhe, als waͤ⸗ 
ren dieſes lauter Luͤgen, ſagte, er habe nie in 
ſeinem Leben meinetwegen an den Maſtne geſchrie⸗ 
ben, dieſes ſey blos Erdichtung vom Paſine, der 
mich gern in die Wuͤſte hinaus gebracht hätte, 
um mich des vielen Goldes, das ich bey mir 
habe, zu berauben; er koͤnnte, wie leicht einzuſe⸗ 
hen waͤre, keine ſolche Befehle von Sennaar er⸗ 
halten haben, weil er ſonſt mit feinem Vermoͤ⸗ 
gen und Leben dafuͤr haften muͤßte, wenn nicht 
alles zu meiner Abreiſe in Bereitſchaft waͤre; aber 
alles ſey nur Erdichtung vom Dafine, und ſey 
ſo wenig wahr, daß wenn ich in der ganzen Stadt 
ein Kameel antraͤfe, er mir es zum Geſchenk 
machen wollte. 

Aber Soliman, der feinen Verdruß nicht 
langer bergen konnte, ſagte dem Fidele, er habe 
die Briefe, die er an Paſine geſchrieben, nicht 
nur in den Händen feiner Knechte zu Ras el Feel 
geſehen, ſondern habe ſie auch geleſen und noch 
dieſen Morgen habe er mit dem einen Knecht, 
der außen vor der Thuͤre waͤre, wegen dieſer 
Briefe geſprochen, er ſollte ihn herein kommen 
laſſen, und in ſeiner Gegenwart befragen; und 
was er wohl glaubte, daß Paſine zu der ſchoͤnen 
Schilderung ſagen wuͤrde, die er von ihm mach⸗ 
te! Dieſes brachte den Scheckh auf eine andere 
Stimmung; er ſagte, es giengen ihm ſo viel Brie⸗ 
fe und Geſchaͤfte durch die Hande, daß er 5 
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geſſen haben koͤnnte, was er an Paſine geſchrie⸗ 
ben; Paſine ſey fein Freund, und er würde. als 
les thun, was wir verlangten, nur moͤchten wir 


noch dieſe Woche hier bleiben, und wenn keine 


Kameele kaͤmen, wollte er ausſchicken und ſie 


von den Arabern wegnehmen laſſen, wo er ſie 


fände, denn dieſes ſey in des Koͤniges Geſchaͤf⸗ 
ten. Er ſagte dieſes mit fo viel aͤußerlicher Auf⸗ 
richtigkeit, daß man kaum daran zweifeln konnte. 

Den ſechs und zwanzigſten Vormittags 
beſuchte ich den Scheckh, aber nur auf einige Mi⸗ 
nuten. Den folgenden Tag, an welchem ich zu 
Hauſe blieb, kam des Abends der alte Kajya zu 
mir, brachte mir einen Gruß vom Scheckh 
und ſagte Fidele habe oͤfters Magenbeſchwer⸗ 
den, und wuͤnſchte, ich moͤchte ihm doch ein 
Brechmittel geben, ſeinen Appetit wieder herzuſtel⸗ 
len; dieſes, fügte der Kajya hinzu, ſey der beſte 


Weg den Scheckh zu bewegen in mein Verlan⸗ 


gen zu willigen. Ich ging deswegen den acht 
und zwanzigſten zu dem Scheckh und brachte ihm 
die Medicin, welche ſehr gut aufgenommen wur⸗ 
de. Aber bey dem Einnehmen der Ipecacuana 
bemerkte ich doch, daß ihm die Hand und Unter⸗ 
lippe zitterte, vermuthlich weil ihm ſein Gewiſ⸗ 


ſen ſagte, daß ich ihn jetzt in meiner Gewalt 


habe, wenn ich wollte. Man hat in dieſen Laͤn⸗ 
dern ein Brechmittel, von dem ich aber nicht ſa⸗ 
gen kann, woraus es beſteht; einige geben es 
für den kleinen Samen einer Blume; andere 
für das Pech eines Baums aus, das in der 
and zu feinem Pulver gerieben wird. Es wirkt 
o heftig, daß es Convulſionen verurſacht, und 
0 i Hh 2 die 
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die ſtarkſte Doſis Ipecacuana iſt Kinde ſpiel da⸗ 
gegen. Die Erleichterung durch das laue Waſ⸗ 
ſertrinken, war ihm ſo unerwartet, daß er kaum 
genug trinken konnte; und als alles vorbey war, 
überhaͤufte er mich mit Dank, verſprach, wenn 
ich ihm einige Pulver nebſt der Anweiſung wie 
fie gebraucht würden, zuruͤcklaſſen wollte, mich 
zeitig fortzuſchaffen; und wir giengen dem Ans 
ſchein nach, als die beſten Freunde aus einander. 

Den neun und zwanzigſten noch vor Guns 
nenaufgang ließ mir der Scheckh durch den Kajva 
ſagen, er habe ſich nie in ſeinem Leben beſſer 
befunden, als nach meiner Medizin, und wuͤnſch⸗ 
te, ich möchte ihn dieſen Abend wieder beſuchen, 
well zwey ſeiner Weiber gleichfalls unpaß waͤren. 
Aber ich entſchuldigte mich mit dem Sonntag, 
wo ich nie in Gefhäften ausgienge. Die Wei⸗ 
ber hielten dieſes für eine gänzlich abſchtägige 
Antwort, und lieſſen mir zu Mittag durch eine 
ſchwarze Sklavin ſagen: es ſey ihnen Leid, daß 
mir das Eſſen, welches fie taͤglich mit eigener 
Hand ſo gut fie koͤnnten zubereiteten, nicht ſchmek⸗ 
ken wollte; ich moͤchte ihnen nur ſagen laſſen, 
wie fie es beſſer machen koͤnnten, und fie woll⸗ 
ten es gern thun. Um meine Wohlthaͤterinnen 
zu befriedigen, ließ ich ſie verſichern Montag 
Abends zu ihnen zu kommen und ſo viel Brech⸗ 
mittel mitzubringen, als fie nur verlangen moͤch⸗ 
ten. Ich ſchickte ihnen zu gleicher Zeit eine Schaa⸗ 
le voll Zibet und gab der Sklavin zwey Haͤnde voll 
Pfeffer. 
Den dreyſigſten Abends kam ich zum Scheckh, 
wie ich verſprochen hatte, und wurde in ein ai 1 
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ſes Zimmer mit einem Alkove gefuͤhrt, in wel⸗ 
chem der Scheckh ſaß, eine Pfeife rauchte, und 
in Gedanken zu ſeyn ſchien. Er war ſehr hoͤflich, 
dankte mir für die Sorge, die ich für feine Fami⸗ 
lie truͤge, und ſagte, als ich mich nach ſeinem Be⸗ 
finden erkundigte, er ſey auſſerordentlich wohl, 
aber er habe uͤble Nachrichten aus Sennaar er⸗ 
halten. Der erſte Miniſter daſelbſt, Mahomet 
Abou Calec, ſey mit dem groͤßten Theil der Trup⸗ 
pen nach der Provinz Kordofan gegangen, und 
ſchien ſich der Abhaͤngigkeit des Koͤniges entziehen 
zu wollen. Scheckh Adelan habe gleichfalls mit 
den übrigen Truppen Sennaar verlaſſen, und ftünde 
zu Aira im Lager, um von den Arabern die Steu⸗ 
ern zu erheben, ſey aber auf eine Art von dem 
Koͤnige geſchieden, die von Rebellion wenig unter⸗ 
ſchieden ſey. Da es alſo, fuhr er fort, des Schick⸗ 
ſals Wille iſt, euch euren Platz hier anzuweiſen, 
indem ihr weder nach Sennaar kommen, noch 
nach Abyſſinien zuruͤckkehren koͤnnt, ſo will ich 
euch, wenn ihr hier bleiben und die mahometani⸗ 
ſche Religion annehmen wollt, meine Tochter zur 
Frau geben, und ihr ſollt der zweyte in der Statt⸗ 
halterſchaft von Teawa werden. 

Ungeachtet ich nie weniger zum Lachen ge⸗ 
neigt war, brach ich doch in ein lautes Gelaͤch⸗ 
ter aus. Dieſes nahm er übel, und fragte mich, 
ob ich uͤber ihn lachte? Ich ſagte, ja, denn ich 
koͤnnte nicht glauben, daß ein Mann wie er, der 
eine Provinz zu regieren hätte, die Menſchen ſo 
wenig kennte, um mich für faͤhig zu halten, ein 
Renegat zu werden, er wüßte ja wohl, in welcher 
Gunſt ich in Abyſſinien geſtanden hätte, wo die 

A2 Leute 
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Leute von meiner Religion wären, und doch haͤt⸗ 
te ich nicht dazu gebracht werden koͤnnen, mich 
unter ihnen zu verheyrathen und bey ihnen zu blei⸗ 
ben. Was er denn glaubte, das mich hier ver⸗ 
leiten koͤnnte, meine Religion zu verändern, und 
in einem Lande zu bleiben, wo nichts als Armuth 
Elend, Hungersnoth und Sklaverey ſey? Er 
antwortete, ich waͤre nicht klug, dieſes Land ſey 
tauſendmal beſſer als Abyſſinien; aber wenn ich 
ſeinen Rath nicht annehmen wollte, wuͤrde er auch 
nichts mehr davon erwaͤhnen, und ſch ſollte nun 
ſeinen Harem beſuchen. Der Scheckh gieng vor⸗ 
an durch einige regelmaͤſſige, aber ſchlecht meub⸗ 
Urte, unreine und unaufgeräumte Zimmer. Die? 
ſes war die Seite des Vietecks, welche der Scheckh 
bewohnte. Wir giengen nun zur entgegengeſetz⸗ 
teu Seite und kamen in verſchiedene Zimmer, 
die weit beſſer meublirt, und deren Fußboden mit 
turkiſchen Teppichen belegt waren. In dem Alko⸗ 
ven ſaß eine ſeiner Frauen auf dem Boden, mit 
unverhüͤlltem Geſicht, und von einer Menge Sklaͤ⸗ 
vinnen umgeben. Der Kreis um fie her trennte 
ſich und ich brachte meine Hand an meine Lippen, 
und berührte ihre Fingerſpitzen mit den meinigen. 
In dieſer Zeit brachte der Scheckh eine andere 
ſeiner Frauen aus einem Zimmer, und ließ ſie 
neben der erſtern nieberfißen. Beyde ſchienen ſchon 
das mittlere Alter paſſirt zu haben, aber nie ſchoͤn 
geweſen zu ſeyn. Die eine war, wie ſch nachge⸗ 
hends erfuhr, die Tochter des erſten Miniſters 
des Scheckhs Adelan; denn in dieſen Landern wer⸗ 
den die Töchter vornehmer Perſonen an Män⸗ 
ner von geringem Stande verheyrathet, bloß um 
ö J ie 
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ſie unterzubringen; und dieſelben behalten auch 

nach ihrer Verheyrathung in ihres Ehemannes 

Hauſe ihr voriges Anſehen, und ſind gewoͤhnlich 

Spionen gegen denſelben. Bar 

Ehe ich meine mediziniſchen Unterſuchun⸗ 

gen anfieng, ſagte ich dem Scheckh, die Gebräus 

che von Atbara waͤren mir unbekannt, aber ich 

hätte einige Fragen an dieſe Frauenzimmer zu 

thun, die nach den Gebraͤuchen meines Landes, 

niemand als vielleicht er mit anhoͤren duͤrfte. Die 

aͤlteſte der beyden Weil er verſeßte hierauf, der 

Scheckh hat auch hier nichts zu thun, als daß er 

euch fuͤr eure Muͤhe bezahlt, wenn ihr uns ge⸗ 

ſund gemacht habt; ja fuhr Adelans Tochter fort, 

was ſollte aus ihm werden, wenn wir krank wuͤr⸗ 

den ? Wer wuͤrde ihm fein Eſſen zubereiten? Fragt 
fie, was euch beliebt, fiel der Scheckh ein, in 

völlig guter Laune; ich verlange nichts zu hoͤ⸗ 

ren; kurirt ſie oder macht ſie ſtumm, damit ſie 
mir nicht die Ohren von ihrer Krankheit volllaͤr⸗ 

men, denn ein krankes Weib iſt eine verteufelte 
Plage. Ich bat ihn, die uͤberfluͤſſigen Sklaven 

weggehen und nur einige zur Bedienung ſeiner 

Frauen hier zu laſſen. Dieſes koſtete ihm 

nicht viel Muͤhe, er nahm eine kurze zur Hand 
liegende Peitſche, jagte ſie damit zur Thuͤre hin⸗ 
aus, und ſchob, wahrend er dieſe hinaustrieb , 

eine huͤbſche weibliche vom Fuß bis zum Kopf be⸗ 
deckte Figur mit der Hand herein, wobey er ſag⸗ 
te: komm herein Aiſcach. Er begab ſich hierauf 
ſogleich weg. N 
Während ich den beyden Weibern Medizin 

reichte, bemerkte ich, daß die weibliche Figur 
vi; Hh 4 ihren 
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ihren Kopf und ihr Geſicht bis auf die Schul⸗ 
tern herab entſchleyert hatte, und kurz darauf, 
riß ihr eine Sklavin, gleichſam im Scherz, auch 
den uͤbrigen Theil des Schleyers ab. Der An⸗ 
blick ihrer Schoͤnheit uͤberraſchte mich. Sie 
war von mehr als mittlerer Statur, braun von 
Geſichts farbe, noch nicht funfzehn Jahr alt, und 
ihre Geſichtszuͤge waren ohne Fehler. Ihr langes, 
dickes, nicht krauſes Haar, war uͤber ihrem Kopf wie 
eine Krone zuſammengeſchlungen, und mit Glas⸗ 
koͤrnern und kleinen weiſſen Muſcheln geſchmuͤckt, fie 
hatte goldene Ohrringe, und eine goldene Kette von 
vier Strengen um den Hals, an welcher eine Menge 
Goldmünzen hingen; ihre übrige Kleidung war 
ein blanes Hemd, das ihr blos um den Leib bis 
auf die Fuͤſſe herabhing, aber doch ihren Buſen 
nicht eiferſuͤchtig verhuͤllte, kurz fie war fo ſchoͤn, 
daß ſie einem Mahler zum Muſter einer vollkom⸗ 
menen Schönheit hätte fißen koͤnnen. Sie war 
die Tochter der Alteften der beyden Frauen, ei⸗ 
ner Araberin aus dem Stamme der Jehaina. 

Alle Anweſenden merkten meine Ueberra⸗ 
ſchung. Und Adelans Tochter ſagte zu mir, ich 
wuͤrde mir wenig aus dem Frauenzimmer von 
Atbara machen, da ich ſo lange in Abyſſinien ge⸗ 
weſen wäre und jetzt nach Europa zurückkehrte, 
wo, wie man fagte, die Frauenzimmer fo weiß 
waͤren, daß ſie alle uͤbrigen an Schoͤnheit uͤber⸗ 
traͤfen. Ich ſagte, ich ſey nie weniger, als die⸗ 
ſen Augenblick davon überzeugt geweſen, und fähe 
ſehr wohl, daß fie es bemerkt hatten. Ja, ja, 
ſagte die Mutter, wenn Aiſcach krank wäre, ihr 
wurdet gewiß beſſer Sorge für: ſie tragen, als 
N N für 


Sechs und dreyſigſter Abſchnitt. 489 
fuͤr uns. Vielleicht nicht, verſetzte ich, denn dies 


ſes wuͤrde mir ſo nahe gehen, daß ich unfaͤhig 


waͤre ihr Beyſtand zu leiſten. Aiſcach verſtand 


dieſes Compliment vollkommen, und machte eine 
liebreiche Verbeugung mit dem Kopf. Alle uͤbri⸗ 
ge Weibsleute lachten laut, und eine Stimme rief 
hinter mir in amhariſcher Sprache: nehmt ſie mit 
nach Abyſſinien zuruͤck, ich ſchwoͤre euch, ſie geht mit, 
und ich will auch mit euch gehen. Ich kehrte mich 
voll Verwunderung nach der Stimme um, indem 
ich lange dieſe Sprache nicht gehoͤrt hatte; und die 
aͤlteſte von Fideles Weibern ſagte: die Perſon ſey eis 
ne arme von den Jehaina erbeutete Chriſten⸗Skla⸗ 
vin, und waͤre eine naͤrriſche, ſpaßhafte Kreatur. 

Ich war nun mit meiner Arzney fertig, be⸗ 
urlaubte mich und sourde von der Aiſcach und der 


abyſſiniſchen Sklavin begleitet. Als Aiſcach zur 


aͤuſſern Thuͤre kam, huͤllte fie ſich wieder in ihren 
Schleyer und rief mir mit leiſer Stimme nach: 


werden wir euch Morgen wieder ſehen! 


Den ein und dreyßigſten Merz verlangte Fi⸗ 


dele abermals Ipecacuana zu nehmen. Ich war⸗ 


— 


tete ihm deswegen auf, und erkundigte mich nach 
ſeinen Frauen. Er antwortete bloß, ſie waͤren 
wohl, ließ Coffee bringen, und als ich weggehen 
wollte, ſagte er mir, er wiſſe recht gut, daß ich 
bey meiner Abreiſe von Ras el Feel zweytauſend 
Unzen Gold und verſchiedene Goldſtoffe und an⸗ 
dere Dinge von Werth in Kiſten gepackt haͤt⸗ 
te; dieſes alles waͤre jetzt in ſeiner Gewalt, und 
er glaubte nicht, daß ich thoͤricht genug ſeyn wuͤr⸗ 
de, ihm fünf hundert Piaſters, welche nur funf⸗ 
zig Unzen von dem Golde wären, abzuſchlagen. 
W Hh 5 Wenn 
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Wenn ich dieſes gutwillig thun wurde, wollte er 
mich in zwey Tagen nach Sennaar befördern; wo 
aber nicht, ſo waͤre ich in ſeiner Hand, und er 
konnte thun, was er wollte. Ich ſagte, ich haͤt⸗ 
te lange gemerkt, daß ihm ſo etwas auf dem Her⸗ 
zen lage, aber ich beſaͤße keine drey Unzen Gold, 
weil ich es in meinem Lande nicht brauchen könnte; 
er moͤchte alle meine Kiſten durchſuchen, und das 
Gold, das er darin fände, ſollte ihm gehoͤren; die 
Goldſtoffe aber wären ein Geſchenk des Koͤniges 
von Abhſſinien an den Koͤnig von Sennaar. 
Wenn aber, fuhr ich fort, alle dieſe Kiſten voll 
Gold waͤren, ſo laßt euch doch ja nicht einfallen, daß 
ſie in eurer Gewalt ſind; ich habe ſo manche Ge⸗ 
fahren uͤberſtanden, bin wohl bewaffnet, habe brave 
Leute bey mir, und ihr koͤnnt eure Gewalt an uns ver⸗ 
ſuchen, wenn ihr Luſt habt. Ich ſtand hierauf auf und 
begab mich weg, ohne mich zuruͤckhalten zu laſſen. 
Als ich des Nachts nach Hauſe kam, fand 
- ich einen groſſen Vorrath Lebensmittel, welche das 
Frauenzimmer des Scheckhs zur Erkenntlichkeit 
für meine Dienſte geſchickt hatte. Sie lieſſen nichts 
weiter dabey ſagen, als daß ſie ſich wohlbefaͤnden. 
An die Sonnenhitze des Tages zu vermei⸗ 
den, bleiben hier gewöhnlich die Leute die ganze 
Nacht auf und genieſſen der Stunden, in welchen 
fie frey athmen konnen. Ungefehr um eilf Uhr 
des Nachts kam der alte Kajha zu mir um Coffe 
zu trinken, davon er bey jedem Beſuch wenigſtens 
zwanzig Taſſen trank. Er war anfangs ganz beſchei⸗ 
den, als er ſich a ber gefeßt hatte, nahmer einen bes 
ſondern Ton an, tadelte mein heutiges Betragen ge⸗ 
gen den Scheckh, ruͤmte deſſen Großmuth unduner⸗ 
* ſchrock en⸗ 
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ſchrockenheit, feinen Einfluß zu Senngar durch die Ver⸗ 
dienſte ſeines Vaters, und daß er Adelans Tochter zur 


Frau habe, und ſagte, es ſey die größte Vermeſſenheit, 


daß ein Unglaͤubiger, wie ich, ſich auf ſolche Art ge⸗ 
gen den Scheckh betrage. Ich ſagte ihm, wenn er auch 
durch fein Alter nicht weiſe geworden waͤre, haͤtte er 
es doch auf ſeinen Reiſen nach Mecca werden ſollen, 
wo er mit Perſonen von allerley Nationen bekannt 
worden; ich ſey unter dem Schutz des Scherifs von 
Mecca und feines Miniſters des Metical Aga, ſey Arzt 
des Ali Bey zu Cairo, in deſſen Haͤnden ſich wenigſtens 
dreytauſend Unterthanen von Sennaar befaͤnden; und 
wenn man mir hier Leid zufuͤgte, würde die ganze 
Nation dafuͤr haften muͤſſen; aber ich wäre kein Kind, 
das ſich gutwillig pluͤndern ließe, ich wuͤrde mich auf 
das Aufferfte vertheidigen, und wahrſcheinlich waren 
schon Leute von dem Koͤnige von Abyſſinien zu Sennaar, 
die ſich beſchwerten, daß ich ſo lange aufgehalten wuͤr⸗ 
de, und deswegen Genugthuung forderten. Er ſchien 
jedoch wenig auf dieſe Drohung zu achten, indem er 
es nicht für möglich hielt, daß ich hier mit Ras el Feel 
einige Verbindung haben koͤnnte, ſagte, er habe den 
Scheckh beſaͤnftigt und derſelbe habe ihm verſprechen 
muͤſſen, mich gegen Erlegung von zweytauſend Piaſters 
in zwey Tagen nach Sennaar zu ſchaffen. Ich ſagte aber, 
ich hätte keine zwanzig Piaſters und wenn ich fie auch haͤt⸗ 


te, wuͤrde ich ſolche doch weder ihm, noch dem Scheckh ge⸗ 


ben, und ſie moͤchten es nur verſuchen, mir etwas mit 


Gewalt zu nehmen. Er ſtand auf, ſchuͤttelte feinen 


Mantel, und fagte, er ſtuͤnde nicht für die Folgen. 
Sobald er weg war, verſchloſſen wir unſere Thuͤre, 

ſetzten unſere Gewehre in Bereitſchaft, luden ſie, und wa⸗ 

ren entſchloſſen dieſen ſchlimmen Handel abzuwarten 


und mit einander zu leben oder zu ſterben. Indeſſen er⸗ 


goͤtzte uns doch ein Vorfall. Als der alte Krieger zu 
uns kam, ſtand zufaͤlliger weiſe eine Flinte quer vor 
der Thuͤre; der Lauf war nicht nach ihm gekehrtz er fuhr 
aber doch bey dem Anblicke zurück, und wollte nicht 
herein gehen, bis dieſelbe weggeſchaft war. Wir 
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Wir fahen nun, daß die Dinge zum Ausbruch kom⸗ 
men wurden, und erwarteten mit Ungedult die Ankunft 
einer Hülfe von Ras el Feel oder Sennaar. Den er⸗ 
ſten April kam eine Botſchaft von dem Scheckh von 
Beyla an den Fidele. Diefer Scheckh hatte durch arkt⸗ 
leute erfahren, daß ſich Fremde zu Teawa befaͤnden, und 
vermuthete gleich, daß wir es waͤren. Um hinter die 
Wahrheit zu kommen, ſchickte er unter einem Bor⸗ 
wande einen vertrauten Knecht an den Fidele. Zu 
Mittage kam derſelbe in mein Haus, und nun flärte 
ſich die ganze Sache auf, beſonders die falſche Nach⸗ 

‚richt des Fidele, daß wir unſern Weg über Kuara 
den Dender herunter genommen haͤtten. Dieſer Knecht 
that den Vorſchlag, dieſe Nacht wieder nach Beyla 
zuruͤckzukehren, damit fein Herr ſogleich einen Bo⸗ 
ten nach Sennaar ſendete, den Hagi Belal von mei⸗ 
ner Lage Nachricht zu geben. Er verſprach ferner, 
fein Herr ſollte einen Moullah (einen Mann von groſ⸗ 
ſer Heiligkeit und Gelehrſamkeit) hierher ſchicken, in 
deſſen Gegenwart der Scheckh Fidele es nicht wagen 
wuͤrde, die Sachen auf das aͤuſſerſte zu treiben, weil 
derſelbe groſſes Gewicht zu Sennaar hätte, und in 
ganz Atbara, in großem Anſehen ſtuͤnde. 

Wir haͤtten aller dieſer Umſtaͤnde uͤberhoben 
ſeyn koͤnnen; denn wir durften nur dem Scheck Fidele 
bekannt machen, daß mein Correſpondent zu Senngar 
von meiner Abreiſe Nachricht habe; aber wir hielten 
es fuͤr zu gefaͤhrlich, daß durch einen Mann, wie 
Scheckh Fidele, zuerſt eine Schilderung von uns 
nach Sennaar kommen ſollte; derſelbe konnte falſche 
Vorſtelungen von uns machen, konnte die Gemuͤther wi⸗ 
der uns einnehmen, und vielleicht Befehle auswirken, uns 
nicht weiter reifen zu laſſen, oder uns in der Hauptſtadt ein 
gleiches Schickſal mit Herrn du Roule dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſandten, bewirken. Die Vorſehung felbft ſcheint 
uns abgehalten zu haben, dieſe Mas regeln zu ergreifen, 
die ſicherlich zu unſerm Verderben ausgeſchlagen waͤren. 

Den dritten April war Feyertag und es fiel 
nichts beſonderes vor. Den vierten bekamen wir 

nichts 
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nichts zu eſſen. Den fünften wurde uns wieder Eſſen 


geſchickt, und zwar mehr als gewoͤhnlich. Wir brach⸗ 


ten dieſen ganzen Tag mit Muthmaſſungen zu, wo der 
Moullah bleiben, und was aus unſern Leuten zu Senna⸗ 
ar geworden ſeyn möchte. Den ſechſten kam der Kajya 
und ſagte mir ohne Umſtaͤnde, der Scheckh habe ges 
hoͤrt, ich wollte nach Beyla entwiſchen, und da ich 
auf dieſer Reiſe nothwendig umkommen muͤßte, habe 
er mein Pferd wegnehmen laſſen. Von dieſer Zeit 
an bekamen wir ſehr ſpaͤrlich zu eſſen. Den ſiebenten 
ließ mir der Scheckh ſagen, ich moͤchte ihm den fol⸗ 
genden Tag ein Vomitiv bringen. Ich verſprach die⸗ 
ſes. Es war deutlich zu ſehen, daß das Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit Beyla ausgekommen war, und wir hielten 
dieſes fuͤr die Urſache, daß der Moullah ausblieb; aber 
warum wir keine Briefe von Ras el Feel erhielten, 
wußten wir uns nicht zu erklaͤren. 

Den achten um ſechs Uhr Abends ließ mir der 
Scheckh, eben als ich zu ihm gehen wollte, ſagen, er 
habe Geſchaͤfte und koͤnne mich nicht ſehen. Ich war 
wohl damit zufrieden. Um zehn Uhr kam ein nacken⸗ 
der armſeliger Kerl, hatte ein breites Schwerdt wie 
ein Scharfrichter in der Hand, und ſchien betrunken 
zu ſeyn. Er gab ſich fuͤr einen Scheckh der Jehaina 
aus, wurde aͤuſſerſt infolent, forderte Kaffee, hierauf 
ein neues Kleid, dann ein wenig Zibet, zog zuletzt ſein 
Schwerdt, verlangte ein anderes, weil das ſeinige Le⸗ 
der ſey, und warf es auf eine veraͤchtliche Art auf 
den Boden. Ich ſchrieb dieſe Zeit uͤber an meinem Ta⸗ 
gebuch, ohne mich an dieſe Inſolenzen zu kehren, auf 
einmal aber hoͤrte ich meinen Tuͤrken ſagen: wenn ihr 
zu den Jehaina gehort, fo gehoͤre ich zu den Daveinaz 
und ſogleich warf er den Kerl nebſt ſeinem Schwerdt 
zur Thuͤre hinaus. Da derſelbe jedoch wieder in 
das Haus zu kommen ſuchte, nahm der Tuͤrke 
ſeinen Saͤbel von der Wand, welches dem Jehaina 
ame ſolche Furcht einjagte, daß er ſogar fein eige, 
des Schwerdt im Stich ließ, und mit einem Allah! 
Map! Allah! das iſt Gott! Gott! Gott! davon t 
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Wir ſahen aus dieſem Beyſpiel die Feigheit unſerer 

einde, und befuͤrchteten nun nichts weiter von ihnen, 
als daß ſie uns das Haus in Brand ſtecken moͤchten, 
welches leicht geſchehen konnte, da es aus lauter 
trockenem Rohr beſtand. 

Den andern Morgen ſchickte ich den Soliman 
mit dem Schwerdt des Jehaina an den Schech Fide⸗ 
le und ließ mich uͤber dieſe Beleidigung beſchweren. 
Aber Fidele ſtellte ſich als wuͤßte er nichts davon, 
machte wenig aus der Sache und fügte, der Kerl ſey 
ein Narr. Er trug dagegen dem Soliman auf, mich 
zu bereden, ihm die zweytauſend Piaſters zu gehen, 
ſchwur, ohne dieſes ſollte ich nicht lebendig aus Atha⸗ 
ra kommen, und gab ihm zu verſtehen, wenn er einig 
mit ihm ſeyn und ihm helfen wollte, mich zu berauben 
und zu ermorden, ſollte er Antheil an der Beute ha⸗ 

en, und niemand ſollte etwas davon erfahren. So⸗ 
liman aber ſtellte ſich als verftünde er ihn nicht, ſag⸗ 
te, ich ſey nicht der Mann, für den er mich hielte, 
und mein ganzer Reichthum beſtuͤnde in nichts, als 
in Metal, Eiſen und glaͤſernen Toͤpfen, die für nie 
mand als fuͤr mich einen Werth haͤtten. Der Scheckh 
befahl ihm hierauf mir zu ſagen, er erwartete mich 
den andern Tag, den Freytag um die gewoͤhnliche 
Stunde, nemlich Abends um ſechs Uhr. Da dieſe Leute 
am Freytag ihren Feyertag haben, an welchem ſie nie 
Arzeney zu nehmen pflegen, vermuthete ich gleich, daß 
er etwas beſonderes vor habe. Ich haͤtte zwar durch 
den Vorgang mit dem Soliman eine Entſchuldigung 
gehabt, ihn des Nachts zu beſuchen; aber wir waren 
in ſeinen Haͤnden, und es war daher beſſer der Ge⸗ 
fahr muthig entgegen zu gehen, da wir ihr nicht aus⸗ 
weichen konnten. Ich beſchloß alſo dahin zu gehen, 
aber mit verdeckten Waffen. Ich hatte eine kleine 
ohngefehr zwanzig Zoll lange Büchfe, die man uſam⸗ 
men legen konnte, dieſe hieng ich mit einem Haken 
unter meinen linken Arm, daß ſie niemand bemerkte. 
Ich ſteckte gleichfalls zwey Piſtolen und mein gewoͤhn⸗ 
liches Meſſer in meinen Gürtel, welche vollfommen 
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don meinem Oberkleide bedeckt wurden. Hagi Ismael 
der Tuͤrke, mein Knecht Soliman und zwey andere 
mohriſche Knechte, giengen mit Flinten und Saͤbeln 
bewaffnet mit mir, und blieben vor der aͤuſſern Thuͤre. 
In dem Hauſe traf ich niemand, als einen Negerjun⸗ 
gen an, der mich zum Scheckh führte. Er ſaß in eis 
nem Alkoven auf einem groſſen breiten Sopha gleich 
einem Bette. Sobald er den Jungen erblickte, forder⸗ 
te er in einem muͤrriſchen Tone eine Pfeife Toback, und 
fragte mich, beynahe in gleichem Tone: ob ich allein 
kaͤme? Ich antwortete, ich kaͤme zu hoͤren, was er zu 
befehlen habe. Er ſchien betrunken oder ſtellte ſich we⸗ 
nigſtens ſo, und es ahnete mir nichts Gutes. Kaum 
hatte er ein paar Zuͤge aus der Pfeife gethan, als er 
mich fragte, ob ich das Verlangte bey mir hätte ? 
Ich ſagte, meine Leute waͤren auſſen vor der Thuͤre 
und haͤtten das Vomitiv. Verdammt ſey euer Vomi⸗ 
tiv! rief er voll Zorn; ich verlange Geld und keinen 
Gift; wo habt ihr die Piaſters? Ich antwortete: ich 
koͤnnte ihm weder mit Geld noch mit Gift dienen, woll⸗ 
te ihm aber rathen erſt auszuſchlafen und ſeinen Kopf 
abzukühlen, und dann wollte ich ihn wieder beſuchen. 
Ich wollte weggehen; aber er rief: Unglaubiger 
Teufel, hoͤre mich an! bedenke, hier iſt das Zimmer, 
wo mein Vater den Meck Baady, den Koͤnig erſchla⸗ 
gen hat; hier klebt noch ſein Blut an dem Fußboden; 
ich weiß, ihr habt zwanzigtauſend Piaſters, gebt mir 
zweytauſend davon, oder ihr ſeyd hier in dieſem Zim⸗ 
mer des Todes, und ſollt von meiner eigenen Hand 
ſterben. Er ergriff hierauf ſein Schwerdt, das hin⸗ 
ter feinem Sopha lag, zog es mit groſſer Pralerey 
heraus, warf die Scheide in die Stube, ſtuͤlpte wie 
ein Metzger ſeinen Hemdermel zuruͤck, und ſagte, ich 
erwarte eure Antwort. Ich trat einen Schritt ruͤck⸗ 
waͤrts, ſchlug mein Oberkleid zuruͤck, griff nach mei⸗ 
her kleinen Buͤchſe, und ſagte mit entſchloſſener Stim⸗ 
me, dieſes iſt meine Antwort. Ich rathe euch, nicht 
on dem Sopha aufzuſtehen, wenn euch euer Leben 
kb iſt. Dieſe Warnung war unndthig, et an 
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erblickte er meine Buͤchſe, fo glaubte er ſchon ich woll, 
te fie auf ihn abfeuern, ließ fein Schwerdt fallen, 
warf ſich auf den Sopha zuruͤck, rief, um Gottes willen 
Hakim, es war nur Scherz, und rief zu gleicher Zeit aus 
vollem Hals nach feinen Leuten. Ich drohete ihm aber, er 
fen des Todes, wofern einer feiner Leute in die Stube Füs 
me, ohne die meinigen mitzubringen, welche alle bewaf; 
net vor der Thuͤre ſtuͤnden, und auf den erſten Schuß 
hereinbrechen wuͤrden. Die Weibsleute kamen fetzt 
vor die Thuͤre. Meine Leute wurden herein gelaſſen, 
und der Scheckh betheuerte von neuem, alles ſey nur 
Scherz geweſen, worin ſeine Leute beyſtimmten. Ich 
rieth ihm aber zu Bette zu gehen, und keine ſolche 
Verſuche ferner zu machen, die nur zu ſeiner Schan⸗ 
de und zu ſeinem Schaden ſich endigen wuͤrden, und 
begab mich hierauf weg. ü 

Niemand leuchtete uns beym Weggehen durch 
die Zimmer; wir paſſirten ſie daher mit großer Vor⸗ 
ſicht, weil wir uns vor Verraͤtherey fuͤrchteten; tra⸗ 
fen jedoch Niemand an, und mußten uns ſogar ſelbſt 
die Außenthuͤre oͤfnen. Vor dem Haufe waren eine 
Menge Leute verſammelt, aber ohne Waffen; und 
nach ihren Reden zu ſchlieſſen, waren ſie eben kei⸗ 
ne Freunde des Scheckhs. Unterwegs ſagte mir Soli⸗ 
man, ein Moullah ſey angekommen, und ein Knecht 
vom Scheckh von Beyla wartete ſchon eine ganze 
Weile in meinem Hauſe. Wir trafen ihn noch an. 
Er ſagte uns, der Moullah und Scheckh Fidele wur⸗ 
den Morgen Gericht halten; wir follten dahin kom⸗ 
men, aber nicht mit dem Moullah bekaunt thun, fon, 
dern bloß auf deſſen Reden acht geben; und Mn 
weiter etwas noͤthig wäre, wolle er uns ſchon 85 
richt geben. Ich ließ durch dieſen Knecht den Woul⸗ 
lah verſichern: daß ich nicht unerkenntlich ſeyn wuͤrde, 
ſobald ich nach Beyla kaͤme. \ 
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